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Fünftes Kapitel. 1 


Fortdauer des Kampfes gegen die Vitalienbrüder. Sieg der Hamburger. Lübecks 
politifhe Schlaffpeit. Große Revolution in übel und den wendifhen Seeftädten. 
1403—1409, Stralfund im Bann. Auflöfung der Hanſe. Gericht König 
Nuprehts. Lübeck und König Siegmund. Einfchreiten des Uniontönigs und 
Rückkehr bes Alten, Dieneue Konföberation im Jahre 1418. Vom 9. 1400-1416, 


©q un ed dem Menfchengeifte verliehen wäre, die Saat 8 der 
8 folgenreicher Ereigniſſe im Keime wahrzunehmen, 
:) lag beim Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts 
in leifer Umgeftaltung altgefchichtlicher Völkerverhältniſſe 
und gefellfchaftlicher Zuftände, wie in tatfächlichen neuen 
Schöpfungen der Politit und in fortfchreitender Gedanken: 
entwiclung das künftige Schidfal der deutfchen 
Hanfe vor Augen. Der fernfte Nordoften, von wo dad 
frübefte Raufmannsabenteuer reiliger Niederfachfen unfchäß- 
baren Ertrag geholt hatte, bereitete unbemerkt eine Vers 
änderung vor, welche das deutfche Wefen in feiner preis: 
würdigften Pflanzung mit Verderben bedrohte. Im Herbit 
des Jahres 1380 hatte Großfürſt Dimitri Iwanowitſch 
auf der kulitonofchen Ebene einen entſcheidenden Sieg über 
den Tatarenkhan erfochten und Rußland den erften Schritt 
getan, europäifche Selbftändigkeit der Herrichaft Aſiens 
abzuringen. Im Jahre 1386, bald mach dem Tode des 
berühmsteften Meifterd deutfchen Ordens, Winrichd von 
Kniprode, hatte Jagal, der meuchriftliche Groffürft won 
Litauen, durch die Vereinigung mit Polen eine Macht aufs 
gebaut, welche für den Ordensſtaat um fo gefährlicher 
wurde, als fich im innerften Grunde desielben, im banfifchen 
Bürgertum und im Landadel, Widerwillen und Haß gegen 
die übermütigen Nittermönche ankündete. Im Jahre 1397 
hatte dann die Kurzfichtigkeit der Ariftofratie Lübecks und 
der anderen mendifchen Seeftädte und ihre Befangenbeit ın 
augenblicklichen Vorteilen der großen Frau auf dem 
dänifchen Throne erleichtert, die drei fkandinavifchen 
Staaten zu einem Gefamtreiche zu verbinden, welches fich 
alsbald ftark genug fühlen mußte, die Feſſeln abzufchütteln, 
Dr. 9. 8. Barthold, Geſchichte d. Hanfe. 11. 1 
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Gegenwart, 
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die der Eigennutz, Gewaltfinn und die Künfte Fremder dem 
beimifchen Verkehr feit nahe zweihundert Jahren auferlegt 
hatten. Während anderthalb Jahrzehnte fpäter die Hohen» 
sollern als Kurfürften von Brandenburg mit news 
fürftlicher Klugheit eine andere Ordnung der bürgerlichen 
Dinge beraufführten, welche der gemeinen deutfchen Hanfe 
ſchoͤne, binnenländifche Kräfte entzog, war im deutſchen Welten 
jenes königliche Herzogtum Burgumd erwachfen, das den 
„Poorten“ Flandernd und den Städten Seelands, Hollands 
und an der Süderſee anderthalb Jahrhunderte hindurch 
geebrten und ftreitbaren Gliedern des deutfchen Raufınannd- 
bundes den Sinn volkstũmlicher und merkantiler Abfonderung 
von der gemeinfamen Mutter ſtärkte, und den Abfältigen 
neue Bahnen des Weltverfehred anwies. 

Wenn nun auch die deutfche Hanſe im Oſten, Welten 
und Norden den mühfamen Ertrag fampferfüllter Jahr 
hunderte ungefchmälert im das XV. Jahrhundert hinüber: 
gebracht hatte und günftige Abfchlüffe mit den Staaten felbft 
die Kaufhöfe von London, Brügge, Bergen und Nomwgorod 
an die Ofterlinge gefnüpft hatten, waren doch die Tage 
fteigenden Glanzes vorüber, und ein tiefes, bisher nie geheiltes 
Gebrechen bedrohte von innen heraus den Beſtand des 
tunſtvoll vermittelten Syſtems, nämlich der ftille, nie im 
Blut erſtickte Groll der zünfrigen Bevöllerung der See 
ftädte und der oberften Gilden gegen ein berrfchfüchtiges 
Patriziat, welches fich in furmbewegter Zeit das Staats⸗ 
regiment angeeignet hatte und den Mißbrauch der Gewalt 
ald heiliges, wnantaftbared Necht zu verteidigen verftand. 
Wir werden fehen, daß der Umfchlag des heißen Parteis 
fampfes die Gemüter in der drangvoliften Zeit befangen 
bielt und den politiſchen Scharfblid zu ummwiederbringlichem 
Verluſte Rumpf machte. — 

Aber die Mot der unmittelbaren Gegenwart lenkte 
die Aufmerkſamkeit der See und vornehmften Hanfe-&tädte 
vom Bewußtwerden folcher Befürchtungen ab. Die unförm: 
lichen, gewaltfamen und wilden Dinge, welche ſich beim 
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Beginn des neuen Jahrhunderts in den höch ſten Schichten 

ded deutſchen Reichslebens ereignet hatten, die Entfeßung 

ded römifchen Könige Wenzeld, mehr aus Gründen des 

Priva teigennutzes als der öffentlichen Wohlfahrt, der 
fhändliche Meuchelmord auf Anftiften des oberften deutfchen 
Biſchofs am trefflichften Kronbewerber, dem Welfen Friedrich 
vollzogen, werfehlten nicht ihre Nachwirkung auf die mittleren 

und niederen, und des Reichs gemählted Oberhaupt Ruprecht 

von der Pfalz war beim beften Willen unfähig, eine Zeit 

zu heilen, deren Krankheit befonderd in der vieljährigen 
Kirchenfpaltung Nahrung fand. Nicht allein, daß der 
Seeraub durch die Bitalienbrüderfchaft frecher betrieben 

wurde, und die lauteſten Klagen Englands herworrief, indem 

jene Piraten bald bei den Weftfriefen, den unbezwinglichen 

Feinden Wilhelms VI. Grafen von Holland and witteld 
bachſchem Stamme, bald bei dem fehdeluftigen Häuptlingen 

der oftfriefifchen Stämme Schuß und Dienfte fanden. Bei 

jener Auflöfung fittlicher und Mechts-Begriffe, trieb die 

lockende Beute felbft reichdfürftlicher Männer, wie den 

Herzog Barnim VI. von Pommern und Balthafar, Fürften 

von Wenden, mit ıbrem Adel umter offenem Banner fo 
ſchmachvollem Handwerke nachzugehen. Mit gleicher 
Entſchloſſenheit, aber nicht dauerndem Erfolge wußten die 
Seeftädte, won denen namentlich die vorpommerſchen Vier⸗ 

fädte den alten Schugbund eben erneuert harten, fürſtlichen Fürkliche 
Freibeutern zu Lande und ihren Genoſſen zur See zu begegnen. Sreibeuter. 
Der Pommer, mit feinen wilden Gefellen fchon bis nahe 

vor Lubeck gelangt (i. 3. 1401), ward blutig heimgeſchickt, 

indem die Bürger von Herrn Jordan Pleskow geführt, 

den Weichenden ergrimmt auf der Ferſe folgten. Auch 

Herzog Erich IV. von Lauenburg, deflen jüngeren Bruder 

Johann ein Kaufmann, den er „ſchinden“ wollte, erfchlug, 

mußte den Pfandfchilling für Bergedorf, deffen er fich durch 
unritterliche Künfte bemeiftert hatte, auf Mölln übertragen. 
Dagegen konnte ſich auch nicht vereinte Kraft der Lübecker, Bitalien- 
Hamburger, Bremer und einiger Städte an der Güderfee drüber. 

er 
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und Iſſel der Piraten erwehren, welche an den Küften und 
in den Buchten der Ems und Jade fefte und ſchwer erreichbare 
Schlupfwinkel gefunden hatten. 

Keno then Brote, Landgebieter um Aurich und Marien; 
baven, fogar durch Heiratsbande dem gefürchteten Klaus 
Stortebefer jugefellt, und Histo, Propft zu Emden, waren 
die mächtigften Schußherren der Räuber. Als zwar der 
Hanfetag zu Lübe Anfang Februar 1400 einen vereinten 
Angriff befchloffen hatte, fmüpfte, ſolchem Sturm nicht ge 
mwachfen, der „Hovetlink im Brocke“ Unterhandlungen an 
und gelobte mit mehreren anderen Friefenhäuptlingen dem 
Mate von Hamburg (24. Februar 1400), alle Gemein 
fchaft mit den „‚Bitalienbrüdern‘ zu meiden. Uber die 


Sum s nf gsgen Trugfünfte des „Schwiegervaters“ Stortebekers durchſchauten 


die Mugen Stadtherren. Wohlbemannte „Friedekoggen“, 
von Hamburg, Lübeck und Bremen ausgeſchickt und von 
Deventer, Rampen und Gröningen unterftüßt, lieferten nach 
bartem Treffen auf der Oſterems den Bütteln daheim ers 
tleckliche Blutarbeit und brachen mehr ald ein Schloß. 
Bid Helgoland, ja big nach Norwegen ausgewichen, kehrten 
jedoch die kecken Gefellen bald zur gewohnten Lebendweife 
zurüc, nachdem 1404 hanfifche Auslieger befonderd Fried 
lands Buchten überwacht hatten. Uber fchon war zu Hams 
burg Simons von Utrecht orlogmäßiger Kauffahrer, die 
„Bunte Kuh”, vom Stapel gelaufen, um mit dem Jahre 
1402 die berühmteften Helden des Seeräuber-Freiftantes zu 
ihrem unvermeidlichen Ziele zu führen. Den eigen 
leitete micht Lũbeck, mit dem Landherren in ‘Fehde, fondern 
Hamburg. Unter einem Gewirre von einzelnen Gefechten, 
an welchen fick kecken Mutes Kauffahrer aus allen hanfifchen 
Häfen beteiligten, und darum fpäter Ehre und Lohn forderten, 
ward Klaus Stortebefer am dunklen Abend erreicht, 
und fiel am folgenden Tage nach mütendem Streite mit 
füebzig feiner Genoffen (unter ihnen Wichmann, der zweite 
Anführer) lebendig in die Gewalt der erbitterten Gegner. 
Mebft reicher Beute, zumal an filbernem Trintgefchirr, das 
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die tolle Laune der Zecher mit wunderlichen. Sinnfprächen 

verfehen hatte, von den Frohlodenden nach Hamburg ge 

fchleppt, fanden fie nicht bürgerliches Gericht, fondern zu 

feinem Amte bereit nur Meiſter Nofenfeld, welcher auf dem 
Grashroofe fein reichliched Tagewerk fo rafch vollendete, 

daß er, obwohl mit feinen „geſchnürten“ Schuhen bis zu 

den Knöcheln im Blute watend, übermütig noch mehrerer 

Arbeit ſich vermaß. Dem böfen Tage St. Feliciani (im 

Juni 1402) waren Stortebeferd Nebenbuhler um den Ruhm Göbdele 
des Allerweltfeindes noch entgangen: Gödele Michels umd Pıdels. 
Wigbold, Magifter der Weltweisheit aus Moftod, welcher 

„fein Katheder mit dem Schiffskaſtell vertaufcht hatte“, 

Auch fie erreichte jedoeh unter Hamburgs Führung bald 

darauf Simons won Utrecht vielbefungene, „durch die See 
brafende bunte Kub aus Flandern mit ihren ſtarken 
Hörnern”. Unter gleichem Jubel fab Hamburgs Bolt die 

trogigen Gefangenen, achtzig an der Zahl, in die Pforte 
einbringen, fie fertigte Meifter Roſenfeld mit gleich uner⸗ 
müdetem Arme ab. 

Seltfam und aus altgermanifcher Unart, aus der Luft 
unferer Väter am Leben ded waghalfigen Räubers erflärlich, 
bleibt, daß die hanfifche Volksmuſe, melche Doch von 
manchem Ehrenftreit mit den Königen ded Nordens zu fingen 
hatte, von folchen Dingen ſchwieg, dagegen mit unerfchöpf, 
licher Raune im Liede mehr dad Andenken an populäre 
Miffetäter Stortebefer und Gödele Michels verberrlichte, 
ald den Führer der bunten Kub, Herrn Simon von Utrecht, 
welcher gleichwohl aus anderen Bürgern und Kaufberren 
emporftieg und ald Matöherr, Bürgermeifter im 9. 1437 
geftorben, jened Grab bei St. Nicolai fand, das auch den 
Großen Brand überdauerte. 

Keineswegs ſchwand jedoch mit den Köpfen der „Lilen: Fortdauer 
deeler”, welche auf Pfählen längs dem Flußrande aufgeftect a 
langfam vermoderten, die Unficherheit der deutfchen Gewaͤſſer. 

Noch viele Jahre hindurch mußten Wehrfchiffe der wendiſchen 
Städte, ded Dochmeifterd von Preußen, befonderd Ham 
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burgs und Bremens in See geben, um dad verwegene Ges 
findel zu verfcheuchen und mamentlich die Englandfahrer 
zu fohirmen. Denn nicht mehr allein die unbezwungenen 
Häuptlinge Oſtfrieslands hegten die wilden Gefellen und 
brauchten fie gegeneinander, auch der Graf von Holland, 
wie fpäter die englifchen Statthalter von Calais ver, 
fammelten „in ehrlicher Seefehde” unter ihrem Banner fo 
gefürchtete „Marner‘“ (Mariniers). Ja ſelbſt hanfifche 
Städte nahmen in dem großen Kriege gegen die mordifchen 
Meiche die unverbeſſerlichen Freibeuter im ihren Sold. 
Innig verflochten in die Kämpfe des friefifchen umd hol 
ländifchen Adels wie des Hauſes Arkel (1406, 1407), vom 
Brookmerlande, von Emden, Faldern, der Vetkoper und 
Schieringer, der Bürger von Bremen gegen Dide Lübben, 
Dude und Herold, dann um den Beſitz des Budjadinger⸗ 
Landes, endete menigftend dem Namen nach das Unweſen 
der Bitalianer erft nach d. 9. 1433, ald die „Bundesgenoſſen 
der Freiheit“, unter der Hauptmannfchaft Edgard von 
Eirkfena, Häuptlingdg von Gretfgl, die Feſte Emden er 
oberten, und dann Ulriche, des Sohnes Edgars, Erhöhung 
zum Grafen des Meichd (1464) mehr dazu fruchtete, die 
angeftammte Seekriegertugend der Dftfriefen geregeltem 
zahmen Seeverkehre zuzuführen, ald diefelbe in Nachahmung 
der Weftfriefen ald Deutfchlands Kriegsmarine zu vers 
edeln. 


Der deutſche Nicht ohne Einfluß auf die Zuftände der Kaufmannd- 


Drden und 


Gotland, 


welt erwies fich, daß der deutfche Drdensftaat durch Mars 
garetha beunruhigt im Beſitz der entfernten Infel Gotland 
offenen Krieges unter der Mitwirkung feiner Städte im 
3. 1404 eine überrafchende Tätigkeit zur See entwidelte. 
Noch war dad Verhältnis der wendifchen Seeſtädte zur 
Serrfcherin der drei Königreiche ein ſo gänftiged, von feiten 
der Hanfe fo gefälliged, ja unpolitifchsehrliched, Daß ein 
falfcher Dlav, angeblich der Sohn Margarethas und Haakons 
von Mormwegen, welcher in Danzig die Rolle Waldemars 
des letzten Askaniers fpielte, befondersd auf Betreiben Wulf 
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Wulflams, ded Sohnes Bertram und angefeheniten Bürger 
meifterd von Stralfund, der Königin nach Falfterbode zur 
Hinrichtung geliefert wurde. Vergeblich hatten dann die 
Städte den Streit um Gotland zu vermitteln, fowie Mar: 
garetha Wisby zu Überrafchen gefucht hatte. (Spätherbft 1403). 
In der kurzen Fehde bemächtigte fich die preußiſche Flotte, 
mit 15000 Mann befeßt unter dem Ordensbanner — 
ein ſchwarzes Kreuz auf weißem Grund — der nordifchen 
Infel, bezwang Die dänifchen Feſten mit Feuergeſchütz, 
zerſtörte eim däniſches Gefchwader bei Kalmar und hatte 
alsbald 200 dänifche Fahrzeuge aufgebracht, Wenn nun 
auch die Ratsſendboten won Lüber, Stralfund und Greife, 
wald im Jahre 1404 zu Wisby einen Anſtand bewirkten, 
fo blieb bei der Befreundung der pommerfchen Herzöge mit 
den Räubern auch der Oſtſee-Zuſtand fo gefährdet, daß 
Handelsfchiffe nur bewaffnet im ſtarker Gefellfchaft die 
gewohnten Pfade verfolgen konnten, und vielfache Beſchä, 
digung englifcher Kauffahrer, welche wie die Holländer ſchon 
dreifter zu den baltifchen Küften drangen, fo wie preußiſcher 
und anderer banfifcher durch die troßigen Untertanen 
Heinrichs IV., emdlofe Tagefahrten, erhitzte Klagen und 
Wetteifer der Bergeltung zur Folge hatten. Zu fo ums 
gedeihlicher Gefchäftigkeit kamen num moch die Händel um 
die Verteilung des Gutes, welches man auf eroberten Raub 
ſchiffen vorfand, und das billig, wie nach Naturrecht, von 
den urfprünglichen Eigentümern angefprochen, dagegen nach 
Kriegsbrauch als Lohn von dem Schiffsvolke der Drlog: 
und Friedenskoggen gefordert wurde. In wirrer, haltung 
lofer Zeit treffen wir nur auf einen Beweis verftändiger Anteil der 
Gemeinfpaftlichteit kaufmanniſcher Intereſſen. Den rüftig Pinnenfäbte 
vorkämpfenden Seeftädten wie den Hamburgern zahlten Piratenkriege, 
nicht allein andere hanſiſche Gemeinweſen, welche feine 
Wehrſchiffe ausgerüftet hatten, wie die Wismarer, Roſtocker, 
Kieler und die Nevaler im Namen der livländifchen Städte 
bedeutende Hilfsgelder, fondern auch binnenländifche Städte 
wie Dortmund, Lüneburg und Köln, das längft auf uns 
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olıtifhe 
hlaffheit 
Luͤbecks. 


mittelbaren Seeverkehr verzichtet hatte, leiſteten vertrags⸗ 
mäßig anſehnliche Beiſteuer, wie in den Jahren 1407, 1409, 
aulegt im 9. 414411, ald der Mat von Bremen die Grafen 
von Dlvenburg veranlaßt hatte, für hohe Summen dem 
Raubdgefindel im Jahdebuſen allen Schub aufjufündigen. 
Wohl war ed für unfer Gefamtvaterland ein tieffchmerz 
liches Unglüd, daß der deutfche Drden, des gefährlichen 
Kampfes mit Polen gewärtig, i. 9. 1408 um 3000 
Mobel auf Gotland zugunften Erichs, des Unionskönigs 
verzichtete, und daß die Schlacht bei Tannenberg ein fo 
wichtiged Glied des deutfchen Seeſtaates für traurige Jahr, 
hunderte vollends lähmte. 

Sicher war es politiſche Erfchlaffung im Bundesvor⸗ 
orte, daß Lübeck jenen zweiten verhängnisvolten Kampf zwiſchen 
den Herzögen von Schleswig, Grafen von SHolftein, den 
Söhnen des eifernen Heinrichs und Enteln Gerhardd des 
Großen, Gerhard VI. und Albrecht und den freiheits⸗ 
mutigen Ditmarfchen entbrennen ließ. Er endete am Tage 
des heiligen Dominit 1404 mit dem Tode beider Brüder 
und einem glorreichen Siege der troßigen Eidgenoffen. 
Wichtige Folgen reihten ſich am diefe Miederlage, die leider 
von Lübee wenig beachtet wurden. Margaretha Eonnte ald 
Reiterin der vereinigten norbifchen Reiche nur gewinnen, wenn fie 
die Bormundfchaft für des erfchlagenen Herzogs Söhne 
Heinrich IV. und Adolf VII. beanfpruchte. Es handelte 
ſich um das Erblehn Schleswig, das feit Jahrhunderten 
Gegenſtand biutiger Kämpfe war. Aber je mehr die dänifche 
Macht wieder emportam und in Schleswig Fuß faßte und 


ſelbſt nach Gortorp die Hand ausſtreckte, in um fo unfeligere 


Schwäche verfant Lübe und duldete den Vollzug von 
Tatfachen, die richtig aufgefaßt zu fpät unter den Bor 
zeichen des innern Verfalls einen zweiten großen Hanſekrieg 
berbeiführten, welcher obgleich fieghaft die Entfremdung 
des weftlichen Beſtandteiles der Hanfe zur Folge hatte. 
Seit dem Jahre 1403 erhob ſich aus der Tiefe des 
ſaſſiſchen Staatöbürgergemütd heraus um das Kapitol des 
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banfifchen Bundesrechts ein Unfriede, der eben, ald Mar / Demokratiſche 
garetha ſich auch Flensburgs bemeiftert hatte (1409), und Penegung in 
der Orden am Borabend des drohenden Verderbens Got 
land an Erich abgetreten hatte, in eine bange, ihres Be 
ftehens wnfichere, der Anerkennung bedürftige Demokratie 
umfchlug. - 

Wir erinnern an die gewaltfamen und mörderifchen 
Verſuche, welche die mittleren und miederen Zünfte au 
Lubeck umd in anderen hanfifchen Städten gewagt hatten, 
ihr ftaatsbürgerliched Recht zur Geltung au bringen, und 
wie blutig alle energifchen Anftrengungen vereitelt waren. 
Unter der berrifchen Stellung der Seeſtädte nach dem 
Kampfe gegen Waldemar Atterdag hatte ſich, wie wir fahen, 
dag Junferregiment, welches fich vermittelt Lauf Zunkerherr- 
mãnniſchen Reichtums infolge friegerifcher und diplomatifcher Ndaft in 
Geſchicklichteit oder in der Verwaltung eimträglicher Statt: ü 
balterfhaften und Vogteien Über die bürgerliche Gleichheit 
emporgefchwungen hatte, entfchieden als Herrſchaft 
der Stadt ausgeprägt. Das Matmanndamt war ein 
ftebendes, für eine geringe Zahl wornehmer, vielfach ver 
fippter Familien ausfchließliched Vorrecht geworben. Selbft 
die frühere Kontrolle Durch die oberen Gilden, die Gewand: 
fchneider umd die feefahrenden Kaufleute hatte ihre Ber 
deutung verloren. Jene wenigen Familien, ald unter, 
„Konſtabler“ over ald Rentner im Beſitz von Landgütern 
und Kapitalien, aber nicht mehr Großhändler wie in den 
Blütetagen hanſiſcher Macht begannen ald ftädtifche Re 
genten, im Nießbrauch der Ümter und deren mannigfacher 
Hebungen, auch im äußeren Gepränge die Sitte böflicher, 
etwa burgundifcher Ritterorden nachzuahmen, indem fie den 
„Zirkel“ ald Abzeichen von ihren Kleidern trugen und fich 
Strafe auferlegten, fo oft fie fich einander, etwa wie ihres 
Kampfberufd vergefleme Rhodifer ohne Kreuz, ohne das 
feltfame Symbol trafen. Einzelne diefer hochmltigen, aber 
tatträftigen Männer werden wir in Lübed kennen lernen. 
In Stealfund, dem Mange nach der zweiten unter den 
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wendifchen Städten, ragte vor andern Gefchlechtern der 
reiche Wulf Wulflam bervor, der DOrlogführer und Stadt 
halter war und an den Höfen der Könige und Fürften großen 
Einfluß hatte. Als Gerichtöhere zu „Hals umd Hand“ 
auf feinen Gütern, gewalttätig auch daheim wurde er deshalb 
i. 3. 1407 das Opfer der Blutrache rüganifcher Edelleute. 
Doch feined Namens Herrlichkeit fiel muit ihm, welcher als 
der reichſte Mann an der Oftfee gegolten hatte. Füurſtliche 
Verſchwendung foll fein Vermögen zerrüttet haben. Seine 
Witwe war fo gänzlich verarmt, daß fie noch ſpät an 
Stralſunds Kirchenrüren ald die „Arme Reiche Frau” 
Almofen in einer filbernen Schüffel erbettelte. 

Jene Herren Lübecks hatten aber in unpatriotifcher 
Überfchäpung ihres perfänlichen Vorteils oder in poli« 
tifcher Befangenheit die Intereffen ded Staates nicht energifch 
genug in acht genommen und gleichmütig geftattet, daß fich 
die Berhältniffe der nordifchen Rechte für den Lohn ruhm⸗ 
voller Arbeit gefahrdrohend befeftigten. Ferner hatten fie 
ald unfähige Staatkhaushalter oder unbedacht in ihren Unter 
nehmungen eine Zerrüttung der Finanzen verfchuldet, welche 
ſich nicht länger verdecken ließ. Ein unvermeidlicher Bank; 
bruch der reichften und mächtigften Handelsrepublik des 
deutfchen Nordens war mindeftend nicht eine Verherrlichung 
der Uneigennügigfeit und Klugheit der Megenten, aber Not: 
ftand und Hilfelofigkeit waren fo drängend, daß die Herren 
ur ungünftigften Zeit mit ihrem Belenntnis herausrückten 
und zu einer Rechenſchaft bereit waren, die fie wider die 
Verfaflung fonft zu verweigern liebten. Sie forderten 
Abhilfe, ohne zu ermeflen, daf, wenn fie jetzt ver: 
faffungsmäßig mit des Bold Bewilligung neue Steuern 
einbolten, ſie auch gewärtig fein mußten, ernftlich an die 
Überfchreitung anderer Satzungen gemahnt zu werden. 
Die Zeit mar deshalb höchſt ungünftig, um außer Übung 
gekommene Befugniffe der Gemeinde aufzurufen, weil in 
norddeutfchen Landen, fei ed felbftändig oder in Verbindung 
mit der Bewegung in England, ald Vorzeichen ded buffifchen 
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Sturmes ein grimmiger Haß gegen die Geiftlichkeit, 
die treue Bundesgenofiin adliger Anmaßung und Volksbe⸗ 
vormundung ausbrach. Nicht allein eifrige Kepermeifter in 
Lübel, Noftod, Wismar und im anderen niederfächfifchen 
Städten hatten vermeflene Tadler der Merikalifchen Sitten 
und begeifterte Bußprediger zu verbrennen, fondern in rübs 
rigen &emeimwefen wie in Braunfchweig, Halberſtadt, Dag- 
deburg war eine Priefterverfolgung losgelaſſen. Am 
maßlofeften trieben ed die Stralfunder, die den anderen 
pommerfchen Städten in „tetzeriſchen“ Gelüften wie auch 
fpäter im Proteſtantismus ftetd voraus waren. Als ihr 
gervinnfüchtiger Dberkirchenherr Kurs von Bonow die gering 
baltigeren neuen Pfennige ald Dpfergeld nicht annehmen 
wollte (1407), aus der Stadt zog und mit feinen adligen 
Genoffen den graufamften Krieg gegen die erfchrodenen 
Bürger begann, als die „Pfaffen” innerhalb der Stadt 
ihre Freude ob der barbarifchen Zwangsmittel des Kirchen 
herrn mich: verheblten, erbob fich das Volk, ergriff ſechzehn 
Priefter und befriedigte feinen Haß, indem ed drei Pfarr 
berren auf dem Neuen Markte „zu weißer Aſche verbrannte”. 
Der gefchärfte Bann, welchen der Bifchof von Schwerin 
über die frevelhafte Gemeinde fchleuderte, und der traurige 
Zuftand der Stadt ald Folge des Firchlichen Zornd leiteten 
wenigftens die Gefahr ab, welche zu Stralfund ebenfo un 
ausbleiblich über den Häuptern der Ariftofratie ſchwebte wie 
in den anderen wendifchen, niederfächiifchen nnd weftfälifchen 
Gemeinwefen. 

Aber durch folche Zeichen der Zeit nicht gewitzigt und 
auf ihr Anfehen und auf die Gutmütigkeit oder Schüchtern: 
beit des Volks vertrauend, glaubten die Sperren durch die 
ungewöhnliche Anerbietung Rechenfchaft abzulegen, und indem 
fie den Ausfall der Staarseinkünfte behutfam geftanden, die 
erregbare Gemeinde mit der geforderten Beiſteuer zu vers 
föhnen. So beförderte Natlofigkeit der Megenten in ihrer 
Finanznot auch bier eine Revolution, deren tiefere Urs 
fachen jedoch im älteren Mißbräuchen, in der Aus: 
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artung der urfprünglichen lübifchen Verfaſſung nach 
weisbar find. 

Obwohl nur die befangene, parteiifche Ratschronik und 
die merkwürdigen Lübecker Bürgerzwifte vom Jahre 1403 bie 
1446 überliefert bat, indem die unterdrüdte Demokratie 
feinen mutigen Gefchichtöfchreiber fand, fo Ichren doch wenige 
Punkte, welche jene Jahrbücher aus den hundert Artikeln 


"der DBeichwerdefchrift der Gemeinde klugerweiſe auswählten, 


die gerechtfertigten Klagen des Volls. Ungeachtet aller koſt⸗ 
fpieligen Nüftung und geräufchvoller Kriegszüge war weder 
zu Waſſer noch zu Lande Sicherheit des Verkehrs und der 
Perſon. Die eitle Staatsweisheit und die Selbftfucht der 
Negenten hatte die Sieghaftigfeit der Hanfe in den nor; 
difchen Meichen und anderwärts micht fo umfichtig zur Ers 
werbung und Stärkung der Privilegien benußt, ald der Ge⸗ 
werbetreibende nach Maßgabe feiner Opfer erwartete. Die 
Kämmereigäter fanden unter gewinnfüchtiger Verwaltung 
der Ratsgefchlechter, die Junker verflochten dad gemeine 
Wefen im böfe Nachbarhändel, indem fie dem älteften lübiſchen 
Brauch zuwider von Fürften und Edelleuten Lehngüter ges 
tauft hatten. Um leßtere gegen Raub zu ſchützen, mußten fried- 
liche Bürger mit den Waffen ausziehen. Andere Befchwerden 
betrafen den prunkhaften Aufwand, den „Staat” der Rats⸗ 
fendboten auf hanfifchen und fonftigen Tagfahrten, die Koft- 
barkeit und Nutzloſigkeit des Stadtmarſtalls und ähnliche 
Gebrechen des bürgerlichen Haushalte, welche der Auszug 
aus dem „Buche der fechzig Bürger” wohlweislich übergeht. 
Die Haupturfache der Revolution war aber die ver— 
faffungswidrige Beftellung des Rats, das Patriziat, 
welches fich allmählich aufgeſchwungen hatte, fich den Schein 
des Urfprünglichen zu verleihen mußte, den Rechtsbeſtand 
des Gemeinweſens, alle biftorifcye Grundlage der Staatd- 
gefellfchaft unbefangen mit feinen mißbräuchlichen Borrechten 
identifizierte, alle Geltung der Reichsftadt, alle Privilegien 
der Handelsrepublit als unzweifelhaft auf dem Junterregis 
ment begründet berausftellte und ohne Scheu lich als durch 
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göttliche und kaiſerliche Satzung unantaftbar befugte Herr; 
ſchaft betrachtete. Nicht war ed darum nur die „Weife 
der Ratsköre“, die Ergänzung diefer regierenden Körper: 
fchaft aus fich felbft, was die Gemeinde anfeindete und vers 
warf, fondern die Gattung der Leute, welche fich ſelbſt 
ergänzten, vom jährlichen Wechfel nichts mehr wußten, umd 
im Intereſſe ihrer, der Ratsgemeinde, die dauernde 
Diktatur einzelner Glieder geftatteten. Als Heinrich der 
Löwe das Ratsſtatut verlieh, gewannen jene tätigen, räftigen 
Kaufleute und fchöffendar Freien das Amt ausfchliehs 
lich vor dem Handwerker, am welchem damals moch Refte 
ded unfreien Urfprungs bafteten. Aber diejenige Klaſſe, 
welche gegenwärtig das Stadtregiment durch kluge Benugung 
der Umftände übernommen hatte und anmaßend behauptete, war 
in ded Stifterd Tagen gar nicht vorhanden; jene Rentner, 
Junker, Konftabler, Gefchlechter, welche ald micht einges 
bürgerter Landadel, fondern ald Erben kaufmännifchen 
und gewerblichen Reichtums fich in und außerhalb des 
Weichbildes oder der Landwehr Grundftüde umd Lehn⸗ 
güter erworben hatten. Dagegen war noch unverfehrt 
vorhanden derjenige Stand, auf welchen ald eigentlichen 
Bürger der Welfe das Stadtregiment gegründet hatte, 
der „gewerbliche, kaufmännifche”, welcher nach der Richtung 
feined Betriebs früh gefondert ald „Dfterfahrer, Flanderns 
fahrer, Bergenfahrer, Schonenfahrer”, und ald „Gemeiner 
Kaufmann, ald Wandfchneider und Krämer” auch diejenigen 
Gewerbe und Handwerke in fich begriff, welche, wie die 
der Brauer, Pelmacher, Goldfchmiede, nach Weife der Zeit 
faufmännifch geübt wurden. Diefe vornehmen „Bes 
rufsgilden“, welchen die fpätere gefunfene Reichsſtadt 
ald „bürgerlichen Kollegien“ mit Hinzuziehung der Rigas 
fahrer (neben den Nowgorodfahrern) ald Stodholmfahrern, 
den Brauern und der Echiffergefellichaft einigen Anteil an 
dem Megimente geftattete, beftanden dam als in lebens— 
friſcheſter Kraft. Sie bildeten neben den vier großen 
Ämtern (Schmieden, Schneidern, Bädern und Schuftern, 
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die ſich wiederum in 98, fpäter in 72 kleinere Zünfte 
fpalteten), die zehn politifchen Zünfte, denen das Kols 

Iegium der Patrizier, Junker oder die Zirkellompagnie, und 

die Rentner (Kaufleute im der böchften kommerziellen Be: 
deutung) gegenübertraten. Dad Statut Heinrichs des Löwen 

hatte den Kaufleuten die Ratsköre außfchließlich übergeben, 

und num ſah fich diefer Stand durch das Patriziat, durch 

die „ehrbaren Lüde” und Rentner in den fchroffeften Gegens 

fag der Berechtigung gedrängt. Darum lag im tiefften 

Grunde der Revolution das Streben der altberechtigten Ge: 

meinde, in Verbindung mit den politifch,mündig gewordenen 

Amtern, fich felbft zu reftituieren und auch dem Handwerke 

die gebührende Stelle zu erringen, ohne jedoch die beiden 

höchſten Klaſſen der Staatögefellfchaft an ihrem billigen Ans 

Charakter der teile zu verkürgen. Bei dem ungeheueren Ernft und der 
wuaen Leidenſchaftlichteit des Kampfes von beiden Seiten, nach 
bewegung. den fchmershaften Erfahrungen früherer DBoltsführer und 
der fchlimmen Ermwarrung befiegter Parteien in unſeren 
Städten müflen wir Die Mäfigung, den Aufıvand von 

geiftigen Mitteln, um Rechtsformen zu gewinnen, und die 
germanifche Scheu vor offenbarer Gefeßlofigkeit und vor 

einem Unrecht, endlich die MBerbindlichkeit des Eides be 
wundern, welche beide ftreitenden Parteien an den Tag 

legten. An der vierjährigen Revolution, eimer ganz um: 
bintigen, fo lange nicht eine unmwürdige kaiferliche Autorität 
einfchritt, ermeflen wir den hoben Grad ftaatäbürgerlicher 
Bildung, welche fich die Großbandelditadt angeeignet hatte. 

——— Im Juni 1403 ertannte der Rat die Unmöglichteit, 
Lübeds, Die laufenden Menten ald Zind der Staatsfchulden zu ber 
zahlen, und bevollmächtigte deshalb zwei Herren aus feiner 

Mitte, fi mit dem vornehmften der abgeſeſſenen Bürger 

und dann mit jedem der Ämter für fich über die Ein 

führung einer Ziefe, einer Verzehrungsſteuer, zu beraten. 
„Bürger und Ümter“, befonders die Brauer verfchoben 

anfangs unmillig über ſolche Zumutung auf ihrer Zu 
ſammenkunft zu St. Katharinen die Sache bis zur Rückkehr 
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der Schomenfahrer. Mach mancherlei Einwendung bes 
gehrten die Handwerker zuvörderſt von ihrem „Wetteide“ 
lodgefprochen zu werden, welchen fie dem Mate geſchworen 
hatten und welcher die ehrlihe Gewiſſenhaftigkeit hinderte, 
wie die oberen Bürgerflaffen fich rechtöbewußt mit Gegen, 
Händen des Staatshaushalts zu beteiligen. Als im Mo: 
vember der Rat micht ohne Bedenken folche Feſſeln gelöft, 
die Handwerker zu einerlei Leuten gemacht und dann die 
Gemeinde den Umfang der Schuld wie der Einnahme 
erkundet hatte, billigte fie, unter ihrer Aufficht eine Steuer 
von je 6 M. 2. von jedem vermögenden Bürger einziehen 
au laſſen. Die Gemeinde zeigte fo guten Deut, daß, als 
um Oſtern 1404 der „Herr“ von Stargard mit feinem 
Adel eine bewaffnete Hilfe emtbot, um den Landräuber 
Balthafar von Wenden die Verheerung des Gebiets von 
Lübe zu -vergelten, alle freudig auszogen, unter Herrn 
Jordan Plestow das Land Sternberg verwüfteten und durch 
Belagerung Güftrows den böfen Nachbar zur Friedhaltung 
zwangen. ber folche Fehde als eine Ableitung des bürgers 
lichen Unmuts verfchlang zugleich den Ertrag jener Der: 
mögendfteuer, welche fi nur auf 7000 M. 2. belief. 
Darum kehrte der Nat im Januar 1405 wieder auf die 
Ziefe zurück und verftand fich fogar zu dem gefährlichen 
Schritt, mit einem Gemeindeausfchuß diefe Angelegen: 
beit zu beraten. Als jedoch die Herren merften, daf ein 
folcher Ausſchuß in eine läftige Kontrolle umfchlagen könne 
und deshalb zurlckhaltender wurden, erklärte die Gemeinde, 
auf Anftiften der Brauer auf dem Domfirchhofe verfammelt, 
den Bürgermeiftern in der Lieb⸗Frauen⸗Kapelle, eine neue 
Schatzung nicht auf fich nehmen zu wollen und verlangte 
fodann eine fchriftliche Auskunft über den gefamten Stadt: 
haushalt. Unbefriedigt mit einer allgemeinen Rechen— 
fchaftsabgabe, die ihnen nur vworgelefen wurde, forderten 
die Bürger, unter denen fchon kräftige Führer heraustraten, 
im Oktober 1405 Nechenichaft über die letzt verfloſſenen 
swölf Jahre. Als die fchüchternen Herren auch folches 
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verhießen, erforen „Bürger (Kaufleute) und Ämter“ im 
November d. J. aus ihrer Mitte die fogenarınten Sechziger, 
welche fich nicht allein offen vernehmen ließen, „der Rat 
babe die Schulden gemacht und möchte nun zufehen, wie 
er auskäme,“ fondern auch manche der Ratsglieder „un 
glimpflich antafteten”. Kühner fortfchreitend begehrten fie 
fchriftliche Auskunft über alle Fehden, welche die Stadt 
feit zwölf Jahren geführt hatte, und ftellten fich endlich 
dem Rate gegenüber „‚ald von der gefamten Gemeinde bes 
vollmächtigte Behörde um der Stadt Befted zu wiſſen.“ 

Sp war das Gefürchtete eingetreten (26. November 
1405), ed war eine Tribunengemwalt konftitwiert, welche, 
ftatt das Schuldtilgungsweſen befcheiden mitzuberaten, ge: 
bieterifche Forderungen tat und im Januar 1406 arg 
wöhniſch die Herren ſowohl geheimer Anfchläge gegen das 
Leben der Bürger ald auch der Aufftellung von Bombarden 
auf den Mauertürmen ftadtwärtd der Mündung befchuldigte, 
der blutigen Anfchläge ded Rats vor einigen zwanzig Jahren 
eingedent. Ohne mit den vier Bürgermeiftern und vier 
älteften Ratöherren einen gemeinfamen Ausſchuß für die 
dringenden Geldangelegenheiten zu bilden, lafen die Sechziger 
dem Rate hundert Befchwerdeartitel ald im Namen der 
„ganzen Nation“ verfaßt und zwei „Rullen“ wor, welche 
die notwendigen Reformvorfchläge enthielten (Februar 1406). 
Uber folche Wendung der Dinge „und über das Anfinnen 
der Gemeinde, ‚allen Ämtern des Rats Beifiger aus den 
Bürgern beizugefellen, erſchrocken, begannen jetzt erft bie 
Herren ernfteren Widerftand, indem fie „aus der Mer: 
Mleinerung ihrer Obrigkeit das Verderben der guten Stadt, 
die Verkürzung der Privilegien, welche die Vorfahren mit 
fo großer Mühe und Arbeit erworben, weisſagten“. Schon 
fühlte das Bolt den wenigen „ehrbaren Gefchlechtern‘ 
gegenüber feine Vollbedtutung, fchon verlangten die Sechziger 
die Verkündigung der „Rullen“ ald gültige Staatsbeſchlüſſe. 
Bei der Verleſung der Namen der Befiper für jedes Katd 
amt, im welchen die Herren nur eine zeitweiſe Beſchrän⸗ 
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fung fürchteten (Xpril 1406), fprach fich der Vollswille 
für die ewige Geltung der neuen Gewalt aus. Gleich 
darauf trat unter der Erörterung über die Gebrechen der 
Berfaffung entfchieden ald Gegenftand des Kampfes heraus, 
daß die Gemeinde der Stadt Herrlichkeit, die Köre 
ded Mate, das Regiment begehre. Unverfänglicher war 
die Mehrzahl der Beichwerdeartifel, ſoweit wir fie fennen. 
Zum Teil mifchten fich die Klagen des allerperfönlichften 
Eigennutzes, des engherjigften Krämergeifted und Hands 
werksneides in Mitte der bedeutfamften ftaatsbürgerlichen 
Reformoprfchläge. Gegen ſolchen Sturm fuchten fich die 
geängftigten Herren in eine neue Schanze zu retten, oder 
fei ed, daß ſchnöde Selbftfucht in heilige Gewiſſensſache ſich 
umkleidete. Lübecks Natsherren, noch von Kaifer Karl IV. 
ald geborene Räte des h. römifchen Meichd begrüßt und 
bei der Huldigung in unklarer Form als folche vor dem 
Reichdoberhaupte beeidet, weigerten ſich nämlich, in den 
Ämtern „andere Beute” meben füch ſitzen zu haben, welche 
dem h. Reiche feinen Eid getan hatten. Sie baten deshalb 
„um Verſchonung, die Obrigkeit nicht mit Unglauben (Args 
wohn) zu beſchweren“, indem fie ald Folge der Verkleine⸗ 
rung ihrer Gewalt -vor Herren und Füſten den DVerluft 
aller erworbenen Güter fo unzweifelhaft voraudfegten, als 
wenn jede Errungenfchaft nicht der Stadt, fondern der 
Regierung zuſtände und getremnt von den perfönlichen 
Rechten der Junterfchaft verfallen müßte. Infofern hatte 
diefer Schwur feine Verbindlichkeit, ald der Nat die 
Wahrung des alten Mechtöherfommend angelobt hatte. 
Aber die felbftgefällige Täufchung leuchtete ein, indem 
grade die gegenwärtigen Matsgefchlechter, herrifch über den, 
jenigen Stand binaufgefchritten, auf welchen ald eine Mehr; 
heit die Ratsſtatuten geftiftet waren, füch als jene Mehr: 
beit, fih ald den Staat in begreifen liehten. In fo 
bochmütigem oder fo verblendetem Sinne vermweigerten fie 
auch die Verlefung der Privilegien, „weil es nicht nutz fei, 
jedem Manne fund zu tun, welche Freiheiten die gute 
Dr. 9. 3. BarthoId, @efdpichte der Yanfe. II. 
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Stadt von Kaifern, Königen, Fürſten uſw. habe. — Gleich 
ſtandhaft, um ihren Eid und der „guten Stade” Ehre, 
Gericht und Würdigkeit zu bewahren, widerfprachen die 
Herren der Ratsbeiſitzerſchaft als einer Mafregel für die 
Dauer, kamen immer wieder auf die Verzehrungsſteuer 
aurüct und ‘berückfichtigten nur foweit die neuen Forderungen 
der Gemeinde, ald fie den Kechzigern etwas „Nieß“ von 
den Landgütern verhießen und Mechenfchaft über die Fehden 
feit d. 3. 1394 ablegten. So wenig jedoch begütigten 
diefe rückhaltenden Darlegungen, — zumal da jene Fehden 
und Staatsaktionen außer Verhältnis mit den Staats: 
ſchulden erfchienen und auch wahrlich nicht den Vergleich 
mit dem koloſſalen Ernft der Tage Waldemard III. auss 
hielten, — daß die Tribunen zu wiſſen begehrten, „ob der 
Schaden, darin die Stadt ſchwebte, durch Verſäumnis des 
ganzen Rats oder durch Verſäumnis etlicher Perfonen 
des Rats verfchuldet wäre?” 

So hatte unter wachfender Erbigung der Gemüter 
innerhalb vier Jahren der Streit ein neues Stadium erreicht 
und war auf dem eigentlichen Gebiete angelangt: er betraf 
die „Ratsköre”, der Stadt Herrlichkeit, Das Regiment! 
Gern hätten jetzt die bangen Junler früher verweigerte 
Punkte bewilligt, 3. B. zur rechten Zeit den Nat an Stelle 
der Alten und Kranken zu ergänzen, Feine Rente mehr aufs 
aufaufen, ohne Vollmacht der Bürger das Haushaltbuch 
ftatt in latein im deutſch zu führen und alle Stadtgüter öffent: 
lich zum Gebot kommen zu laflen. Gern hätten fie un 
mefentlichered bingegeben, um mur ihren „Eid“ halten zu 
dürfen. Darum verwarfen fie mit jener zähen Widerſtands⸗ 
kraft, welche der mittelalterlichen Ariſtokratie eigen ift, die 
verfchiedenen Vorfchläge der Sechziger, das Recht der Köre 
menigftens mit ihnen zu teilen oder ſechs bürgerliche Mit: 
wãhler fich beizugefellen. „Um Gottes und der Ehre willen‘ 
möge man fie bei ihrem Eide laffen, fie wollten, von Jahr 
zu Jahr den Rat mehrend, nur nicht den Anfchein haben, 
„daß fie Aufgedrungene geduldet hätten.” Aber kein 
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Gegenvorfchlag behagte den ihres Übergewichtd ficheren 
Sechzigern. Als nun etwa im Spätherbft 1407 etliche der 
ſtolzeſten Herren, überdrüffig fich mit Worten zu verteidigen, 
aud der Stadt wichen, mählte die Gemeinde außer ben 
Sechzig noch zwölf Gemächtigte (Januar 41408), „um 
von allen Privilegien, alten Briefen Kenntnis zu nehmen‘, 
über dem Gemeingut zu wachen, ja den Mat förmlich zu 
bevormunden. &ie ließ die Erforenen darüber einen Eid 
mit „emporgereckten Fingern’ fchwören. Als die „Ges 
mächtigten“ fich vor dem Kate einführten, antwortete ben Gemädigen 
Reſt der im Ratsſtuhl gebliebenen ziemlich Heinmütig, be⸗ 
gehrte, da er zu fchwach wäre, allein dem Regimente vors 
vorzuftehen, Sicherheit für die Ausgemwichenen, deren feinen 
jedoch die Sechziger länger für einen Herrn erachten wollten, 
und bequermten fich zulegt zu gemeinfamer Verhandlung mit 
den Gelorenen. 

Am 27. Januar 1408 füllten die Bürger auf Geheif 
der Sechziger und Zwoͤlfer die Hallen des Rathauſes, 
während die Herren im der Kapelle zu St. Marien ver 
fammelt angftvolt der Dinge warteten und ohne Berficherung 
ihres Lebens und ihrer Geſundheit“ nicht wagten, in ben _ 
Ratsſtuhl zu gehen. Bon den Ausfchußmännern beruhigt, 
daß nur Deshalb das Volk berufen fei, Damit Sechziger 
und Gemächtigte ungefäumte Rüdfprache halten könnten, 
303 der Rat in Prozeffion auf feine Stätte. Vergeblich 
verfuchte Herr Johann, Biſchof von Lübeck, mit den vors 
nehmften Domberren Eintracht zu vermitteln. Bon der 
Gemeinde an den Rat gefchickt, um denfelben zur Nach 
giebigkeit in ‚ihr Begehren zu vernaögen, lehnte der guts 
mũtige Kirchenhirt die Vermittlung ab, ald er die Bedeutung 
diefed Vegebrend, die Veränderung der Ratsköre erfuhr, 
und ging beſtürzt mit den Keinen vom Rathauſe, nachdem 
er ſich ungeitig genug erboten hatte, mit feinen Doktoren 
den Handel zu unterfuchen! — Darauf traten die fechjehn 
Leiter der Bewegung, Eeinedwegs aus dem großen Saufen, 
fondern angefehene Kaufleute, Goldfchmiede und voll 
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gültige Bürger vor den Rat, eröffneten den Willen der 
Gemeinde wegen der Köre, und machten infolge emtfchiedener 
Weigerung und der früheren Berufung der Herren „auf 
ihre Ehre und Eide“, einen neuen Vorſchlag, welcher dem 
Rate die Köre infofern lieh, „daß er fich nach befter Ein: 
fiht mit zwölf Perionen vermehre und den Bürgern ein, 
räume, aus diefer Gefamtheit von Sechsunddreißig dies 
jenigen Bierundzwanzig autzumählen, welche das Amt zwei 
Jahre lang bekleiden follten, während die übrigen von den 
laufenden Gefchäften fich fern hielten”. Mid die Störrigen 
auch nicht foviel „von der Stadt und des Rats Herrlich 
feit und Privilegien” vergeben wollten, brach dem Molke 
die Geduld und ed drang bewaffnet und mit Lärımen vor die 
Nathauspforten, ein Ende begehrend. Auch noch jeßt ber 
barrten die alten Megenten auf ihrem Rechte, bis die Sech⸗ 
sehn fie um Gottes und ihrer beiderfeitigen Weiber und 
Kinder willen baten, der Gemeinde fich zu bequemen. Er; 
feufzend fügte fih Herr Bürgermeifter Marauart von 
Damen: „maket idt, alse gy willen und alse gy idt 
verandtworden mogen.“ 

Das Rechtbuch der Stadt, ald dem perfonifizierten 
Friedendgebote, vor fich hertragend, traten darauf die 
Unterhändler unter den ergrimmten Saufen, verfündeten im 
allgemeinen den günftigen Erfolg, mußten aber die Uns 
gläubigen durch einen Der Sechziger verfichern laſſen, daß 
fie wirklich die Köre hätten, nachdem diefer vorher Herrn 
Marquart von Damen die Worte entlockt hatte: „ſaget 
ihnen in Gotted Mamen, was ihr möget, damit das Volk 
geftenert werde.” Da ward es ruhig, und bie Herren 
famen mit Gefahr und Furcht nach Haufe. 

Am folgenden Tage (28. Januar 1408) wiederum angft: 
voll in der Ratskapelle verfammelt, gaben die Herren auf 
die Frage der Sechziger betreffs des am vorigen Abend 
gewährten eine gleich ausweichende, umfichere Antwort, 
deſſenungeachtet die Faftenzeit hindurch die Tribunen in 
ihren abgedrungenen Befugniffen fortführen, „Rullen” und 


Google 


Zünftes Kapitel. 21. 





Artikel machten, und die Herren, lebende und tote, laut der 
Verſãumnis und der Überbürdung des Volks befchuldigten. 
Aber die Tatſache vollzog fich erft im den Wochen nach Oftern. 

Zur Vesperzeit am 21. April vor den Mat getreten, 
begehrten die Sechziger „vier Fähnlein für die vier Quartiere 
der Bürger und derem Hauptleute, welche fie gefeßt, um 
Auflauf zu verhüten.‘ Herr Heinrich Wefthof, und als 
politifcher Berehrer der Königin Margaretha befannt und 
auch jegt noch, obwohl vereinfanit, beharrlich auf feinem 
Rechte, tadelte die Maßregel folder Volksbewaffnung und 
mußte die Ermiderung hinnehmen, daß der Ratsſchreiber 
von Hamburg vor heimlichen Anfchlägen gewarnt hätte. 
Die Möglichkeit, ja Wahrfcheinlichkeit folcher Rachepläne 
der Junferpartei hatte die Erfahrung die Hltern gelehrt, 
weffen durften aber die ſtolzen Patrizier ſich gerwärtigen, als 
mar ihnen ind Geficht fagte: „würde ein Bürger außer, 
balb oder innerhalb der Stadt erfchlagen, ſo müßten es die 
anmwefenden Herren mit ihrem Leben entgelten!” Solche 
Drohung mochte jedoch ihre Rechtfertigung darin finden, 
daß die zurückgebliebenen Matöberren die Ausgewichenen 
noch immer für ihre Amtsgenoſſen hielten, trokdem die 
Gemeinde fie nicht mehr als folche betrachtete, und jenen 
deshalb für die Taten der Auswärtigen Berantworrlichfeit 
zuſchob. 

Unter fo unheilvollen Dingen ritten am 26. April gernere 
1408 die beiden Burgermeiſter Weſthof und Goswin Klingen, — 
berg nebſt zwei Ratsgliedern nach Mölln, um im DBeir des Mate, 
fein zweier von den Sechjigen mit den Nudgewichenen 
eine Tagfahrt zu halten. Diefe, bereitd auf anderen Rüd- 
halt vertrauend, wollten jedoch nicht anders unterhandeln, 
ald vor einer „anfehnlicheren Legation der Gemeinde”, 
Die GSecyjiger ibrerfeitd begehrten erſt Kenntnis von dem, 
was die Herren von drinnen mit denen von außerhalb vers 
handelt hätten. So zerfchlug fich jede Verföhnung, und 
gerechted Mißtrauen tried auch Herrn Heinrich Weſthof 
und Herrn Goswin Klingenberg, dem Beifpiel Jordan 
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Plestows und Marquarts von Damen zu folgen und, ftatt 
nach Lübeck zurückzufehren, nach Lüneburg zu ziehen. hr 
und der anderen Herren „Konftabler und Rentner” Gut, 
die fchon früher die Vaterſtadt verlaffen hatten, blieb der 
Obhut der Freunde überlaffen. Bon der ganzen Körper: 
(haft, welche 25 Glieder gesählt hatte, von den Pledkows, 
Warendorpd, Stiten, Rapefülver, Kalven, Brönfer harrten 
nur fechd mutige Herzen auf die kommenden Abenteuer. 

. Die Flucht diefer Herren aus der verwaiften Stadt 
befchleunigte zwar den Umfchwung und gab der Gemeinde 
ein natürliches Recht, von ihrer Obrigkeit verlaffen, fich 
feld ft zu helfen, verfchlimmerte aber auch zugleich den 
Charakter der politifchen Bewegung, indem eine DBerein: 
barung unmöglich) ward und die freiwillig Ausgewichenen,. 
nach banfifchen Mechtebegriffen ein vertriebener Rat, als 
Mehrheit jede Sühne anfechten konnten, welche die Minder⸗ 
beit etwa inzwiſchen getroffen hätte. Um fo behutfamer 
verfolgten Deshalb die Sechziger ihren Weg. ie ven 
bürgten, mit der Gemeinheit am 29. April im Reventer 
in St. Katharinen verſammelt, den gebliebenen ſechs Herren 
Sicherheit des Lebens und Gutes und jedes perfönliche Recht, 
und wiefen, als diefe ihrer Amtegenoflen Flucht und jener 
Drohung au entfchuldigen fuchten, auf die gremlichen Dinge 
lurz vergangener Jahre hin. — Am folgenden Tage, 30. April, 
erflärten die Sechs auf Die Frage, ob fie ferner Gericht 
und Rat vorftehen wollten? „fie feien dazu zu wenig“, 
bofften aber noch immer Aufnahme der Unterhandlungen 
mit den Ausgewanderten, bis, „um des Kaiferd Stadt nicht 
rechtlos ftehen au laſſen“, die Gemeinde am 2. Mai auf 
dem Domfirchhofe durch vier neue Verordnete, einen Schonen;, 
einen Bergenfahrer, einen Rentner umd einen von den 
Ämtern, jenen Herren, nachdem fie Anteil an der Köre 
eined genugfamen Rats beftimmt abgelehnt hatten, der Stadt 
Privilegia, Bücher, Schlüffel, Siegel und Kleinode ab: 
forderten, und diefe Zeichen der Negierungsgewalt, von den 
Sechzigern am 3. Mai mehr an ſich genommen, als von. 
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jenen willig ausgehändigt wurden Bis zum lebten 
Momente bei ihrer Verweigerung beharrend und mit Ges 
walt bedroht, hatten jene Männer die gebeiligten Attribute 
in den Ratsſtuhl des oberften Hauſes gelegt, „fo da 
jemand befler Recht hätte, fie au bewahren als fie, der 
möchte fie antaften”. Darauf haben fie das Rathaus 
verlaffen. 

Aber die Ehrfurcht vor uraltem Brauche erfchwerte 
auch unter diefen Umftänden gänzlicher Verwaiſtheit vie 
Selbſtwahl des neuen Rats. Am 4. Mai einigte man 
fich in Dem Berchluffe, zwölf Wahlmännern die Wahl von 
ebenfoviel Ratsmännern amguvertrauen, welche dann ebenfo 
zwölf zu fich erlieſen follten. Man ließ aber am 5. Mai 
diefen Abſchied wieder fallen, weil die mutmaßlichen zwölf grünen wegen 
Wahlherren fich ſelbſt für die tüchtigften zum Ratsſtuhle au BL. 
erachten mochten. — Da bdeuchte ed den LUnficheren das 
befte, den Bifchof und die Domberren au rufen und erfteren 
zu bitten, daß er, im die oberfte Stelle des Ratsſtuhls ger 
führt, „dem Jammer der ehrlichen Stadt, die ohne des 
Reiche Ratmänner, ohne Gericht fei, abhülfe”. Zwei kaiſer⸗ 
liche Notarien, der fpäteren Erzählung nach von böfen Leu: 
munde, follten ald Zeugen die nötigen Inftrumente über den 
Hergang entwerfen. 

Aber Herr Johann, ftatt die bangen Gemüter ſolcher 
Verlegenheit zu entreißen, ſprach ihnen rundweg die Boll: 
macht ab, in des Kaiferd und Meiched Stadt einen neuen 
Rat und Gericht zu ſetzen, und mahnte fo läftig sum Ger 
borfam, daß man vom Volk den grimmigen Ruf börte: 
„Werfet den Pfaffen aus dem Fenſter“, ſodaß der Biſchof 
klug den günftigen Augenblick benutzte, ſich mit feinen Prä- 
laten aus dem Staube zu machen. Um num beileibe nicht 
ſich ſelbſt an der Wahl zu vergreifen, forderte die Ge 
meinde den eimen der kaiferlichen Notare auf, zwei Pers 
fonen zu erfiefen, „die dann wieder und mit Beiſtimmung 
der Bürger zehn zu ſich erwählten.“ So gefchab es, und 
Wandfchneider oder fonft anfehnliche Bürger legten kniend 
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auf dem goldenen Kreuze vor dem zweiten Notar den Rate, 
eid ab. Das bange Gewiſſen der im ihrem natürlichften 
Rechte beirrten Menge wähnte fich verfühnt, weil die No 
tarien „kraft faiferliher Majeftät und Gewalt’ ſich amt 
lich einführten und ihre neuen Ratsherren durch fo prunkend 
titulierte Vollmachtträger in den Ratsſtuhl gefeßt waren. — 
Am nächften Sonntage, 6. Mai 1408, erforen die neuen 
Regenten zwei Bürgermeifter, vervollftändigten den Rat auf die 
gebräuchliche Zabl aus Kaufleuten und Handwerfern, 
beſetzten alle Amter, befteliten das Gericht und „hantierten der 
Stadt nach gewöhnlichen Rechten und Freiheiten”. 

Solche Verfaflungsveränderung war urkundlich der bes 
ſtimmte Willensausdrud der gefamten angefehemen Bürger: 
haft. Denn die Wandfchneider hatten mit den zurück 
gebliebenen „‚ehrbaren Leuten, Rentnern, jungen Leuten (Kurs 
ftovlern), mit den Dfter, Flandern, Bergen: und Schonens 
fahrern, dem gemeinen Kaufmanne und mit den gemeinen 
Bürgern und Ämtern” einen Eid geleiftet, „mit Treuen 
beieinander zu bleiben, ihre Privilegien von Kaifern und 
Königen und das lübifche Recht zu bewahren und dem 
Rate alle ihm zuftehenden Befugniffe einzuräumen.” Ander⸗ 
ſeits befeftigten Bürgermeifter und Mat mit ihren Mit 
bürgern die Pflichten und die Köre ded Rats dahin, „daß 
jährlich zu Petri Stuhlfeier (22. Februar) der Mat der 
Gemeinde Rechenfchaft ablege” und nach der „Burſprache“ 
die Ältere Hälfte des Rats ausſcheide. Dann follten in 
etwas umpftändlicher Weife die neuen ergänzenden Rate: 
glieder durch zweimal zwölf Körherren, zu gleichen Teilen 
Rentner, Kaufleute, Brauer und aus den Ämtern, welche 
acht Tage vorber die „guten Bürger” unter fich erforen 
hätten, fchriftlich benannt, dem älteren Mate tage nach 
St. Petri in Gegenwart der Sechziger und Gemächtigten 
vorgeftellt und von ihnen beeidet werden. Die zuletzt er⸗ 
wählten zwölf eigentlichen Körberren follten die zwei Bürgers 
meifter anfeßen umd mit diefen mebft den beiden Altbürger, 
meiftern die Ratsãmter beftellen. 
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Obwohl num aber mach unblutiger Revolution eine ff Ob 
gemäfigte Umgeftaltung der Dinge ohne Vordrängen eined anerkannt? 
Teil der Bevölkerung in Lübeck eingetreten war, und 
eine frifche Tatkräftigkeit ſchon im Herbſte ded J. 1409 
fih bewährte, indem das Bürgeraufgebot das Städtlein 
Möln (welches, ald fei das Pfandrecht erlofchen, Herzog 
Erich von Lauenburg mit räuberifcher Hand unter fich ges 
bracht), wenn auch ald Brandftätte nieder erobert und voll 
gerechter Erbitterung über die Tüde des Sachen an Ratze⸗ 
burg und andern feiner Städte und Schlöffer Rache nahm, 
brauchte auch damald zwar eine Nation oder ein mächtiger 
Volksſtamm fih um Anerkennung feined gewaltfam 
veränderten politifchen Zuftanded von feitn anderer 
nicht au befümmern, eine Stadt des Reichs dagegen, 
aumal dad Oberhaupt der Hanfe, welches fo firenge Geſetze 
gegen Störung und Berkleinerung des Ratsregiments ges 
bandhabt hatte, blieb von der Anerkennung beim Kaifer 
und beim Bunde abhängig. So gut und gerecht darum 
die Sache der Lübecker ftand, waren fie fich ihrer bedenk⸗ 
lichen Lage volltommen klar. Denn daß Kaufleute und 
Handwerker in der vornehmften Kauf und Gewerbeftadt 
fich des Hefts der Dinge bemächtigt hatten, hieß „Pöbel 
berrfchaft” und war ein ſchnödes, freventliched Eyempel. 

Damit ſich nun das gemäßigt-demofratifche Lübeck zunächſt Unruhen in 
ald hanfifche Vorderftadt behampte, mußte eine gleiche eig 
Umgeftaltung in den andern wendifchen Seeſtädten erzielt 
werden, was um fo leichter gelang, ald die Gleichartigkeit 
aller Lebensbezüge der Semeinweſen lübiſchen Rechts unter 
einander fie gleicher Impulfe empfänglich machte und fo 
fand wie unter den ionifchen Städten Athens Vorgang, unter 
den faffifchen Lübecks, bei den Töchtern fat unfreimillige 
Nachahmung. Am mwenigften war von Stralfund Wider» Stralfund. 
ſpruch zu fürchten, da die fonft fo trogige Stadt infolge 
des „Pfaffenbrands“ unter gefchärftem Kirchenbanne danieder⸗ 
lag, ihr Verkehr ſtockte, und fie folange mit fchweren Koften 
in Rom prozefiieren mußte, bid der Sühnevertrag im 


Google 





26 


Wismar, 
Roſtock. 


Vierter Teil. 


Dezember 1409 mit dem Biſchof won Schwerin vollzogen 
wurde. Schlug doch der Anwalt Stralfunds den Berluft 
der Stadt auf mehrere hunderttaufend Goldgulden an! — 
Wilde Zerriffenheit in dem pommerfchen Lande, eine Fehde, 
in welche die Vierſtädte i. J. 1410 mit ihrem Fürſten 
Wartislav VIII. gerieten, und während welcher Greifswald 
als eine rebelliſche Stadt belagert ward (1412), ließen 
nicht erwarten, daß fich von dort die fonferwativen Intereffen 
geltend machten. Und gar Preufend Zuftände nach der Schlacht 
bei Tannenberg (45. Juli 1410), die offene Widerfeglichkeit 
des hanfifchen Bürgertums gegen die gehaßten Mönchsritter 
unter dem Vorgange Danzig, das feinen ermordeten Bürger 
meifter Konrad Leitzlau an den Drdendgebietern zu rächen 
und bald darauf mit den Zünften hart zu fänıpfen batte, 
drohten eher eine gänzliche Zerrüttung des Bundesſtaates, 
ald daß fie eine ſtarke Zenforengewalt zur Rettung eined 
wefentlichen hanfifchen Grundgeſetzes werhießen. Nach Wismar 
brauchten wohl nicht erſt ald DVerführer drei Bürger von 
Lübeck aus der Zahl der Sechziger zu reifen, um die Gemeinde 
gegen die Herren in Harniſch zu rufen. Schon i. %. 1409 
erkoren die Wismarer ihre Sechzig, melde fich alsbald 
des Regiments ganz unterwanden, den Mat abfehten, einen 
neuen beftellten, und ihre Syerzöge Johann und Albrecht, 
welche mit harten Worten ihr Beginnen zu firafen wagten, 
mit Keulen und Schwertern in ihrem Fürftenhof fo mörderiſch 
auffchreckten, dan fie mit Not ind Freie entfamen. Roſtock 
barg in feinem Innern fo herbe Säfte, feitdem die Ans 
firengungen der Zünfte mehr als einmal tragifch vereitelt 
waren, und hatte fich feit der Vitalienbrüderzeit an fo ums 
geftüme, felbftwiltige Taten gewöhnt, daß auch jet die 
Gemeinde. den alten Rat teild in den Turm warf, teils 
ind Elend trieb, während Wiemar moch befcheidentlich genug 
feine „Herren als fchlichte Bürger, die fih um nichts 
fümmerten“, daheim wohnen ließ. Solche Borgänge ger 
reichten Denn der neuen Berfaflung in Lübeck zur Stütze 
und ficherten der Stadt vorläufig die Leitung hanfifcher 
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Angelegenheiten. Was danı Hamburg, Lübedd älteſte erhalten 
Bundesfchweiter, tat, ſchirmte den Vorort an der Trave Pamburge, 
wenigitend vor fchimpflicher Ausitoßung. Denn nah den 
erſten fruchtlofen Wermittlungsverfuchen, befonderd der 
Lüneburger, hatten die Sendboten anderer binnenländifcher 
Städte es mit Lübeck fehr böfe im Sinne. Gegen Ende 
April 1410 in Hamburg verfammelt, gaben fie dem Mate 
dafelbft die Macht, „hanſiſche Tagfahrten zu berufen, um 
die Gebrechen des gemeinen Kaufmanne, wie früher die 
Lũbecker, zu umterfuchen.” Sollte Lübe nicht verhanſet 
werden, fo mußte Hamburgs Ratsariftofratie fallen und 
dazu lag Kraft und Willen in der Gemeinde, Diefe hatte 
nämlich ſiegreich zur See, Hug und freibeitdeifrig fchon 
i. J. 1404 den Rat genötigt, ein Geſetz zu bewilligen, daß 
fein Bürger vor ordentlihem Rechtsſpruch in Daft 
gelegt werden würfe. Als num in Hamburgs Mauern 
mebrere der amsgewichenen lübifchen Ratsherren weilten 
und bei den dortigen Ratsgenoſſen offenen Vorſchub fanden, 
nahm die Gemeinde, welche, wie wir wiflen, fchon von 
Anfang an die demokratifche Bewegung in Lübeck begünftigte, 
an einer ungefeßlichen Tat ihrer Herren den Anlaß, eine 
neue Schußwehr ihrer Freiheit aufzurichten. Ein Bürger 
war Schmähungen halber vom Herzog Johann von Sachſen ⸗ 
Lauenburg angeklagt umd gegen feine Rechteverwahrung nach 
dem „Winſerbaum“ gebradyt worden. Über den Bruch des 
Geſetzes von 1404 erbittert, zwang das Volk nicht allein 
den DBürgermeifter, den Verhafteten ftradd zu befreien (Juli 
1440), fondern erwählte am folgenden Tage im Reventer des 
Marien, MagdalenensKlofterd feine Sechziger. Der hart⸗ 
näcigfte Gegner des gebeiligten Rechtsbrauches mußte dann 
auf Begehren der Tribunen den Ratsſtuhl räumen, Die 
leidenſchaftslos aber mit eindringlichem Ernſte alte Klagen 
der Gemeinde zur Sprache brachten, und am 40. Auguſt 
1410 zur ‚Sicherung des Volkes vor der Willkür des Rats 
in Steuernauflegung und im Kriegführen den älteften Neieh 
zwiſchen dem Rate umd der Bürgerfchaft abfchloffen. In 
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einem befonderen Artikel machten fie endlich den Herren 
zur Pflicht, „die verdächtigen Gäfte aus Lübeck micht au 
dulden, dagegen mit dem neuen Mate guted Verſtändnis 
au erhalten.” So nıuften denn die alten Herren von Lübeck 
bei Strafe an ihrem Höchften mit Weib und Kind die 
bisherige Freiftätte an der Elbe meiden, und trugen ihren 
Haß gegen die Verbränger zunächft mach Lüneburg, einer 
reichen umd aufftrebenden Stadt, welche im Kampf mit 
ihren zwiſtigen Herzögen zwar eine faft reichäfreie Stellung 
errungen hatte, aber zugleich auch das hanfifche Prinzip der 
Rateherrfchaft in feiner Starrheit behauptete. Stand num 
auch Bremen am Borabende erfchlütternder Bürgerfämpfe und 
änderte viel am läftigen Berfaflungsformen, fchritt in den 
Tagen von der Kunde aus Prag finfterer Mißmut über 
den Druck der Junfer, gepaart mit Groll gegen den Klerus, 
durch die Hallen fächfifcher wie weſtfäliſcher Ratshäuſer, 
war aus Minden der alte Rat verjagt, im burgumdifchen 
Brügge (1407) offener Aufruhr gegen die Schöffen: fo 
fonnte das meue Megiment im Lübeck hoffen, auch den 
banfifchen Vorrang zu behaupten und fand noch i. 3. 4410 
fowohl den Nat von Hamburg als viele andere Städte 
willig, den Hanfetag in Lübeck felbft zu befchicken, obgleich 
inzwifchen auch dad eich feine ftrafende Stimme erhoben 
hatte. 

Mertwürdig genug kamen die Dinge dennoch anders. 
Das Heft begann im der Hand des ſtarken Gemeinweſens 
an der Trave zu ſchwanken, und das Anfehen geringgeichäßter 
„römiſcher Könige” erwies fich mächtig genug, in Ber 
bindung mit allerlei wunderlichen und unehrlichen Praktiken, 
das Alte wenn auch etwas modifiziert in den banfifchen 
Städten wieder herjuftellen. 

Herr Jordan Pleskow, der entichloffenfte unter dem 
abgefeßten Rate, ritt im Auftrage feiner Schicjalsgefährten 
mit fchmeren Koften der Herftellung feiner Sache an viele 
Fürftenhöfe umd gewann i. J. 1409 durch fußfälliges Flehen 
den Schuß König Ruprechtd. Auf des patrigifchen Sachwalts 
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beredfame Anklage Iud Günther Graf won Schwarzburg den 

neuen Rat und die Sechziger zu Lübeck vor das königliche 
Hofgericht nach Heidelberg (1409), umd verurteilte fie, als 

fie weder perfönlich, noch durch einen Fürfprecher erfchienen. 

Schon amı 21. Januar 1410 erkannte der römifche König Adtser- 
gegen den meuen Nat, die Sechsig und die Vollmächtigen, N 
befonderd gegen die namentlich aufgeführten Bürgermeifter, 

auf die Meichsacht in ungewöhnlich firenger Form, ähnlich 

einer Verhanſung, was aber zunächſt mur die Folge hatte, 

daB die Geächteten das Urteil verhehlten umd durch den 

foeben von Konzil zu Pifa neuerwählten Papft Johann XXIII. 

das Verfahren des römischen Königs ald ungültig verwerfen 

ließen. Da obendrein Ruprecht gleich darauf ftarb (18. Mai 

1440) und niemand ſich um die Bolljiehung der Meichdacht 
fünnmerte, taten die erbitterten Bürger unter der Spaltung 

des Reichs noch gewalsfamere Schritte und zogen durch 
„Rechtsſpruch“ alte bewegliche und unbewegliche Habe 

ihrer dreiundzwanzig der Stadt verwiefenen Feinde, der 

alten Ratöherren und ihred Anwalts zugunften des Gemein 

weſens ein. 

Das hadervolle Jahr 1444, die Doppelmahl im Reiche Spaltung 
erleichterte fo keckes Beginnen. Als jedoch am Sonntage 
nach Oſtern 4412 die hanfifchen Sendboten zu Lüneburg 
iufammentraten, wurden Lübecks Abgeordnete als Geächtete 
des Reiche nicht zur Sitzung gelaffen, und wiefen ihrerfeitd 
die gefchäftigen Vermittlungsverſuche der Lüneburger ab, 
ihred Anhangs unter den Städten ſicher. Denn felbft 
nachdem die Wortführer der Tagefahrt die Lübecker ald 
geächtet verhanfeten, wenn fich der nee Nat der Acht bis 
zum 27. Juli nicht erledigt hätte, ritten die Hamburger, 
Wismarer und Roſtocker mit der Erklärung heim, an feiner 
Sitzung teilzunehmen, aus welcher man die Lübeder aus 
gefchloffen hätte. An der Spige der gegen die hochverdiente Kölns Neid 
Vorderftadt feindlichen Partei fand befonders Köln, nicht sesen Lübed, 
ſowohl aus Eifer für ariftofratifche Formen, Da ja in Köln 
feit 1396 entfchiedene Zunftherrfchaft gefeßlich war, fondern 


Hanſe. 
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Gegenhanſe. 


aus altem Neide gegen die Leiterin der Hanſe, der ſie ſchon 
i. J. 1391 den Vorſitz ſtreitig gemacht hatte und ihr auch 
inſofern als Nebenbuhlerin gegenübertreten konnte, als alle 
weſtdeutſchen Handelsorte auf die reiche, ehrgeizige Rhein⸗ 
fönigin, deren Verkehrsſtätten beſonders England und Flandern 
waren, mit Ehrerbietung au bliden liebten. Es folgte darum 
ein fcharfer Schriftwechfel zwifchen der „Semeinen Hanfe” 
und Hamburg, welches die Bekämpfer des volkstünlichen 
Regiments zu Lübert offen befchuldigte, dad Haupt der 
wendifchen Seeftädte verderben zu wollen. Anderſeits wurden 
den Hamburgern eine Reihe fo verfänglicher Prinzipiens 
fragen geftellt, Daß ihre Sendboten nach Lüneburg zurüd: 
fehrten und fortan ihren Eifer zugunften des neuen Rated 
bedeutend mäßigten. Indem jedoch Lübeck mit Wismar und 
Nofto vereint beharrlich jedes bundesmäßige Schiedsgericht 
verwarf, wahrfcheinlich mit dem Rechte, ald Mutterftadt 
der lübifchen Bürgerverfaflung Modifikationen derfelben mit 
den Töchterftädten allein vereinbaren zw dürfen, fteigerte 
ſich das gefährliche Schisma und drobte in ſchwerer Zeit 
die gänzliche Auflöfung ded Bundes, da Lübeck die Aus— 
lieferung hanſiſcher Schriftftücke und die Dänemark betreffenden 
Briefe verweigerte und von feinem Hanſetage, als einem an 
der Trave wiflen wollte. Deshalb fuhr denn jene nanıcnt- 
liche Mehrheit der binnenländifchen Städte fort, die Seeſtadt 
Hamburg an der Spike, ald Gegenhanſe wichtige Bes 
fchlüffe im bezug auf den ängftlich unterbrochenen Verkehr 
mit England zu faſſen, die Befchwerden wegen der Kaufhöfe 
in Brügge, Nowgorod und Bergen zu verhören und darüber 
zu entfcheiden. Auf einer neuen Verſammlung zu Lüneburg, 
wo wir Köln, Hamburg, Dortmund, Bremen, Stralfund, 
Greifswald, Wismar, Roftod, Goslar, Elbing, Danzig, 
Gotland, Riga, Braunſchweig, Münfter, Denabrüd, 


Hildesheim, Hannover, Kiel, Rügenwalde, Weſel, Emden (2), 


Magdeburg, Soltwedel, Stade, Burtehude, fowie den Kaufhof 
in Flandern namentlich vertreten finden, Soeſt, Deventer, 
Zwoll, Rampen, Minden, Göttingen, Zütphen, Haderwyck, 
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Bolsward und Stendal fich entfchuldigten, (Himmelfahrt 
1412), und befonderd die Angelegenheiten der Zucht auf dem 
Kaufhofe von Bergen behandelt wurden, ſchritt man gegen 
Lũbeck weiter vor, und feßte endlich (Martini 1412) bündig 
die Verhanſung feit, falls die Lübecker fich nicht wor Jahres⸗ 
ſchluß der Acht entledigten. 

Salt ed als welttundiger Bruch des uralten Brauche, Gefahrsole 
eine hanſiſche Sache von der Einmiſchung ded römifchen u 
Königs abhängig zu machen, fo erforderte gerade damals " 
die Lage der Dinge im Morden gebieterifch Einmut und 
Klugheit. König Erich der Pommer war (Dktober 1412) feiner 
großen, befonneneren Mutter in der felbftändigen Herrfchaft 
der drei nordifchen Reiche gefolgt und hatte mit Teidenfchaft, 
licher Haft den Kampf um Schleswig aufgenommen, welcher 
nach dem Siege der ſchauenburgiſchen und friefifchen Waffen 
auf der Haide unfern Flensburg im Auguſt 1410 für 
Deutfchlamd entfchieden gewefen wäre, hätten die Holften Kampf Erich 
ihn mit Nachdruck benußt, und befonders der Bund der an 
Seeftädte zur Erfparung unfäglichen Unheils feine politifchen 
Rechte gewahrt. So aber hatten Maffenftillftände und 
liſtige Verträge, überhaupt die fchlechte Leitung der Sache 
des jungen SFürften durch Water und Mutterbrüder den 
Gegnern das Übergewicht verfchafft, und Eric war nahe 
daran, durch einen Formlofen Schiedsſpruch den Unmündigen 
das wichtige Erbe zu entreißen. Denn ein Lehnsprozeß vor 
dem Parlamente von Dänemark fprach (Juli 1413) dem 
Herzog, der Herzogin und ihren Kindern ald Felonen den 
Beſitz Schleswigs ab, und erflärte die Unmündigen ühres 
Erbrechts auf das Fürftenlehn verluftig: Ein Mißbrauch 
angeblicher Mechtägewalt, welchen der neue König Sigismund 
als Erichd naher Sippe zur Gefährdung ded Reichs im 
Juni 1415 ausdrücklich betätigte. 

Wer durfte mun mit natürlicher und gefchichtlicher 
Befugnis entfchiedener einfchreiten, um dag Erbe der nächiten 
Nachbarn zu fchüken, und zugleich der dänifchen Eroberungs⸗ 
fucht, welche immer näher rückte, einen Damm entgegenzus 
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ſetzen, ald die hanſiſchen Seeftädte? Aber der politiſche 
Wille derſelben war gelähmt. Wir erfahren drei Jahre 
hindurch von feinem Syanfetage. Als der junge freudige 
Held Heimih IV., von einem Teile des Adels verlaffen, 
nur mit Hilfe der Eiderfriefen unverzagt zu den Waffen 
griff, der König einen feiten Pla nach dem andern im 
Herzogtum eroberte und felbft Schleswig bedrängte, endlich 
die Kämpfenden fogar die Vitalienbrüder, jene uuverföhnten 
Feinde des Seeverkehrs, auf ihre Seite zogen (1415), 
mußte ed gefchehen, daß infolge der feltfamften Wendung 
der Dinge Lübe und die Seeſtädte ded anſpruchsvollen, 
ſchon übermächtigen Unionstönige Partei faßten. 


Einſchreiten König Sigismund hatte das berühmte Konzil zu 


8. Sigis- 
munds, 


Konftanz eben zuftande gebracht, um dag ärgerliche Schisma 
der Kirche zu heilen (Movember 1414), ald unter der zahl: 
lofen Menge von Fremden aus aller Melt und jeden 
Standes auch die Häupter des neuen Matd von Lübeck fich 
einſtellten, aber dafelbft ihre Gegner die Herren Jordan von 
Pleskow und Reiner von Kalven fchon vorfanden. Dar 
ihm die Hanfeftädte ald rechtsgültige Körperfchaft gälten, 
gab der römifche König durch einen Freibrief für dieſelben 
gegen das Standrecht zu erkennen. Dit den drangvollſten 
kirchlichen Dingen befchäftigt, hatte er gleichwohl auch Muße, 
die hitzigen Männer zu verbören, weil fich dem ſowohl 
geldgierigen ald ummirtlichen und verarmten Herrſcher be 
queme Gelegenheit bot, in der Übung des kãuflichſten und 
würdelofeften Richteramtes Erflekliches zu gewinnen. Zwar 
erwirkten Die Neuerer nicht Aufhebung ded früheren Urteile, 
dad er vielmehr beftätigte und dem alten Rate eine Buße 
von 4000 M. lötigen Goldes (256000 rheinifche Gulden!) 
äuerfannte, doch erlangten ſie durch die Anbietung einer 
hohen Geldfumme von 25000 Gulden einen Auffchub, 
welcher ihrer Sache nur förderlich au fein fchien. Der 
Vogt der Gerechtigkeit auf dem deutfchen Königsthrone 
emtblödete fich nicht, neben jenem Serftellungsbefehl für den 
alten Rat, durch ein zweited Urteil die Acht aufzuheben, 
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die „‚vorflüchtigen” Ratsherren ewig zu entfeßen, umd 
„Kaufleute wie Handwerker ratsfähig“ zu erflären, wenn 
nicht bis zum nächften 23. April 1416 die worgefchoffene 
Summe zurücgezahlt würde, für welchen Fall der König 
ſich ein anderes Urteil vorbehielt. Bei der weltfundigen 
Dürftigkeit ded Trägers fo vieler Kronen durfte jedoch die 
Erftattung diefer Summe aus den eigenen Sädeln desfelben 
nimmer erwartet werden. Um die äußere Ehre zu retten, 
war Die Aufhebungsklauſel nicht in dem Gnadenbriefe für 
den neuen Mat, fondern in einem „ſonderlichen“ Briefe 
enthalten. 

Bei fo häßlichen Dingen, welche zwifchen befannten Doppelurteil 
bochtragifchen oder ernften Ereigniffen anderer Art, wie 3. — 
B. dem Verkaufe der Brandenburgiſchen Kurwürde, mit 
unterliefen, ſchien es den Parteien darauf anzukommen, 
wer zuerſt die fragliche Summe aufbrächte, da kaum denkbar 
iſt, daß nicht beide von den wiederſpruchsvollen Dingen 
Kunde gehabt hätten. Während Sigismund Konſtanz verließ 
Juli 4445) und auf feiner weitern Reife durch die weit, 
lichen Reiche begriffen war, kam aldbald eim Ritter des 
königlichen Hofes, wahrfcheinlich ein Märter oder Schlefier 
von Zydow (Sydow?) ald Bevollmächtigter nach Lübeck, 
und begann fein ſchamloſes Gewerbe unter fo beifätligen 
Umftänden, daß er micht allein die bedungenen 25000 
rheinifche Gulden, fondern auch ein hrengefchent von 
3000 Gulden ausgezahlt empfing. So frohlockte die Partei 
der neuen Berfaflung, als eine feltfame Wendung eintrat, 
deren Zufammenhang in der Zeit wir freilich nicht genau 
genug verfolgen können. In ihrer Erwartung am Könige: 
bofe fchmählich geräufcht, hatten fich die noch lebenden Glieder 
des alten Rats in das Kriegslager Erichs begeben, welcher eben 
mit Schleswigs Bezwingung befchäftigt fein mochte, mit 
dem Erfuchen, für Sigiemund, feinen Wetter und fo par- 
teiiſchen Richter in der Schleswigfchen Angelegenheit, der 
Stadt Lüber jene Summe zu erlegen. Der Uniondkönig, 
die Wichtigkeit der Seeftädte für feine Pläne ermeffend und 
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um zunãchſt einer dankverpflich teten Partei zum Ruder 
zu verhelfen, erbot ſich zur Zahlung, die nach jener Klauſel 
dem römiſchen König ſeines Wortes entbunden und ihn 
ermächtigt hätte, zugunſten des alten Rats einen Ausſpruch 
zu tun. Wie nun verſtändigerweiſe die Lübecker nicht darauf 
eingeben wollten, überfiel der Unionskönig ohne Abſage, 
oder als feien durch den Umſtoß der Matsariftofratie der 
Hanfe Privilegien verwirkt, und diefelben nicht der Ge 


Eriche Tüde mein de, fondern der befonderen Obrigkeit verliehen, die 


gübed. 


tübifchen Kaufleute und Schiffer auf Schonen zurzeit des 
Herbſtheringsfangs (1415), legte ihrer Vierhundert mit 
ihrem Gute in Haft und behandelte auf Anftiften der Ber: 
bannten einzelne wohl noch härter. Andere, auf ihren Eid 
losgegeben, brachten fo böfe Zeitung nach Lübeck und mahnten 
die erfchrocene Menge, nach Erichd Gebot ſich mit dem 
alten Kate zu verföhnen, weil fonft die gefangenen Mit: 
bürger nicht am Leben erhalten und ihre Güter dem zornigen 
Herrfcher zufallen würden. Solche Tüte beugte noch nicht 
die harten Seelen. Da ritten faum acht Tage vor dem 
23. April 1416, dem Verfallstage der Zufage Sigismunds, 
vom Hofgericht zu Konftanz mit Vollmacht Ritter Pros 
copius von Zedelig (Zedlig?), und Jodokus Rode, Dom- 
herr zu Baſel, in Lübeck ein. Beide ließen nicht allein 
den Ruckzahlungstermin verftreichen, fondern forderten vom 
neuen Rate nochmald 45000 Gulden ald am Hofe Über: 
nommene Verpflichtung desſelben, und beftärfkten die Bürger 
um fo eher im dem guten Glauben, ihre Sache gewonnen 
zu haben, weil fie die Zahlung durch König Erich nochmale 
abgelehnt hatten. Der alte Rat und fein Gönner, der 
Däne, mochten aber den gewiffenlofen Dienern römifcher 
Majeftät begreiflich machen, ihr Herr fei durch die von 
den Lübedern verworfene Zahlungsanbietung feine 
Verfprechend entledigt. Diefe begannen alsbald den Spieh 
umgudrehen, indem fie bei Lebensſtrafe jede Verſammlung 
bei Tag oder bei Macht verboten. Als gleichwohl ein 
Häuflein mutiger Volksfreunde kurz vor Pfingften in einer 
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Schenke beratend zufanımen kam, trieben die Ratsdiener fie 
auseinander. in Teil wurde dann verwiefen, die vors 
nebmften aber, zwei Goldfchmiede und ein Bäder, früher 
wohlbefannt ald Vürgermeifter und Ratsherren, gleich nach 
Pfingften mit dem Schwerte hingerichtet. — 

Ohne Zweifel hätten die Vollmachtsträger Sigismunds 
durch ſchnöden Verkauf oder ehrloſe Vermaklung geheiligter 
Rechte noch länger den Namen des Reichs geſchändet, wären 
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lingen und mit dem Könige ſelbſt die Sendboten von Ham 
burg, Roſtock und Wismar, wo es inzwiſchen ruhiger ger 
worden war, fowie von Lüneburg, Stralfund, Greifdwald 
und Stettin ald Schiederichter herbeigefommen, um nicht 
die böchfte Angelegenheit ded Bundes einer. fremden ſchamlos⸗ 
eigennügigen Gewalt preiszugeben. So ward denn am 
45. Juni 1416, „nach Rat und Vollmacht des römifchen 
Königs und feiner Sendboten“, durch die Abgeordneten ges 
dachter Städte, „Herren Erich, Könige von Dänemark, zu 
Liebe und Willen“, die Zwietracht gefchlichtet, und Sigis 
munds Urteil zugunften des alten Rats zugrunde gelegt, 
ohne daR er die 25,000 ©. zurüdgesahplt hatte. Die 
Verfeſtung des alten Rats ward aufgehoben, auch fein ein 
gezogenes Vermögen ihm wieder zugeſprochen, und die 
Sculdtilgung durch leidliche Mittel verheißen, endlich die 
Beibringung ‚der ausgewichenen Ratsherren zur: Bedingung 
gemacht. Betreffs einzelner Punkte entfchieden die hanfifchen 
Sendboten „als gekorene Echiederichter”, „um mit Güte 
die Strengigkeit des Rechtes zu mäßigen und Freundſchaft 
zu gründen“, neben Verkündigung allgemeiner Amneftie: 
Die Amter follten dem Mate ald „Herren der Stadt“ 
Treue und Holdfchaft ſchwören, niemand in Zukunft Ver: 
bindung, Parteiung, Gelübde gegen dei Nat aufrichten, 
auch der Kaufmann eidlich den Mechtejuftand angeloben. 
Ferner ward für die verftorbenen Freunde des alten Rats 
eine neue Kapelle mit Seelenmeflen zu ftiften anbefohlen, die 
zur Entfchädigung den Eyilierten zuerfannte Summe von 
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354,000 ©. (98,000 Gulden ald Gerichtötoften am Könige, 
bofe, und 256,000 Gulden für die von Sigismund feit- 
geſetzte Pon) auf 60,000 ermäßigt, und deren Zahlung 
innerhalb zehn Jahren der Stadt auferlegt worden, wofür 
der alte Mat fich verpflichtete, beim Kaifer die Aufhebung 
der Acht zu bewirken. Die Verzehrungsſteuer, von welcher 
der Lärm ausgegangen war, mußte von der Gemeinde un: 
weigerlich aufgenommen werben, ed verftand fich nicht allein 
von felbft, dan die Sechziger und die Vollmächtigen ihrer 
Wirkfamkeit entfagten, fondern Bürger und Einwohner 
Lübecks mußten für alle Zukunft das Recht abfchwören, 
zur Verminderung und Veränderung der Matsherrlichkeit 
irgendwie eine Tribumengewalt aufgurichten. Die Form 
der Wiederaufnahme des alten Rates und die demütigende 
Art der Niederlegung ded Regiments von feiten ded neuen 
Rated war gemau vorgefchrieben, und, zum traurigen Zeugs 
niffe, im wie fchmähliche Verpflichtung das Privatinterefle 
der Ariſtokratie die fiegreiche Stadt gefeflelt habe, ſollte das 
AYunkerregiment dem „Herren Könige von Dänemark’ feine 
Wiedereinfegung fund tun, fich geziemend bedanken, und feine 
Gnaden demürig bitten, „der Stadt Lübeck ſich gnädig an 
zunehmen, aus angeborener Güte und königlicher Ehre ſich 
an den Gefangenen und ihrem Gute gnädig zu erweiſen.“ 
Wiederher- Am 16. Juni 1416, am Tage nach der Ausfertigung 
Mellung Res des Echiedefpruche, vollzog ſich denn der Bernichtungsatt 
einer menfchenmürdigen, für den Bund jo gedeiplichen Bürgers 
gleichheit, eine Niederlage, welche der beifpiellofefte Betrug 
von feiten des Meichsoberhauptes, der unritterliche Fried» 
bruch Des dänifchen Könige, emdlich die Selbftfucht und der 
Kleinmut des ſonſt fo ſtolzen Patriziats verfchuldet hatten. 
Bor dem Mühlentore von den faiferlichen Kommiflarien, 
dem neuen Mate und der VBürgerfchaft empfangen und in 
Progefiion durch die Straßen nach St. Marien geführt, 
zogen aus ihren Chrenplägen nach der Meſſe Herr Jordan 
Pleskow und Herr Marquart von Damen nebſt ſieben ihrer 
Schietfalsgenoffen, die noch am Leben waren, mit den aus— 
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gewichenen Junfern aufs Rathaus, empfingen an gewohnter 
Stärte Das Regiment von neuem im Namen ded römifchen 
Könige und neigten fich buldreich der Mbbitte des neuen 
Rats. Loben müffen wir jedoch, daß mamentlich der Alt, 
bürgermeifter Jordan Pleskow ſich des nicht eben ehrlich 
und parriotifh errungenen Erfolge keineswegs überhob, 
fondern den Häuptern der gefallenen Volkspartei in rüh⸗ 
renden und liebreichen Ausdrücken antwortete. ber vorüber 
war es mit der bürgerlichen Geltung der Ämter. Denn wenn 
auch bei der durch den Tod vieler Glieder notwendig gewordenen 
Ergänzung des alten Rates einige der Abgeſetzten wieder er: 
foren und außerdem neben zwei Patrigiern fünf Kaufleute neu 
gewählt wurden, war doc) von feinem aus den Handwerkern 
oder mittleren Gilden die Rede. Mit diefer Modififation 
des Ratsregiments, daß wenigitend Kaufleute in der Haupt 
ftadt der deutfchen Kaufmanndwelt Zutritt erhielten, ſchloß 
die Periode der jährlich wählbaren Natsglieder ab, und feit 
1417 beginnt die Ordnung der ftehenden, auf Lebenslang 
erforenen Regierungstörperfchaft. So gebrochen fchien aber 
in Lübeck die miedere Gemeinde, daß Die Bürger auf ein 
ganzes Jahrhundert den politifchen Mut verloren, obgleich dad 
Parriziat, wenn auch ohne gefeßliche Beftimmungen, fich in 
Rarreren Formen befeftigte, und felbft die Weiber durch hoffär⸗ 
tige Kleidung und übermüriged Betragen Eiferfucht erregten. 
Auf die Meldung der Wiederherftellung an König 
Erich, entließ diefer, froh die Megenten Lüber zu gefüg- 
famen Dienern zu gewinnen, felbft ohne daß er nötig gehabt, 
feinen Beutel zu öffnen, die fo unredlich mit ihrem Gute 
verbafteten Bürger, und gab ihnen ihr Eigentum zurück. 
Mag die Handlungsweife des fremden Herrfcherd in den 
unklaren Begriffen der Zeit umd daß er zum Friedbruch 
durch die tatfächlidy ihrer Würde beraubten, aber nach 
Parteianficht roch berechtigten Staatöhäupter Lübecks aufs Schamlofig- 
gefordert wurde, einige Entfchuldigung finden, fo bleibt De 
dad Betragen der kaiſerlichen Abgeordneten auch noch beim fommiffarien, 
Scheiden eine beifpiellod freche Verhöhnung des Rechts: 
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gefühle. Unzufrieden, daß die Bertreter des ehemaligen 
neuen Rats, nachdem fie fich und die Stadt fchon um 
25,000 &. und alle ihre Hoffnungen betrogen faben, ihnen 
die 16,000 G. zu zahlen vermweigerten, welche ſie dem 
Könige in Konftanz für feine Gunft verbeißen, drangen ſie 
auf die Verhaftung derfelben, aus der fie zwar nach ſechs 
Wochen, jedoch mit dem Gelöbnis entlaffen wurden, ſich 
in Perfon dem römifchen Könige zu ſtellen. Erft nady be: 
ſchwerlicher Reife bis Konftanz wurden die Betrogenen in 
Ruhe gelaffen, wenn fie micht noch bei den Gütern beteiligt 
waren, welche nach dem Schiedsfpruch der hergeftellten 
Partei wieder erftattet werden follten, fich zum Teil aber 
in rechtmäßigem Beſitze von Privaten befanden. Ein neues 
Schiedsgericht der Sechs Nachbarftädte fehlichtete den ver: 
wicelten Handel unter viergehntägigem Beraten in leidlicher 
Art (Januar 1417). 

Indem nach diefen Vorgängen in Lübeck, auch in Wid: 
mar und Moftod, das Neue feinen Beftand haben konnte, 
die Wismarer, ihren Herzögen zuerſt genaht, leicht Der: 
föhnung erwarben und, wenn auch mit Ausſchluß der Hand 
werfer, einer gemäßigten Ratöverfaflung infofern teilhaftig 
wurden, daß auch die Gefchlechter ausgeſchloſſen blieben, 
endlich die leidenfchaftlicheren Roſtocker, den Einfluß ihrer 
Landesfürften auf ihre Gemeindeverfaffung fernhaltend, unter 
Bermittlung der anderen wendifchen Städte den Bürger: 
ausſchuß auflöften (Ende 1416) und um eine Summe 
Geldes ſich mit den Herzögen verföhnten (Februar 1417): 
war der Augenblick gefommen, nach Herftellung der alten 
Drdnung in den Gemeinwefen lübifchen Rechts auch 
den Bund in feinen Fugen wieder zu befeftigen. Denn 
bedrohlich ftanden die hanfifchen Dinge nach allen Seiten, 
in England, in Preußen, in Livland, in Mowgorod, ängit: 
lih vor allem auf der See und im nahen Holftein und 
Schleswig. Da kamen durch Lüher geladen um Johannis 
1418 an der Trave aus allen Dritteln die Sendboten von 
ficbenundvierzig hanfifchen Städten zufammen und ernenerten 
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neben anderen höchft wichtigen Dingen den Bund auf einer Neue Kon- 
umfaflenden Konföderationsnotul. Als tatſãchliche f#deration auf 
Glieder der Hanfe fanden ſich nächſt Lübe ein: Köln, SHanfıtage 
Magdeburg, Braunſchweig, Hamburg, Roſtock, Hildes, IM — 
beim, Halberſtadt, Goslar, Bremen, Osnabrück, Soeſt, 
Münfter, Dortmund, Riga, Dorpat, Reval, Lüneburg, 

Stettin, Stralfund, Wismar, Greifswald, Kolberg, Stars 

gard, Wisby, Elbing, Thorn, Deventer, Stendal, Zwoll, 

Kampen, Soltwedel, Hannover, Stade, Kiel, Rügenmwalde, 
Göttingen, Uelzen, Dordrecht, Harlem, Amfterdam, Anklam, 

Minden, Burtehude, Zürphen, Nimwegen, Weſel, ficher noch 

mit Vollmacht für Heinere Orte, auffallend wenige Städte 

dagegen aus der Mark Brandenburg, in welcher die Hohen 

zollern fich eben mühfamı feitfegten. Mit Hinausfchiebung 
politifcher Befchlüffe vereinigten ſich „ur Ehre Gottes, zur 
Erhaltung des Friedens gegen alle und jeden, den römifchen 

König ausgenommen”, diefe Städte, jede ihrem Herrn Ehre 

und fonft Schuldiges zu leiften, dagegen einander zu helfen 

mit Rat und Tat, und nach vergeblichen Verſuchen zur 

Güte, bald zu vier, bald zu acht Städten, emdlich mit dem 

ganzen Bunde, einer bedrängten Schweſter zu Waſſer und 

zu Lande, oder verhältnismäßig mit Geld beisufpringen. 

Eine Matrikel beftimmte für jede Stadt die Zahl der Ge 
wappneten und Schützen. Lübeck, Hamburg, Köln und 

Bremen waren gleichmäßig am höchften, au 20 Roſſen und 

6 Schügen veranfchlage, Uelzen und Buxtehude am ger 

ringften, die livländifchen und preußiſchen Städte ftellten 

ihre Mannfchaft nicht einzeln, fondern in zwei Gefamt: 

maflen, die Preußen etwas mehr ald die Nachbarn. Keine 
Bundesftadt dürfe anders ald mit Mat der nächften vier 

Städte irgend eine Fehde anfagen, auch nicht ohne deren 
Bewilligung Frieden ſchließen. Andere Artikel berührten 
fhiedsrichterlihe Schlichtung von Händeln innerhalb des 

Bundes. Die Konföderation galt, ohne frühere Verbin 

dungen einzelner GSemeinweſen audzufchließen, von Michaelis 

1418 auf zwölf Jahre (1430). 
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Gleich wichtig erfcheinen, erflärlich durch das Ver⸗ 


- gangene, die Beſtimmungen der inneren Bürgerzucht. 


Jedes Zufanınıenrotten der Bürger, jedes „Thohopefaten” 
gegen den Rat ward bei Todesftrafe verboten. Jede Stadt 
wurde nach der Abſetzung eines Ratsherrn der hanſiſchen 
Freiheiten ſolange verluſtig erklärt, bis fie ihren Fehler 
gebeſſert hatte. Niemand, Bürger oder Gaſt, dürfe in 
ſeinem Anliegen mit mehr als ſechs Leuten vor den Rat 
treten. Fluͤchtige Aufrührer ſollten bei Strafe in feiner 
Hanfeftadt beherbergt werden. Andere Satzungen ver: 
fchärften frühere Wefchlüffe der Handels / und Gewerbe: 
polizei oder der Schifferordnung, fie betrafen die notwendige 
banfifche Eigenſchaft eined Oldermanns, die Geleitöverfagung 


- für flüchtige Schuldner, die Münzverfchlechterung, den Ver⸗ 


fehr mit ungefärbten Tücyern, das Verbot, Korn vor der 


Ausſaat, und Hering vor dem Fange zu kaufen, Getreide 


durdy den Sund, den Belt, die Elbe und Weſer audzus 


führen, das nicht auf einem hanfifchen Markte gekauft fei, 


eine bedenkliche Demonftration gegen die Holländer, welche 


in fogenannten Klipphäfen (verbotenen Häfen) Verkehr zu 


treiben liebten. Karte Berpönung jeden Vorſchubs am die 
Seeräuber, Beſtimmungen über die Beute aud aufgebrachten 
Raubichiffen, über den Echluß und Anfang der jährlichen 
„Segelung” und die Zucht unter den Schiffsleuten reihten 
ſich aulegt an. — 

Mit fo ungewöhnlichen Ernfte hielt aber der Bund 
die Sapungen gegen den Bürgeraufruhr feſt, daß felbft 
Städte von nicht Lübifcher oder fächfifcher Verfaſſung, 
welche, wie Soeft, die ältefte demokratifche Gemeinde Weit 
falens, ein allmählich eingefchlichenes Junkerregiment zurück⸗ 
gedrängt hatten, dem Gebote Folge leiften mußten. — 
Mir Nachdruck blickte die Berfammlung auch auf die Ans 
gelegenheiten der Kaufhöfe, unterfagte den Livländern, mit 
Übergehung Lübecks und Gotlands, mit den Ruſſen zu vers 
bandeln und befahl bei hundert M. &. Strafe, in den 
dortigen Städten einen Ruſſen zu dulden, da man die 
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Deutfchen aus Nowgorod gewiefen hatte. Bor der Fülle 
anderer--hanfifcher Dinge heben wir noch befonders herver: 
daß die Schiffahrt der Ofterlinge nach Spanien: feit dem 
Beginne ded XV. Jahrhunderts fich bedeutend gehoben haben 
mußte, indem befannt wurde, Johann IH. von Kaftilien, 
deffen Handelsblick ſchon bis zu den fanarifchen Infeln ſich 
erweitert hatte, habe jene unmittelbare Fahrt verboten und 
‚auf Brügge, den Stapelplab für die weſtwärts kommenden 
Güter, beſchränkt. Der Verluſt einer großen Zahl von 
Schiffen der Dfterlinge, welche deflenungeachtet jene Küfte 
-befuchten, deutet auf: Spaniend wachfende Handelsmacht. — 


Sechſtes Kapitel. * 


Der Krieg König Erichs gegen Holſtein wegen Schleswigs. Lübeck und die 

mendifhen Städte in danıfdher Dienfibarkeit. Rückkehr zur gefunden Politik. 

Wechſelnder Krieg der Hanfe gegen den Unionslönig. Aufftände in den wendifchen 

Seefädten 4427 und in Bremen, Verhalten des Kıiferd, Sieg der beutfchen 

Sache im Frieden zu Wordingborg und Herſtellung der Matsariftokratie in Roſtock, 
Wismar und Bremen. Bom I. 1418—1436, 





Mar nun i. J. 1448 nach gefahrvollem Schwanken 
die Hanſe wieder auf der alten Grundlage be 
7) feftigt und innerlid neu veranfert und ver: 
tlammert, fo hatte jich doch die Tübifche Natsariftofratie 
Aus perfönlicher Dantverpflichtung eine Dienftbarkeit des 
Staats gegen ihren Schußherrn, den König der drei Reiche 
aufgeladen, welche den Intereflen des Bundes ſchnurſtracks 
entgegenlief. nfolgedeffen war eine Verſtimmung und Ver: 
droffenheit der mittleren und unteren Bevölkerung in den 
Seeftädten eingetreten, welche die gemeinfame Kraft laͤhmte 
und in bedenklicher Zeit in offenen Aufitand ausbrechen 
mußte. ? 

König Erich war in feinen Gewaltplänen gegen die Bund der 
Holften wegen Schleswig durch Sigiemundg zweiten Spruch Srehidte 
beftärft und hatte im Iuni 1416 Fehmarn graufam heim: König Erich. 
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geſucht, die Stadt Schledwig dagegen vergeblich geängftigt, 
auch wohl harte Einbuße durch den tapferen jungen Fürften 
und deſſen Oheim, Heinrich, erfahren. Er hatte ju guter 
Letzt jene Inſel wieder am das Banner mit dem Meflelblatte 
verloren (Dktober 1416), ald ihm der lübifche Rat zur 
Bezeugung feined Dankes micht allein feinen Beiftand zur 
fagte und auf Fehmarn und auf der See half, fondern im 
Jahre 1417 auch die übrigen Seeſtädte veranlaßte, dem 
gefährlichen Gönner eine beftändige Kriegehilfe von tanfend 
Gewappneten zu verheißen. Lüneburg verbot fogar jedweden 
Handel nach dem Nachbarlande. Als der König mit der 
Macht feiner drei Kronen im Juli 14417 die Hauptſtadt 
Schleswig eroberte, weckte die Mot der Schauenburger ju: 
erſt das Mitgefühl Hamburgs, deſſen Bürger durch die 
Vorftellungen des älteren kranken Grafen Heinrich bewegt, 
ihren Rat zur SHilfeleiftung zwangen, „weil es leichter fei, 
die Dänen vor Gottorp ald vor Hamburg zu befämpfen.” 
Alsbald wich der König auf die See und nahm dad Ans 
gebot der Sendboten der wendifchen Städte an, einen 
Waffenſtillſtand zu vermitteln, bis eim Schiedsſpruch im 
nächften Jahre zu Johannis (1418) den verjährten Handel 
fchlichten follte. Vergeblich barrten jedoch die Städte auf 
jener großen konftitwierenden Berfammlung zu Lübed im 
uni 1418 auf Die verheißene Ankunft des Könige, Er 
entfchuldigte fich ungenügend, nahm aber dennoch eine Ders 
längerung der Waffenruhe bis Michaelis 1420 an, während 
welcher die Städte im Beſitz Schleswigs als Friedens: 
unterpfand blieben. Noch vor Ablauf derfelben entbrannte 
(Juli 1420) aber der Kampf von neuem, weil beide Teile 
den Vertrag brachen, und der freche Seeraub der Bitalianer 
„Litendeeler”, im Dienfte der Holſten zur Feindfchaft aufrief. 

Als gutes Zeichen gekräftigten Bürgermuts erfahren 
wir, daß Lübecks und Hamburgs ftärkfted Bürgeraufgebot, 
durch die Weglagerer gereist (welche die nächſten Ders 
bindungeftraßen beider Städte unficher machten und ihre 
Beute nad) Bergedorf unter den Schu des Sachſenherzogs 


Go gle 
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Erich zu fchleppen pflegten), im Juli 1420 unter Führung 
der Bürgermeifter Jordan Plestom und Heinrich Hoyer 
ausrückte, jened Städtchen in Brand ſteckte und auch die 
Beſatzung des Schloſſes zum Abzuge mörigte. Lübecks und 
Hamburgs Banner wehte ſeitdem auf Bergedorfs Turm 
und auf anderen lauenburgifchen Feſten. Denm der pflicht- 
vergeffene Vogt des Landfriedend in jenen Reichsmarken 
mußte froh fein, turch Vermittlung aller Nachbarfürften, 
der Mark, Wendens, Mecklenburgs, auf der Tagefahrt zu 
Perleberg (24. Auguft 4420) feine übrigen Schlöfler retten 
zu können, imdem er zur Sicherheit ded Verkthrs beiden 
Städten Bergedorf als gemeinfames Eigentum übergab. 
Nichtödeftoweniger aber gewährte er i. J. 1422 den „Boden 
ſtülpern“ aus der Prignig, jenen Genoſſen der Quikows, 
in feiner Hofburg Freiftätte gegen die Verfolger aus Lüber 
und entfchlüpfte der Strafe, welche im demfelben Jahre 
durch beider Städte zahlreich bemannte Friedenskoggen die 
Vitalienbrüder in Friedland ereilte. — 

Anzwifhen hatte König Erich im Juli 1420 die Ber Neuer Krieg 
wohner der Infel Fehmarn, welche lieber holſteiniſch als mit Eric. 
dänifch fein wollten, mit jenem graufamen trafgericht 
beimgefucht, das fpäter fchmer fein Gewiſſen belaftete, 
während die Hamburger mur die dänifche Schiffahrt auf 
der Mordfee beunruhigten, die wendifchen Geeftädte dagegen 
ihre Hilfe zurüchielten. So fchleppte fich unter unfrucht⸗ 
baren DBermittlungsverfuchen der wechſelvolle Handel noch 
mehrere Jahre bin, und der Krieg nahm befonberd zur Eee 
durch kecke Vermehrung der Vitalienbrüder einen wilderen 
Charakter an. Dennoch gingen den Lübedern die Augen 
über ihre verberbliche Hingebung an den Uniondtönig micht 
auf, trotzdem fie immer zweifellofer erkennen mußten, daß 
Erich die Macht der Deutfchen überall im Morden zu Erich und 
brechen ftrebte, einheimifche Städte wie Kopenhagen hob, die Polländer, 
und die Holländer ald ältere und jüngere Neider des hanfifchen 
Dftfeehandeld offen begünftigte. Längft mißfiel ihm, daß 
die Seeftädte, ſtatt unbedingte Helfer zu fein, fich ber: 
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ausnahmen, ald Schiedsrüchter zu gelten. Selbſt Lübecks 
DBürgermeifter zeigte auf einer Berfammlung zu Eutin ge: 
ringe Neigung, gegen die Holſteiner zu ftreiten. Das Auf: 
treten eines Friedensboten, welchen König Sigismund, (der 
bemüht war, die beutfchen Fürften im Musrottungsfriege 
gegen die böhmifchen Ketzer zu vereinigen) in den Norden 
geſchickt hatte (Mowember 1422), des diplomatifch gewandten 
Herzogs Heinrich von Glogau, genannt Rumpold, ftinmte 


‚die erhigten Parteien wieder zur Machgiebigkeit. Unter der 
‚kurzen Waffenruhe gewann Erich durch Gewährung neuer 


Handelsvorrechte am die Holländer die beforgten Seeftädte 
wiederum fo entichieden für. fich, daß Lübeck, Roſtock, Stral- 
fund, Wismar, Greifswald, Anklam und Lüneburg mit ihm 
am 15. Juni 1423 fogar ein förmliches Schußbündnis 


unter gegenfeitig bedingter Stellung von 1000 Wappnern 


eingingen. Wie. wenig jedoch dem Könige die ehrliche 
Haltung ‚alter Verträge am Herzen lag, erkannten die 
Hanſen noch im Laufe desfelben Jahres. Die Holländer 
zeigten ſich infolge der DBergünftigung des nordifchen 
Herrſchers zahlreicher als je im Sunde und an Schonens 
Kürten, wo nur einzelne Städte des Weftend zu werfehren 
berechtigt . waren. Die betroffenen hanſiſchen Gemeinweſen 
ſchickten deshalb ohne Kriegserklärung zum Schuß ihrer 
Schonenfahrer gegen Ende September Drlogfchiffe in Ser. 
Die Hamburger, foeben wegen ihred Bündniffes mit den 
Holfteinern von Sigismund in die Acht getan, fuchten von 
der Elbe aus die dänifchen Küften heim und das Gefchwader 
der Lübeder, Noftoder und Wismarer beraubte in raſchem 


Anfalle die holländifchen Fahrzeuge, ehe fie in Orlogſchiffe 


umgewandelt werden konnten, ihrer Segel, Anter und 
fonftigen Ausrüftung. Eine Tagefahrt zu Nykiöping ver- 
ſcheuchte micht den Geift des Mißtrauens. Denn die Abs 
ſicht Eriche, der gleich darauf auf feiner Pilgerfahrt nach 
dem heiligen Lande den römifchen König perfönlich aufge: 
ſucht und ihn zur Schlußſentenz gegen die holfteinifchen 
Fürften veranlaßt hatte (Juni 1424), war kein Geheinnis 
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mehr. Das Verhaͤltnis der Hanfe zu den Holländern hatte 
ſich gelöft, und Lũbecks gefchmeidige, um des Unionskönigs 
Gunſt bublende Ratsariftofratie fah nicht allein die alten Schwanten 
Privilegien ihrer Gemeimvefen geſchwäͤcht und infolge ihrer der Poltit 
eigennügigen Politit die Konföderation vom Jahre 1418 —— 
getrennt, ſondern ſah auch die abfälligen Bundesſchweſtern 
den Oſterlingen als Feinde gegenüber. 

Wie unheilvoll hatten die Dinge ſich verändert! Sce⸗ 
raub machte die gewohnten Pfade unficher. Kopenhagen 
und befonders Orekraag (Helfingoer) erhoben ſich ald neue 
befeftigte Handelsftädte und drohten den Sund zu fperren. 
Die uralten Freiheiten der Hanfe wurden gefchmälert und 
die Zollſätze im Sunde geändert! Darum bereute man denn 
den vor zwei Jahren unflug angelobten Waffenbund und Beſchlüſſe 
ging durch energifche Vefchlüffe zunächft den holländifchen Sehinder. 
Gelüften zu Leibe. Mach der hanſiſchen Vereinbarung vom 
%. 1425 durfte man in banfifchen Häfen kein holländifches 
Schiff nach Livland befrachten. Im folgenden Jahre verbot 
ein Statut, feinen Außenhanfen, vornehmlich keinen H olländer 
in Livland zur Erlernung der ruſſiſchen Sprache zuzulaſſen. 
So fteigerte ſich der Handelsneid einft Zufammengehöriger 
bis zum offenen Kampfe und fchied für immer den 
burgundifchen Weften vom hanfifchen deutfchen Dften. 
— Aber die gedachten Mittel zur Abwehr reichten nicht 
aus. Denn um Sigismunds Rechtſpruch mit den Waffen Ausbruch des 
zu vollſtrecken, bot Erich im Sommer 4426 die Rüftung „großen 
feiner drei Reiche auf, umd lagerte fich im Juli vor 
Schleswig und Gottorp. Herzog Heinrich verzagte nicht, 
doch mit der Strandfriefen, der Vitalienbrüder und mit 
Hamburgs Beiftand allein war dem Uniondkönige nicht auf 
die Dauer zu miderftehen. Deshalb begab ſich der junge 
Sproß Schauenburgs perſönlich nach Lübe und fand, 
wenn auch bei den Regenten weniger als beim Volk, die 
Stimmung verändert. Wohl wußten die Lübecker, „daß 
Holſtein ihr eigenes Erbe ſei, nach deſſen Zerſtörung 
auch ihre Stadt nicht lange ſtehen könne.” Diesmal gab 
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darum der Rat die Sache nicht gänzlich preis, fondern 
befchloß mir den Sendboten von Noftod, Stralfund und 
Wismar den König nochmals zu befchicken, welcher ja unlängft 
an jenen Hilfvertrag v. J. 1423 gemahnt war. Als er 
zu SHadersleben das Aniinnen der Seeſtädte, die Schauen: 
burger mit dem Herzogtume zu beiehnen, wie au erwarten 
war, abwies, auch die Klage der Eeeftädte wegen Beſchädigung 
ihrer Kaufleute nicht weiter beachtete und fogar gemeinſame 
Fehde gegen Hamburg forderte, erwachte auf der Tagefahrt 
zu Rockſtock (14. September 1426) das alte hanfifche Bewußt⸗ 
fein. Man befchloß „den König zu hindern, daß er nirgend fürder 
breche in die deutfchen Lande”. So verbanden fid am 
27. Septbr. 1426 aufer Greifswald und Anklam, welche 
durch die Berwandtfchaft ihres Fürſtenhauſes mit Erich, 
dem Sprößling des Greifenftammes gefeflelt, furchtſam 
zurũückblieben und deshalb ter Ausftoßung aus der Hanſe 
nahe waren, Lũbeck, Roftod, Wismar, Stralfund, Hamburg 
und Lüneburg, „um Schleswig zu entfeßen und den Herzögen 
bei Land und Leuten zu fchirmen. Den Fehdebriefen 
(Anfang Oktober 1426) folgte bald eine zahlreich bemannte 
Flotte von mehr als hundert Schiffen, die jedoch durch 
widrige Winde und frühen Winter an weiteren Unternehmungen 
verhindert wurde. Fehmarn ftand bereitd wieder unter 
Holſtein. Im übereilter Flucht hatte Erich bei der Kunde 
von der Rüſtung der Ereftädte Schleswigs Belagerung 
verlaflen. — 

So waren denn nun die wendifchen Seeſtädte zur 
verftändigen Politik wieder vereinigt, welche fie ſelbſtmörderiſch 
zwanzig Jahre hindurch verfäumt hatten. Als ſei plößlich 
unter den Schreden Deutfchlande vor den Huſſiten der 
Kriegemut allein gegen den Dänen entbrannt, und des 
Reiches Not wie des römifchen Königs Befehl an unfere 
Städte, ihre veranfchlagte Reichshilfe gegen die Keber zu 
ſchicken, ganz machtlos und nur die Konföderationdnotul 
v. J. 1418 eine bindende Pflicht, fo beeilten ſich jegt die 
fächfifchen, oberheidifchen Gemeinwefen, unter Braunfchweige 
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Leitung, als engere Verbindung zum Anteil am Kampfe 
bewogen (Januar 1427), ſich eine „Taxe“ aufjulegen, alfo 
mir Geld zu helfen. Kecken Mutes überfandten am 26. Mär; 
Helm ſtedts, Goslard, Halberftadtd, Hannovers, Buxtehudes, 
Göttingens, Einbecks, Nordheims, Ülzens, Quedlinburgt, 
Aſcherslebens, Braunſchweigs, Hamelns, Hildesheims und 
Alfelds „Bürgermeifter, Rat und gemeine Bürger, ihre 
Fehdebriefe, Herrn Erich, dem bochgeborenen Fürften, der 
Reiche Dänemark, Schweden und Norwegen, der Wenden 
und Goten Könige und Herzöge von Pommern”, erklärten 
ſich ald Feinde feiner Reiche und aller Unterfaffen um ihrer 
Freunde, der ſechs Städte willen, ald Glieder der deutfchen 
Hanfe, weil der Kaufmann gegen alle Privilegien und 
Gewohnheiten, die er felbft und feine Vorfahren befiegelt 
batte, „ſchwerlich befchädigt würde”, und „verwahrten fich 
ihrer Ehren.” Mahrfcheinlich Haben auch die andern Glieder der 
Konidreratiom vom Jahre 1418, namentlich Magdeburg, Hate, 
Dfterode, Mühlhaufen, Merfeburg und Naumburg, ihre 
Bundespflicht durch Geldbeiträge zugefagt, und der Geſamtbund 
ſchien mit Ausnahme der Holländer und Seeländer gegen 
weilend Waldemar II. wieder erftanden, da felbft die 
lioländifchen und preußifchen Städte einigen guten Willen 
zeigten. Obgleich feit d. J. 1424 wegen des Pfundgelden, 
das vier Hochmeifter erhoben, aber großenteild zu allgemeinen 
Zwecken benupt hatten, mit der Hanſe in Umeinigkeit und 
keineswegs mit dem ungehorfamen Bürgertum fehr zufrieden, 
hatte im J. 1421 der alte Meifter Michael Küchenmeifter 
von Sternberg fich willig finden laſſen, hanfifche Befchlüffe 
in feinen Städten anzuerkennen und diefe ſelb ſt gegen Engländer, 
Schotten und Holländer für verbindlich zu erachten. Jetzt 
nun erbot fich der neue Meifter, der fromme Paul von 
Rußdorf auf Mahnung hanfifcher Sendboten zum Schuß 
der Tivländifchen und preußifchen Städte fechd Orlogſchiffe 
in die Gewäfler von Flandern, England und Holland zu 
ſchicken, wollte aber zugleich vermitteln oder Anerkennung 
feiner Meutralität betreiben. — 
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Merhvürdigermweife follte Stralfund das felbftändigfte 
und mutigfte Gemeinweſen Pommerns durch den Landes: 
fürften, dem nächften Sippen und Miterben ded Union 
königs in Ausübung feiner hanfifchen Pflicht beirrt werden. 
Seit Kurt Bonows, des böfen Kirchherrn, Ermordung 
(1449) und der Blutrache, welche darauf gefolgt war, hatte. 
Stralfund im ficheren Genuß aller feiner Privilegien und 
im Bündnis mit den Wierftädten fich aus langjähriger 
Zerrüttung wieder gehoben und unmandelbar des Vororts 
Politik befolgt. Jetzt nun fo ernftlich zum Kriege entfchloffen, 
daß die Bürger drei neue VBürgermeifter zu den alten 
wählten, wurden fie durch ihre drei Landesfürften Kaſimir, 
Wartislav IX. und Barnim VII, auf dem Rathauſt ges 
mahnt (23. März 1427), „nicht ohne Urfach einen muts 
willigen Krieg gegen Erich, zugleich einen mitgehuldigten 
Herzog von Pommern, zu beginnen“, erflärten jedoch bes 
barrlih, vom Bunde nicht abftehen zu können, und vers 
fprachen nur, vor Anfang April nicht in See zu gehen, um den 
grollenden Fürften doch einige Frift zw gütlicher Unterhand⸗ 
lung mit dem königlichen Vetter zu gewähren. — Aber im 


Befangenheit Grunde waren die Tage einmütiger Kraft vom 9. 1367 


Stralfunds, 


Unfall vor 
Flensburg. 


vorüber. Stralſunds Befangenheit und Halbheit hat vielleicht 
grade die beklagenswerteſten Ereigniſſe verſchuldet. Wenigſtens 
fehlte den hanſiſchen Waffen aller Segen in den nächſten 
Jahren und fie ſahen ſich obendrein durch vielfachen Bürger: 
zwiſt infolge alter Verſchuldung gefchwächt. 

Unter Gerhard, des jüngften berzoglichen Bruders 
Führung gegen Ende März 1427 ausgeſegelt, ging die 
ganze ſtädtiſche Flotte nach Verwüſtung der dänifchen 
Inſeln im Belte und Kattegat, wie auch Bornholms und 
Falſters im Hafen von Flensburg vor Anker, das Heinrich 
von der Landſeite umlagerte. Da verlor der junge, rubms 
volle Herzog in-der Nacht vom 28. Mai fein Heldenleben, 
weil Hamburgs trunfener Hauptmann wider DBerabredung 
den Sturm zu früh begann, worauf die hanfifchen Kampf 
genoffen ohne auf die Bitte des Grafen Adolf zu hören, 
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fich entmutige zu Schiffe begaben und nach Haufe fegelten. 

Bös wurde der Anſtifter des Unglüdd, der Hamburger, 

daheim empfangen. — Tropdem König Sigismund, der Sigismund 
eben im Begriff war, das zahlreiche Reichsheer zum ſchimpf⸗ Be 
lichſten Feldzuge nach Böhmen zu fchicken, brieflicd „die i 
Städte der Hanfe” vom Kriege gegen feinen „Bruder“ 
abgemahnt hatte (2. Juli), und auch die Meichsftadt 
Frankfurt aufforderte, „die Reichsftädte von der Hanſe“ 
abzuhalten und durch Verfolgung ungerechter Waffen dem 
Ketzerkriege Borfchub zu nun, trotzdem er al beleidigted Reiche» 
oberhaupt einen Rechtsgelehrten nach Lübeck mit gebieterifchen 
Borftellungen abgefandt hatte, war nach Beſchluß des 
Hanfetages von Johannis die fol; ausgerüftete Flotte 
wieder in See gegangen, und der zudringliche Friedens, 
prediger des römifchen Könige auf feiner Reife nach Kopens 

hagen felbft gefangen und nach Lübeck geführt worden. 
Solche Verachtung feined Willend wurmte den gebieterifchen Unfall im 
Herrn, aber die Hanfe genoß deſſen feinen Segen. Tiede, Sunde. 
mann Steen, Ratsherr von Lübeck, ald Sechziger bekannt 

aus den Unruhen früherer Jahre, erhielt, eben mit der 
Bürgermeifterwürde betraut, ald „gemeiner Hauptmann‘ 

den Befehl, „ich in den Sund zu legen und nicht eher zu 

weichen, er habe denn der aus der Bai oder dem Buſen 

von Bidcaya mit reicher Fracht in füdlichen und weftlichen 
Handelsplägen erwarteten Flotte, fowie den preußifchen 
Sciffen, welche mit öftlichen Landesprodukten für England 

und Flandern aus der Weichſel ausgelaufen waren, ficheres 

Geleit in der Enge gewährt. Dann dürfe er fih vor, 

fichtig mit dem Feinde einlaffen.” Die Orlogfchiffe, an 

beiden Enden fchloßartig hochgebordet, mit Schüßen auf 

dem „Topkaſtell“, jenem galerieartigen Ausbau auf dem 

„ Mars”, deſſen fich die hanfifchen Bergenfahrer ſchon im 

XIV. Jahrhundert, Spanier dagegen ald chateaux bretesques 

ſchon früher bedient hatten, gelangten 36 an der Zahl mit 

gutem Winde im den Mordfund (21. Juli 1427) und er 

blickten desfelben Tages Die dänifche Flotte, welche ein „Herr 

Dr. $. 3. Barthold, Geichichte der Hanfe. IL. 4 
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aus Pommern”, wahrſcheinlich Barnim VIII. oder Bogid- 
lav IX., befehligte, zwifchen Kopenhagen und Helfingborg, 
zuſammen ihrer dreiunddreifig, die, wenngleich won ſtolzem 
Bau, ſich dennocdy neben den hanfifchen Schiffen „mie 
Kapellen gegen Kirchen ausnahmen“. Um nicht den eigenen 
Landeshern zu befämpfen, hielten die Stralfunder abfichtlich, 
weil ihre Herren noch Frieden unterhandelten, nicht gleichen 
Lauf, aber Tiedemann teen ſowohl als Heinrich Hoyer, 
der Hauptmann der Hamburger vergaßen aus Kampfluft 
um fo eber die Weifung ihrer Herren, ald aud) die Dänen 
und Schweden den Augenblid der Schlacht faum erwarten 
fonnten. 

In zwei Gefchwader geteilt, die won der Dftfee den 
Dänen, die von der Elbe den Schweden gegenüber, unter 
lagen die Hamburger, im vereinzelten, planlofen Hand: 
gemenge und unfundig in feichte Gewäfler geraten, ihrem 
Gegner und wurden deflen Beute. Die Lübecker dagegen 
gewannen Vorteil über die Schweden, befonders ihre Schiffe 
führer Goswin Grul und Wolter Biſchof, und eroberten 
ſelbſt die große Schiffsfahne Eriche, welche mit Heiligen: 
bildern fowie mit den Mappen der drei Meiche und dem 
„Sreifen Pommerns“ bezeichnet, moch heute im Chore der 
Marienkirche zu Lübeck fichtbar in. Dennoch befahl Tiede- 
mann teen, gleidy unertlärlich wie er ſchon in der Schlacht 
verfahren fein fol, den Rückzug ohne auf beide Handels: 
flotten zum warten. Entweder mochte er fich nach dem 
Berlufte der Hamburger für zu ſchwach halten, oder ger 
dachte, mit den zurückgebliebenen Stralfundern bei Born 
holm vereinigt, nachden er den Kauffahrern aus der Bai 
eine Warnung entgegengefchict hatte, die Weichfelflotte ale 
die Eoftbarere in Schub zu mehmen? Oder hatte er 
geheime Weifung von den Herren in Lübeck, denen ter 
ganze Krieg nicht recht gefiel? Kaum hatte wer lübiſche 
Admiral den Eund verlaffen, ald die „Baiflotte”, voll 
Vertrauen auf das zugeficherte Geleit der Enge nahte, aber von 
den Dänen angegriffen troß grimmigen Widerftands von feiten 


Google 


< 





Sechſtes Kapitel. 51 


des Kaufmanns zu zwei Dritteln in Feinded Hand geriet. 
Mit der Trauerfunde entrannen wenige in die Heimat. 
Aber auch die preußiſchen und livländiſchen Kauffahrer 
müffen ftarke Einbuße erlitten haben, denn der Hochmeiſter 
trug auf Schadenerfaß an, umd ließ, ald man ſolchen ver: 
weigerte, Schiffe der Roſtocker und Wismarer in feinen 
Häfen feithalten. Wo waren feine Drlogfchiffe geblichen, 
ald er nach vergeblichem Sühnverfuche zwifchen den Krieg 
führenden die begehrte Neutralität für die Handelsfahrzeuge 
feiner Städte nicht erlangt hatte? — 

Aber die verhängnisvollften Folgen äußerten fich neben Folgen boe 
einem Verluſte von 400000 M. in den Seeftädten ſelbſt. Kriesdunfals, 
Tiedemann Steen, von den Kaufleuten ftürmifch bald des 
Verrats, bald der ftrafbarften Verſäumnis befchuldigt, ent: 
ging auffällig Tem Gefchicte Johann Wittenborgs im 
%. 1361, faß dagegen lange im ſchwerer Haft und erhielt 
erft mach fieben Jahren unter Urfehde auf Geheiß des 
Kaiferd feine Freiheit. — Es drohte noch im felben Jahre 
das mühfam i. J. 1418 bergeftellte Gebäude der Hanſe 
wieder zu verfallen. Einmal mag unter unflaren Ber 
bältniffen wenig Hilfe von den binnenländifchen Bundes- 
orten gelommen fein, dann ward Bremen wegen Unge 
horſams verhanfet, und drittend fchürte derfelbe „ehrliche” 

König, welcher aus „Gerechtigkeitseifer“ i. I. 1416 kLübecks 
alten Rat in feiner Würde hergeftellt hatte, die Empörung 
der Gemeinde gegen feine früheren Schüßlinge an. 

Der Haupthandeldort Weſtſachſens, Bremen, kränkelte Bremen 
unter unaufhörlichen Fehden mit den Dftfriefen und den kerbanſet. 
Lifendeelern und unter häßlicher Verwicklung auch mit den 
Holländern, fchon lange an inneren Gebrechen, fo glanzvoll 
die Weferftadt felbft in die Neichdmatrifel aufgenommen, 
und im Beſitz ded Budjadingerlandes (1418) mit Rathaus, 
Weinkeller, Rolandebild und fchmucken, bochbetürmten 
Kirchen pruntte. Die Fehde zwifchen dem Erzftifte und den 
Friefenhäuptlingen war im &eptember 1428 unheilvoll in 
dem Treffen bei Deterden mit der Gefangennahme des 
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KRirchenfürften und feiner gräflichen Helfer war entſchieden, 
aber erweckte lang verhaltene Zwietracht in der Gemeinde, 
welche, um die Stadtichulden au decken (i. 3. 4424), den 
gebäffigen Schoß vom Vermögen auf fich geladen hatte, 
und dann den Bürgermeifter Herbord Duckel durch die 
Beſchuldigung veruntreuten Stadteigentums und durch eine 
Geldſtrafe trieb, mit andern Ratsgenoſſen auszuweichen, 
um feine Klage vor die Hanfe zu bringen. Der Hanfetag 
vor Pfingften 1425 harte die Wiedereinfeßung Herbords, 
obgleich diefer keineswegs mit Gewalt entfeßt war, dennoch 
mit Bezug auf die Statuten v. 9. 1418 geboten, und 
auf die Weigerung ded Mate, die Verächter der Bundesthemis 
unter fchleppender Berhandlung, ald im Novbr. 1426 die 
Gemeinde nach Ausweis älterer Satzungen den Rat 
„gewandelt“ und aus ihrer Mitte befeßt hatte, auf der 
Tagefahrt nach Lübeck (Johanni 1427) verhanfet. Solches 
Berfahren zeigte aber der neue Nat, fich aller hanſiſchen 
Pflicht entledigend dem Dänenkönige an, und wurde von 
jenem offenen FFeinde der Hanſe im Auguſt zum Wider: 
ftande gegen ſolchen „bermut“ ermuntert und in Fried 
und Geleit genommen. — Zu gleicher Zeit, ald Erich fich 
an folhem Erfolge ftärkte, hatte er aber feinen Gegnern 
noch emfindlichere Schläge vorbereitet. — 

So dhriftlich gefinnt, daß er wünfchte, „Die eine Partei 
wäre eim Schweinsfpieß und ftäfe der anderen im Herzen“, 
mit der Verſtimmung des Volkes gegen die Herren und 
der Erbitterung bei den Kaufleuten vertraut, ſchickte er 
aeheime Briefe in die mendifchen Seeſtädte, weckte den 
Argwohn, die „Herren fein mit ihm in Einverftändnig, 
Flagte über derem Wortbruch und erbot fich zum Frieden, 
indem er den verderblichen, nußlofen Krieg hervorhob. 
Küberkd Bürgerfchaft, Durch die traurige Erfahrung vom 
J. 1446 gewitzigt, Tieß fich diesmal nicht berücken und 
ward begütigt Durch die Nufopferung Tiedemann Steent, 
den die Ariftofratie ald früheren Bolköfreund berechnungss 
voll vorgefhoben haben mochte: Auf amdere Städte 
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dagegen wirfte die Reizung fo mächtig, daß zu Hamburg, 
Roftod, Stralfund, befonderd zu Widmar die biutigiten 
Taten erfolgten. Im der Elbeftadt wurde jener Rats— 
herr, welcher ded jungen Helden Heinrichs Tod vor Flens⸗ 
burg verfchulder hatte, gleichfalls ein früherer Sechziger, 
unter wüſtem Volksgetümmel am 416. Januar 1428 (?) 
auf öffentlichem Markte enthauptet, und dem Rate ein 
neuer Ausſchuß von Sechzigern zur Überwachung am die 
Seite geſetzt. Im Mofto tat man dad Gleiche, richtete 
einen neuen voltstünlichen Bürgerbrief auf, was die vier 
Bürgermeifter zur Flucht trieb, worauf dann die Gemeinde 
die auf die Ladung micht erfchienenen friedlos machte. Zu 
Stralfund gewann «8 noch einen gefährlicheren Anfchein, 
indem Barnim VII. der Einflüfterung des Könige, feines 
Vetterd, um fo leichter Eingang verfchaffte. Mit Beginn 
des J. 1428 erhob jich zuerſt die Brauerzunft, welcher 
der Krieg die Bier» und die Malzausfuhr nach dem Norden 
entzog. Aber zeitig gewarnt, bemächtigte ſich der ent 
fchloffene Altbürgermeifter Herr Nicolaus von der Lippe 
der Hauptaufrührer und ftillte die mörderifche Bewegung, 
indem ihrer ſechs am 28. Januar 1428 enthauptet wurden. 
Wismars wurentbrannte Bevölkerung dagegen warf fchon 
am 10. Auguft 1427 einen vornehmen Ratmann und den 
Bürgermeifter Johann Bandfchow in den Turm und ließ, 
geführt von Klaus Defup, einem Wollweber, beiden als 
Verrätern den Kopf abfchlagen. Es verſteht fich, daß 
auch bier das Volk den ganzen Rat abſetzte und einen neuen 
aus den Sechzigern und aus den Zünften erfor. 

So war in allen Seeftädten mit Ausnahme Lübecks 
und Stralfunde das einmütig befchworene Statut v. J. 
1418 durchlöchert, und unter dem Einfluß gleicher Urfachen 
und huſſiſcher Wildheit ſelbſt zu Stettin ein gefährlicher 
Aufruhr entbrannt, deſſen Ausgang die einſt fo kräftige 
Schweſter der Hanfe noch tief unter den Fuß der Fürften 
beugte. Aber der Krieg wurde auch von der Molfspartei 
unverdroffen fortgeführt, obgleich ein zweiter Kommiſſarius 
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des römischen Königs auf dem Schauplak erfchien (Herbſt 
4427), und unter Androhung der Strafe nach „Kaiſerrecht“ 
einen Waffenftiltftand auf ſechs Jahre forderte. Vermittelſt 


Fortfegung täufchender Zufagen den Winter hindurch hingehalten, mußte 


des 


Kriege, der Friedensbote, ald er eben feinen Zweck erreicht zu haben 


glaubte, in Kopenhagen erfahren, daß eine hanfifche Flotte 
im Anfegeln fei. Um Oſtern war fie bei Wismar ver 
fammelt und 260 Schiffe mit einer Bemannung von 
12000 Streitern ohne die Bitalienbrüder flark, Unter 
Graf Gerhards Führung lief fie in den Noreſund ein, um 
des Könige Sciffsheer entweder vor Kopenhagen zu ver: 
nichten oder den Hafen zu verfenken. Uber Erich hatte die 
Fahrwafler fo ſtark mit Bollwerken verwahrt, daß die 
Hanſen nicht in das „Ravenhol“ eindringen konnten, fondern 
von hohen Flößen aus mit ihren mächtigen Donnerbüchfen 
wie auf ſchwimmenden Batterien die eingefperrte dänifche 
Flotte, wiewohl ohme Erfolg, zu befchädigen fuchten. Auch 
zeigte fich die Arbeit, den Ausgang des Hafens durch vers 
ſenkte Laftfchiffe zu fperren, fruchtlod. Die Wismarer 


Fruchtloſer follten es verftanden haben, die dazu beftimmten Fahrzeuge, 
Angriff auf ſtatt im die Breite, in die Länge zu legen. So verliei 


Kopenbhage 


* denn unverrichteter Dinge auch dieſes hanſiſche Geſchwader 


den Sund (April 1428). Dad Beſte hatte ein „ie: 
deeler“, der kühne Bartholomãus Voet ausgeführt, indem 
er mit Genehmigung Gerhards „mit feiner Geſellſchaft auf 
eigene Abenteuer gegangen‘ Norwegens Haupthandels ſtadt 
Bergen furchtbar zwei Jahre hindurch heimfuchte, ein Er: 
eignis, auf deſſen wichtige Folgen wir fpäter zurücktommen 
werden. — Der königliche Friedensbote verließ, inzwifchen 
offenbar verhöhnt durch die Seeftädte, den Kriegsſchauplatz. 
Unbdefangen hatten fie vor dem Biſchofe von Rakeburg er: 
Härt: „Sigismunds Spruch fei wegen feiner Verwandt: 
fchaft mit dem Dänen verbächtig, und fie feien befugt, mit 
den Waffen ihre Privilegien in Dänemark aufrecht zu er: 
halten.” Schweigend nahm unter dem Drange anderer 
Dinge der römifche König die widerfahrene Schmach bin. — 
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Doch ſchien fich der Kampf, den nur die Holfteiner —— 
planmäßig und deshalb ſiegreich fortſetzten, in eine Reihe di Pass es * 
vereinzelter Unternehmungen aufzulöſen. Lübeck geriet bei Unter 
feiner Partei in Werachtung: „de van Lubecke voret "ebmungen. 
den badequast“, fpottete man in Holftein, während Ham⸗ 
burgs Ausdauer und Stralfunde Entfchloffenheit ehrenvolle 
Anerkennung fand. Bald nad) einer vergeblichen Tagefahrt 
zu Nykiöping auf Faliter hatte Erichd Gemahlin, die 
liebenswwürdige Philippa von England, während deſſen Ans 
wefenbeit in Schweden eine Flotte von 70 bis 80 großen 
und Heinen Fahrzeugen mit 1400 Gewaffneten bemanut, 
um zur Vergeltung des im Norwegen Verübten die böfen 
Stralfunder heimzuſuchen. Unbemerkt am Morgen des 
4. Mai 1429 vor der Sceſtadt angelangt, hatten die 
Dänen, auf der Ladebrücde ausgeitiegen, alled was fie am 
Hafen vorfanden, geplündert oder zerflört, vergeblich die 
beftürgten Bürger, „die deutichen Garpen“, zum offenen 
Kampf berausfordermd, und waren dann anı Abend unter 
Aofchiedsgruß aus ihren Donnerbüchfen füdlich gefegelt, 
weil der Wind fie nicht aus der Enge weſtlich herausließ. 

Die Greifswalder, der großen hanjifchen Sache fürften, 
dieneriſch entfremdet, duldeten obendrein die Verwüſtung ihrer 

Küfte. Die Stralfunder dagegen befeßten unter des wackeren Gig der 
Vürgermeifterd Nicolaus von der Lippe Führung ſchnell Straiſunder. 
einige gerade eingelaufene Kauffahrer, fegelten, als die 

Dänen bei umfpringendem Winde eben vorliber wollten, 

die Ungewarnten plößlid; an und nahmen die ganze däniſche 

Flotte teild weg, teild vernichteten fie diefelbe. Mur das 
Admiralſchiff, obgleich mit feinen Rittern ſchon jur Er: 

gebung gezwungen, aber wieder freigemacht, entging auf 

eiliger Flucht, um der Königin Ppilippa die Trauerkunde 

zu bringen, worüber fie jich, bereits früher vom Gemahl 

ſchnöde behandelt, To grämte, dan sie fchon im nächiten 

Jahre farb. — Inzwiſchen hatten Freibeuter von 

Wismar auch die jährliche Schatzung Schwedens auf 
gefangen. 
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Erich ſchien nach ſo fruchtloſem Kampfe ſichtbar zu 
erſchlaffen, aber auch die Seeſtädte begannen die Folgen 
des Krieges zu empfinden, zu denen ſich noch häßliche Handels: 
ftörungen an fernen Kontoren fowie eine um diefe Zeit 
fühlbare unerklärliche Verminderung des Heringefangs in 
unferen Gewäflern gefellten. Noch im Januar 1430 fchien 
fich der Fund, deflen jüngfte Konföderationsnotul eben ab 
lief, großartig ergänzen zu wollen. Nach Lübeck war 
„ſtrengiglich und bei Verluft der Hanfe” ein Tag ande 
raumt, auf welchem dem Direktorium (Lübeck) zur rechten 
fagen: Köln, Roſtock, Stralfund, Wismar, Magdeburg, 
Braunfchweig, Breslau, Thorn, Danzig von den ge: 
meinen preußifchen Städten, ferner Riga, Dorpat, Keval, 
Kiel und Stade. Zur linken Hand Hamburg, Dortmund, 
Soeſt, Lüneburg, Paderborn, Kolberg, Stettin, Hannover, 
Uelzen, Frankfurt an der Dder, Berlin, Nimwegen, Züt 
phen, Harderwyt, Wefel und Herford. Ausblieben Solt⸗ 
wedel, Stendal, Halle, Aſchersleben, Quedlinburg, Helm⸗ 
ſtedt, Goslar, Göttingen, Hildesheim, Northeim, Einbech, 
Hameln, Minden, Lemgo, Osnabrück, Münſter, Deventer, 
Zwoll, Staveren, Gröningen, Ellborg, Duisburg, Emmerich, 
Stargard, Anklam, Burtehude und Krakau. Hollands 
und Seelandd Städte waren ald feindlich garnicht berufen, 
ebenfowenig, ald verhanfet, Bremen, das troßig bei Erich 
ftehend ſich durch Nachharbündniffe ftärkte, i. J. 1428 aus 
eigener Maßnahme den Ratſtuhl wandelte, und die älteren 
Mitglieder faft ganz befeitigend, in den Faften d. J. 1428 
eine Sühne zwifchen den abgetretenen umd den neuen Matds 
gliedern ohne Befragen ded Bundes nach gemeingültigen 
Hechrebegriffen aufgerichtet hatte. Uber unter Fehden mit 
den Raubrittern, mörderifchem Mißtrauen zwifchen den An 
bängern des Alten und Neuen, welches i. %. 1429 die Bor: 
fämpfer des alten Rats zur Flucht trieb, unter Beirrung 
durch Sigismunds Hofgericht wegen Herbord Duckels, 
unter kecker Berufung des neuen Rats vom Kaiſer an den 
Papſt (Januar 1430), war der ſiegenden demokratiſchen 
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Partei doch nicht wohl zumute. Ihre Lage wurde bedent⸗ 
licher, als die Volkspartei voll Argwohn gegen die noch in 
der Stadt gebliebenen Herren den hochverdienten früheren 
Bürgermeifter, Johann Waßmer, vor Gericht bringen und 
den nicht geftändigen unmeit Et. Pauls Klofter enthaupten 
ließ, „weil er gegen die beſchworene Suhne auggewanderı” 
und ald vertragsbrüchiger Flüchtling am 6. Juni 1430 
wieder aufgegriffen war. Ihre unfelige Tat, vom fittlichen 
Geſichtspunkte ebenfo verwerflic ald vom juridifchen ger 
rechtfertigt, fäte blutige Saaten aud, denn die anderen, 
nad; Johann Waßmers Ausweichen verhafteten „Herren“ 
flohen und trugen, durch die Söhne und Sippen ded Er: 
mordeten aufgefordert, unter wachfender Unficherheit des 
Meichbilded den Haß gegen die Demokratie vor die ers 
birterte Hanſe, vor den parteifchen römifchen König, vor 
den päpftlichen Stuhl und emdlich vor das gereizte Komzil 
au Bafel. — 

Auf jener fo zahlreich beſchickten Tagefahrt zu kLübeck 
(Januar 1430) war man über eine gemeinfame „Taxre“ 
übereingefonmen, und hatte fich über Fortführung des 
Kriegs verftändigt. Gleichwohl herrfchte kein ehrlicher Mut, 
blieben die Seelen geteilt, ward im Mai die Unterhandlung 
zu Nykiöping auf Falfter aufgegriffen und eifrig befonderd 
von Stralfund in Perfon feines gewandten Ratsherrn Everd 
von Huddeſſen, von Mofto und Wismar befchidt. Die 
Bedingungen, auf welche Erich beftand: Erftattung feines 
erlittenen Schadens, Befugniffe, zugunften feines Reiche 
Zölle einzurichten, Beiſtand der fechd Städte gegen Holſtein 
infolge des Bündniffed vom Jahre 1423, „das fie unredlich 
gebrochen“, durften die Sendboten nur zur Hinterbringung 
an ihre Herrem anhören. Im Begriff heimzufegeln, kam 
den Roftocern die Nachricht, die Herzogin Witwe Katharina 
rüfte ſich, mit vielen niederfächfifchen Herren den vertriebenen 
Rat wieder einaufehen. 

Jene Fürftin hatte, den Umftänden Rechnung tragend, 
den neuen Rat in Wismar feierlich einführen laſſen, das 
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Roſtocke 


Geſchehene in Noſtock gar ſoweit gebilligt, daß ſie die 


— Glieder des alten Rats im Juni 1428 zum Verluſt ihrer 


A 
—*—— 


Güter verurteilte, „weil fie ihre Stadt dem Dänenkönige 
verfchrieben.”” Als jedoch Wismar, wegen der Hinrichtung 
der Ratöherren vom Jahre 1427 in die Meichdacht getan 
und von der Vollſtreckung derfelben beunruhigt, die Ber: 
mittlung der ariftofratifchen Seeftädte nicht ablehnte, und 
nach deren Schiedsſpruche den Kindern der. Erfchlagenen, 
fowie den Seelen derfelben die geforderte Genugtuung nach 
frommem Brauch der Zeit erwies, ja ſelbſt dad Regiment 
der Stadt mit Auflöfung der Sechziger dem alten Rate 
wieder überantwortete (21. März 1430), mochte die Roftoder 
Volkspartei für ihr Beſtehen fürchten und beeilte fich, wenn 
auch ftark genug, dem Heere der Gönner des alten Rates, 
der Herzöge von Pommern, won Mecklenburg, von Lüne⸗ 
burg und Braunfchweig zu widerftehen, dennoch mit Erich 
ihren Frieden zu fchließen, um aus den unklaren Dingen 
heraus zulommen. Am 15. Auguft 1430 gingen die Roftoder, 
ausdauernder in der Behauptung populärer Freiheit ald der 
banfifcyer Überlegenheit, unter gemilderten Bedingungen und 
ohne Mitwiffen der anderen Seeftädte ihren Frieden ein. 
Sie erwehrten ſich mit ihrer Landesfürftin verföhnt auch 
der Reichsacht und der kaiſerlichen Aberacht. So aufrich 
tigen Verdruß die ehrliche Kriegspartei in den amderen 
Städten empfinden mußte, erneuerten fich doch Stillſtands⸗ 
verbandlungen, befonderd durch Vermittlung der Stralfunder, 
die für fich der Sühme beitraten, ald der Tag von Hel 
fingborg (44. Dejember 1430) an dem Mechtögefühl der 
Bürger befonderd wegen des dritten Punktes fcheiterte. 
Stralfund und Rofto begannen unter gefchmeidigeren Ber: 
bältniffen ihren Verkehr in den mordifchen Weichen wieder 
anzufnüpfen, während Lübe, Hamburg, Wismar und Lüne 
burg den Kampf noch fortfeßten, welcher durch Fleus burgs 
Eroberung (März 1434) immer günftiger für die Holſteiner 
ausfchlug und dadurch den folgen, eigenfinnigen König auf 
nachgiebigere Gedanken brachte. Ob die Spezialkonföde⸗ 
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ration der „überbeidifchen” Städte, unter ihnen auch Merſe⸗ 
burg und Naumburg, der Sage nach um diefe Zeit durch 
Hlägliche Gebärdung feiner Kinder vor huſſitiſcher Wildheit 
errettet, i. I. 1432 etwas zum Beſten der Hanſe bejwedte, 
wiffen wir nicht, wohl aber, daß ein Stillſtand auf Fünf 
Jahre geboten wurde (September 1434), welcher den See 
ſtãdten ven allgemeinen Genuß ihrer Privilegien in den drei 
Reichen mit „Kaufſchatz“ in Helingdr und Neſtved, in 
Stockholm und Süpderkjöping, in Bergen und Stavanger, 
unter Verpflichtung, „iu tum wie die Kaufleute aus anderen 
Ländern‘, verbieß. Bedentlich war darauf einzugehen, denn 
die unlluge Trennung der Dfterlinge hatte ihre Handels. 
nebenbubler immer fühner gemacht. Die Engländer hatten 
im Frühling 1432 von Erich einen Stapelplatz an der 
norwegifchen Küfte „mit allen Vorrechten, deren die von 
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der Hanfe ſelbſt genöſſen“, erlangt. Dennoch trat im Waffenruhe- 


J. 1432 die Waffenrube ein und ed wurde für die Sache 
der Holfteiner ald für die Städte günftiger, „nach derem 
Blut den Dänen dürftete, wie den gehetzten Hirſch nach 
Waſſer“, zu den eigentlichen Friedensverhandlungen gefchritten. 
Boll nachhaltigen Zorns gegen die Bürger, beharrte Erich 
auch auf den Tagfahrten zu Svendborg (4433) und zu 
Wordingborg (1434) auf der Forderung einer Sühne für 
den Bruch des Bundes fowie des Schadenerfaßed. Er 
würde nach swanzigjährigem Kriege auf mehr als auf die 
Form beftanden haben, würde nicht dag Gewitter, das in 
Schweden ſchon feit dem Jahre 1432 gedroht hatte, über 
feinem Haupte immer dichter zufammengezogen fein. Am 
16. Auguſt 1434 hatte das ſchwediſche Volk dem Dänen 
fönige den Gehorfam aufgefagt, der Meichdtag zu Arboga 
hatte im Anfang des Jahres 1435 den Bergmann von Dale 
farlien, Engelbrecht Engelbrechtefon, zum Reichsverweſer 
ernannt, und die Geeftädte dringend aufgefordert, mit ihm 
gegen den Bedrücker gemeinfchaftliche Sache zu machen. 
Da beugte fich denn bang vor fo vernichtendem Schlage 
der uneinige fkolge Sinn des Unionskönige. Ein Hanfetag, 
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welcher auf Ende Juli 1434 Lübeck vieler wichtiger Dinge 
halben anberaumt wurde, hatte die Sendboten von Köln, 
Danzig, Bremen, das eben der Bund nieder aufgenommen 
hatte, mit denen von Braunfchweig, Hildesheim, Halle, 
Kiga, Reval, Dorpat, Stettin, Stralfund, Hamburg, 
Sreifswald, Soeſt, Münfter, Dortmund, Dsnabrüd, 
Roſtock, Weſel, Stade, Lüneburg, Frankfurt, Berlin, 
Eoltwedel, Duisburg, Wismar, Kiel und den Berollmäch- 
tigten anderer Städte verfammelt, Auch Magdeburg, 
obwohl wegen alter Händel mit dem Domtapitel vom Erz 
biſchof Günther mit dem Interdifte belegt und vom Kaifer 
Eigismund und dem Konzil zu Baſel hart bedroht, war 
dennoch auf dem Tag zugelaffen, weshalb Lübeck „für einen 
Monat” im kirchliche Strafe verfiel. — Unter anderen büns 
digen Belchlüffen fandte man die Yürgermeifter von Köln, 
kübeck, Danzig und Hamburg zum Hochmeifter Paul von 
Rußdorf, um denfelben zu einem „einigen“ Bündniffe mit 

Verhältnis der Hanſe am bewegen. Seit dem 9, 1431 in neuem 

a Kriege mit den Polen und kaum vor einer Heimfuchung der 

Hochmeiſter. Huffiten ficher, weldye i. 3. 1433 bis Danzig vorgedrungen 
waren, hatte der bange, würdige Herr die Boten zwar herr⸗ 
lich empfangen, doc) es auch jet bei gütlicher Verheißung 
und Mittlerverfuchen bewenden laffen. Deifenungeachtet 
fordırten die Städte, auf andere Hoffnungen geftüßt, am 
neuen Tage zu Wordingborg (Juli 1435) beftimmtere Be: 
dingungen: „der Kaufmann folle an keiner anderen Stelle 
und feinen höheren Zoll in den drei Meichen geben, ald 
feit hundert Jahren üblich, er folle aller früher gegebenen 
Freiheiten genießen, unter Zuficherung der Gegenfeitigkeit 
für Untertanen des Königs in den Seeſtädten und in Hol 
fein; der König folle den Schaden erfegen, welchen er 
dem Kaufmaane vorher zugefügt, endlich folle alles Recht, 
das der König am Hofe Sigismunds gegen Herzog Adolf, 
nach Gerhards dunklem Tode den einzigen Mertreter des 
Haufed, wegen ded Herzogtums erwirft habe, tot und 
machtlos fein.“ 
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Nicht im Widerfpruch mit diefen Forderungen, „welche Friedens⸗ 
Erich und fein Rat haftig angenommen babe”, kleideten die a 
Urkunden, um den Königsftolz zu befriedigen, das Gefchehene deutichen 
in glimpflichere Formen. Im Vertrage vom 45. Juli 1435 Sache. 
gewann Herzog Mdolf Schleswig ohne beftimmten Dienft 
auf Kebendzeit. Im Abſchluſſe mit den vier Städten 
(17. Juli) hieß ed zwar, „demütig hätten fie um Herftellung 
des Friedens gebeten”, doch erlangten fie vollftändig bis 
auf den Schadenerfag alled, was fie gefordert hatten und 
der Bund mit Erich v. 9. 1423 ward ausdrüdlich aufs 
gehoben. — So fiegte gegen den Willen des Kaiferd wieder: 
um die deutfche Sache durch die Ausdauer jener vier Gemein 
wefen. Sie hatten bei offenem Abfall wichtiger Bunde: Schluf- 
ſchweſtern und bei dem matten Beiſtande der Binnenſtädte betrachtuns. 
die Dinge zwar auf den günftigen Stand in Waldemars III. 

Tagen zurückgeführt, aber dennoch nichts am Achtung der 
Welt und vor fich felbit im diefem Kriege gewonnen, ja 
neben dem moralifchen Nachteile, daß den fremden 
Fürften der tiefe Spalt im hanſiſchen Bürgerleben offen 
lag, war entweder DBerminderung ded Handelsgebiets oder 
ein gefährlicher Krieg ald Erbfchaft der umeinigen Politik 
feit dreißig Jahren in Ausſicht geftellt. Wir betonen den 
Umftand nicht, daß feit etwa 1425 die Züge des Taumen; 
vollen Herings fich den Küften Schonend abmwandten und 
Hollande, wie Schottlandd Gewäffer beglückten, denn der 
Großmarkt der nordifchen Welt blieb auch bei gefchmälertem 
Naturfegen an jene Geftade gebannt, und der Austauſch 
Öftlicher wie weftlicher Waren, ſowie ter erkleckliche 
Landhandel, der Haufiererfram mit Dänemarfd Binnen 
gegenden dauerte fort. Aber die Konkurrenz mit den 
Holländern, welche fich inzwiſchen an der Oſtſee feſt⸗ 
gefeßt hatten, konnte nicht leicht zurückgedrängt werden. 

Doc in einer Beziehung blickte voll Genugtuung die Sieg ber 
Obrigteit der Seeftädte auf den Erfolg: in allem hatte die „„Aumatie 
Ratsariftofratie den Sieg davongetragen. Wie demütig das 
trogige Bolt von Wismar fich beugte, wiſſen wir; im 
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Hamburg war dad Alte mit geringer Ermäßigung wieder⸗ 
gelehrt, am fchwierigften ging ed mit Moftod, deflen neue 
Berfaflung den Stempel der Gefehmänigkeit erlangt und 
deffen Gemeinde den Anfall der Fürften abgefchlagen hatte. 
Acht und Mberacht fand feine Vollſtrecker, nur das allgemeine 
Konzil zu Bafel, vie geiftliche Waffe, Konnte die Gemüter 
bändigen. Unter Bannfluch und Interdikt war Roſtocks 
hohe Schule, feit 1419 gegründer, und feit 1432 mit einer 
tbeologifchen Fakultät bereichert, nach Greifswald aus: 
gewandert, die Stadt verddete, der Handel fank infolge dee 
Zwiefpalts mit dem Bunde. Da kam endlich i. J. 1439 
eine Sühne mit den Pandesfürften, dem Bifchofe und den 
mendifchen Schwefterftädten zuftande, der alte Rat wurde 
wieder aufgenommen, für feine Verluſte entſchädigt, doc) 
der Ausſchuß der Sechziger nur in amtlicher 
Tätigkeit befchränkt, ja die in den Ratsſtuhl geforenen 
Handwerker für ihre Perfon in der Würde belaflen. 
Solcher Sühne folgte denn die Entlaftung vom Banne, 
Interdikt umd Acht, auch die Hochfchule, obwohl in ihren 
Einkünften gefchmälert, Eehrte in Noftods Mauern beim, 
nachdem fie gedeihliche Keime in Greifswald aufgefireut 
batte. Auch Bremen Iud, nach einer Miederlage durch die 
Sriefen (1430) und fchleppenden Prozeß vor dem Konzil 
zu Baſel unter gefchickter Einmiſchung der Seeftädte, welche 
ungern eine banfifche Gerichtsbefugnis durch fremde 
Autorität gefchmälert fahen, ziemlich unverändert das alte 
Joch wieder auf, durch die Fülle der Leiden mürbe gemacht. 
Infolge eines fchiedsrichterlichen Urteils, am welchem benach⸗ 
barte Herren, hauptfächlih aber das Donikapitel, die 
Pröpfte und die Kendboten von Lübeck, Hamburg, Wismar, 
Lüneburg und Stade ſich beteiligten, wurde im Frühjahr 
1433 die „Eintracht“ oder Tafel aufgerichter, welche den 
alten Rat mit feinem außgewichenen Anhange in Amt und 
Vermögen wicderherftellte, und den neuen zum Ausfcheiden 
ohne demürigende Formen verurteilte. Sodann erfolgte um 
Johannis 1434 die Wiederaufnahme der wenigftend mit der 
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Hanfe verföhnten Stadt. Unterftüßte fie zwar fogleich mit 
Hamburg einen nachdrüctichen Kriegszug gegen den riefen; 
häuptling Sibeth Papinga und den Propft von Emden ald 
„Heger der Litendeeler‘, fo offenbarte fie doch betreffs des 
Dänentönige noch immer eine fpröd-felbftändige Politik. 
Bon der Acht vorläufig freigefprochen, geriet Bremen bald 
in nee Berwidlung mit dem Weiche, ald Heinrich Waßmer 
die Eprenerflärung feines bingerichteten Vaters betrieb, und 
ein Hchtungsbrief des Kaiferd vom 5. März 1435 befonders 
auch den „gemeinen Hanſeſtädten“ gebot, die Strafe zu 
voliſtreclken.“ Die Bürger, die überall beraubt, geplagt 
und auch von der Kirchenverfammlung au Baſel wegen 
Kirchenbruchs mit dem Snterdift beunruhigt wurden, ers 
fühlten endlich im Oktober 4435 die Forderungen ded Blut: 
rächers in bräuchlichfrommer Weife. Sie erwirften bei 
den Meichegerichten Losfprechung von der Acht, auch durch 
Bermittlung ihres Erzbifhofs von dem Interdikt (1436 
bis 1437) und hofften auf beffere Tage. 

Im Hinblick auf die Siege, welche der Bürgeradel 
unferer Städte im langjährigen inneren Wirren errungen 
hatte, indem er gefchmeidig nach augenblicklichen Vorteilen 
bald den kaiferlichen Arm, bald die geiftlichen Waffen 
für fich tätig zu machen wußte, find wir genötigt, die zähe 
Kraft und die Klugheit dedfelben zu bewundern. Nur müffen 
wir bedauern, daß von ihm diefe Eigenfchaften am glück: 
lichften geübt wurden, um felbftfüchtige Zwecke zu erreichen, 
daß jened geiftedüberlegene Patriziat fremdes Mechtdgefühl 
nie anerfannte, mit Starrſinn an feinem oft ungefeßlich 
übertommenen echte fefthielt und in der Bevormundung 
der Gemeinwefen einen fo beifpiellofen Defpotismus übte, 
daß feine, auch noch fo wohltätige Veränderung der bürger⸗ 
lichen Dinge ohne die freiwillige Genehmigung oder den 
unmittelbarften Anteil ihrer Minderheit Geltung erlangte. 
Unbeugfamer bat fein Königtum den höheren Urfprung 
feiner Macht behauptet, als die faufmännifche Rats: 
berrfchaft der wendifchen Seeſtädte. 
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Darum blieb immer der tiefe Spalt in den Gemütern 
und mußte den Bund entträften, auch ohne die werderbliche 
Einwirkung der Zeitereigniffe. — 


Siebentes Kapitel. “ 


Spannung mit den Holländern, Fall des Unionkönigs Erih vom Pommern, 
1439. Wahl des zweiten Unionkönigs Chriſtoph von Bayern, unter banfifchem 
Einfluß. 1440. Dffener Kampf der Ofterlinge und Bremen mit dem burgun» 
difchen Welten. Neue Konföderationen, Ausfchluß der weitfälfchen Freigerichte 
i. I. 1447. Feindlibe Fürftenpolitit um die Mitte des Jahrhun derts. Der 
Heldenkampf Socks. Wahl des Grafen Ghriftian von Dldenburg. 1449. 
SHerfiellung der Union. 1457. SKonföderation von 1450, VBürgerliche Unruben 
im den pommerfchen Städten, Stralfund, Greifswald und Kelberg. Otto Voge 
in Stralfund, Heinrich Rubenow in Greifswald. Die Univerfität,. Abfall der 
preufifben Städte vom Orden. 1466. Zeihen des Zerfilld der Hanſe. 
Politiſche Mifariffe in Bezug auf Schlesmwig-Holftein 1460 und auf die Umion. 
Bom 9. 14385— 1471, 





Sir verichieben die Schilderung des Lebens und der 

 wechfelnden Schickſale der großen Kaufböfe bie 

auf den Schlufi unferer Periode, da ihre Gefchichte 
zum Teil unabbängig vom großen Gange der Begebenheiten 
nebenberläuft, wenigſtens ſich ohne unmittelbaren Hinblick 
auf den allgemeinen Schauplatz begreifen läft. 

errüttung Die legten Erfolge, der Friedenmit Erich zu Wordingborg, 

er Union, hatten unwiderleglich berausgeftellt, daß in den Dfterlingen, 
eigentlich in den wendiſchen Seeftädten, die Kraft des ge: 
lockerten Bundes berube. Die nächiten Jahre erboben es 
zur Tatfache, daß der wertliche Teil des Bundes, ſowohl 
national dem deutichen Wolke, als bandelspolitifch dem 
deutfchen Kaufmanne gegenübergetreten fei. 

In ehrlicher Beſchränktheit hatten die wendifchen See⸗ 
ftädte als berufene Vermittler zu Wisby die erfte Wieder: 
vereinigung des gefürchteten Unionstönige und der abfälligen 
Schweden mit Erfolg eingeleitet (Juli 1436). Aber Eric 
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hielt eigenfinnige Entſchlüſſe kranthaft feſt. Unfähiger ald 
je, die große politifche Aufgabe zu Löfen, umd voll Unluſt 
an einer Herrfchaft, die er ſchon i. J. 1436 gern auf feinen 
Vetter vom Greifenftamme übertragen bätte, fab er 
zwar nach der Ermordung Engelbrechts Engelbrechtsſons 
(April 1436) auf der Tagefahrt der Abgeordneten fämtlicher 
Reiche zu Kalmar (1, September 1436) die Union unter 
Beftätigung des Wahlrechts ermeuert, bereitete aber fchon 
im nächften Frühling den Plan vor, feine drei Throne zu 
verlaffen. Bor den Gemwaltmaßregeln des LUngefühnten 
beforgt, drohten die Schweden bereits wieder mit förmlicher 
Abſetzung (Auguſt 1438), falls er nicht binnen drei Monaten 
zu Upfala erfchiene und ihren Befchwerden abhülfe. Auch 
die Dänen baten nochmals, auf feinen Plan, ihnen den 
Herzog Bogislav IX. ald Nachfolger aufjudrängen, zu ver 
sichten. Er dachte garnicht daran die Gemüter zu beruhigen, 
fondern zeigte genug Enefchloffenheit, die Zwietracht und 
bürgerlichen Unruben in beiden Reichen zu benußen. Umher⸗ 
irrend befchied er die Sendboten der Seeftädte zu fich nach 
Hiddenfee (Herbit 1438), voll Klage über den Meicherat 
Schwedens und von ihnen Hilfe begehrend. Seht fchritten 
auch die dänifchen Reichdräte zu Korför am 28. Oftbr. 1438 
ur Abſetzung des hartnäckig WUusgebliebenen und trugen 
dem Pfalsgrafen Ebriftoph von Bayern, dem Schweſter⸗ 
fohne Erichs, die Krone an. Der Pfaligraf, längft auf 
jene Wirren aufmerkfam, traf um Dftern 1439 in Lübeck 
ein. Unter den Augen und der Mitwirkung des hanfifchen 
Borortd unterhandelte man fogleich über Die Rechte der 
nordifhen Kronen. Im tiefiten Unmute empfing der fo 
vielfach Bedrohte den Mbfagebrief der dänifchen Stände 
vom 24. Juni 1439 zu Stegeborg auf Oftgotland, ber 
antwortete die gehäuften Vorwürfe derfelben zum Teil bündig 
genug und fchiffte, mit den Dänen wie mit den Schweden 
brechend, im September mit feinen Schägen nach Widborg 
zurück, das er in Geſellſchaft weniger getreuer Räte umd 
Diener und feiner Kebfen zur Freiftätte feines frühzeitigen 
Dr. J. ®. Bartbold, Geſchichte der Hanfe. 11. 
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Ehrikoph von Alters erkoren hatte. — So untätige Hingebung in fein 

ne Geſchick erhöhte den Mut der Gegner. Der Witteldbacher, 
erſt zum Reichsverweſer, dann im April 14440 zum Könige 
Dänemarks gewählt, gewann auch die ſchwediſche Geift: 
lichkeit für die Union, empfing am 4. Dftober 1440 die 
ſchwediſche Krone und i. I. 1442 zu Opslo auch die ded 
Erbkönigreichs Eriche, Norwegens. Schwedens bieheriger 
Reichsvorſteher Karl Knudſon Bonde begab ſich mach 
Finnland, das ihm ale Iebenslänglicher Beſitz zuerkannt war, 
und fo befeftigten fich die drei Kronen auf dem Haupte 
des in ſuddeutſche neue Fürftenpolitik tief eingeweihten 
Wittelsbachers, während der Abgeſetzte auf feinem feften 
Schloſſe bald mit dem Gleichmute eined Weiſen der Welt 
Herrlichteit entfagte, bald voll Grolles über fchnöden Undant 
nach Art altnordifcher Seekönige räuberifch am Handel 
und an der Schiffahrt feiner ungetreuen Untertanen fich 
rächte und an den Holländern kecke Helfer fand, um auch 
die Hanfen, die ihn „verraten“, feinen Zorn fühlen zu 
laffen. 

Vielfach mit anderen Angelegenheiten befchäftigt, hatte 
die Hanfe während diefer Zeit ſich unmittelbaren Eingriffs 
in die nordiſche Verwicklung enthalten, umd zu wenig 
eingedent der im Stralfunder Frieden v. J. 1370 erfochtenen 
echte geftattet, daß Margarerhas gefährliches Werk wieder 

Das Haus aufgebaut wurde. Weltklüger benutzte Herzog Adolf von 
Ford Schleswig die ſchwankenden Zuftände, ermwirfte fich im 
befeftigt. Juli 1439 bei den Neichsräten die Zurücdgabe Haderd 

lebend fowie anderer Stücke feines Erblehns und empfing 
am 45. Auguft 1439 von Sigismunds Nachfolger, dem 
eben ermählten römifchen Könige Albrecht II., die Beſtätigung 
ſowohl feiner Rechte als der Verbindung Schleswigs mit 
dem deutfchen Reiche. So hatte denn einmal ein Kaifer 
für die Wahrung deutfcher Intereffen im Norden pflicht- 
mäßig geforgt! Nachdem König Chriftoph im April 4440 
zu Kolding das fchledwigfche Lehn als „ein rechtes Erblehn“ 
erteilt, blickten auch die waderen Schleswiger und Holften 
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unter dem Herzog⸗ Grafen Adolf VIII. vereint nach dreißig⸗ 
jährigem Kampfe einer gedeihlichen Zukunft entgegen. 

Aber des Schauenburgers ausharrende Helfer, obwohl 
feit dem 27. Juli 1441 im Beſitz der allgemeinen Zufage 
ihrer Privilegien, (da fie fich weigerten, die Originals 
urkunden zur Einficht über See zu fchicken) hatten inzwiſchen 
barte Sträufe zu beftehen gehabt. 

Seit die unglückliche, Tiebefuchende Jacqueline (Jacobãa) Das große 
von Bayern, Tochter Wilhelms VI., Grafen von Holland, ze 
Seeland, Friedland und Hennegau, ihr lange und mutig 
verteidigted, hadervolles Erbe an Philipp den Guten, Kohn 
Johanns des Unerfchrodenen und Erben von Flandern, ab» 
jutreten gezwungen war (1433), ſchloß ſich merkwürdig 
vom Gluͤck begünftigt jened großartige Syſtem politifcher 
Berechnung, um alle Provinzen ded alten Belgiens 
und der deutfchen Niederlande, vom Ufer der Somme 
bis zum Tegel und der Süderſee, die reichften, gewerb⸗ 
fleifigften 2änder mit den Hauptmärkten des weftlichen 
Europa, unter der burgundiſchen Herrfchaft zu vereinigen. 
Flanderns „Poorter“, mehr Fabrikwefen und Großhandel Flantern. 
treibend, ald auf Seefahrt gerichtet, gewannen unter ihren 
neuen Gebietern feine veränderten Impulſe, zumal Johanns 
ded Unerfchrocenen unrubiger Geift mit den Ränken am 
Hofe des unglücklichen Karl VI. von Frankreich vormaltend 
befchäftigt blieb.” Darum finden wir am Kaufhofe zu 
Brügge auch nur dieſel ben Erfcheinungen, mie im XIV. 
Jahrhundert, Klagen ded deutfchen Kaufmannd über Unrecht 
und Beeinträchtigung, Drohungen der Hanfen, ihren Stapel 
au verlegen, wie fie denn um 4409 fich wieder um Privi- 
legien für Antwerpen beim Herzog Anton von Brabant 
bewarben, bis die Brüggelinge mit Geld den Schaden 
büften (i. 3. 1425). Ebenfo war es ergangen, ald die 
Brüggelinge, gegen ihren Herzog im Aufruhr (4431) 
mehrere Deutfche erfchlagen hatten. Die Anftalten, nad) 
Antrverpen zu ziehen, verfchafften den Hanſen i. J. 1438 die 
verlangte Genugtuung. Doc änderten fich, nachdem eins 
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mal wieder Antwerpen mit der Hanfe auf zwölf Jahre 
abgefchloffen (1440), Brügge i. 3. 1447 und Philipp der 
Gütige i. 3. 1449 die Gerechtfame des Kaufhofs erweitert 
hatte, gegen die zweite Hälfte ded XV. Jahrhunderts auch 
bier die günftigen Verhältniffe. Anders dagegen hatten ſich 
ſchon früher die Dinge in Holland und GSceland geftaltet, 
deren eigentliche feefahrende Bevölkerung mit Anhalt an 
ihr mächtige Fürftenhaus jene felbftändige Kraft nach außen 
zu entwickeln begann, welche unter Jacquelined und Johanns 
von Bayern biutigem Hader gebunden mar. Wir willen, 
daß die Dfterlinge fchon um 1387 den weftlichen Bundes- 
genoffen im Kampfe gegen Waldemar III. die Befchiffung 
des baltifchen Meeres verfümmern wollten, dad zumal die 
wendifchen Seeſtãdte ed als ihr vorbehaltenes Gebiet 
betrachteten. Freilich hatten fie auch zur Behauptung ihres 
dortigen Supremats dad Beſte getan. Der Krieg gegen 
die Seeräuber brachte die Gefpannten eine Zeitlang einander 
wieder näher. Beſonders hielten die weftfriefifchen Städte, 
die overnffelfchen und in Geldern, feſt am alten DBerbande. 
Weniger fügfam zeigten fich die Holländer und Geeländer, 
welche, der Getreideeinfuhr aus dem Oſten bedürftig, die 
oben angedeuteten banfifchen Befchlüffe von den J. 1417, 
1423, 4425 zu umgehen und den Krieg der Dfterlinge 
gegen Erich zu ihrem Vorteil auszubeuten verftanden. Dach 
dem Frieden von Wordingborg fteigerte fich auf Tagefahrten 
die gegenfeitige Erbitterung. Die ehemaligen &lieder der 
Kölner Konföderation wurden von den Dfterlingen als 
Butenhanſen betrachtet, ihnen der Aufenthalt in Hanſe⸗ 
fädten auf drei Monate befchränkt, und letzteren befonders 
eingefhärft, au verhüten, daß kein Holländer, gleichwie fein 
Engländer, Lombarde, Flandrer, bei ihnen Schiffe baue. 
Als die Herzöge von Ponmern im 9. 1436 den Holländern 
Geleitbriefe erteilt hatten, verwüfteten aus Zorn darüber 
die Stralfunder die landesherrlichen Güter. Eine Korn 
tenerung i. 9. 1437 brachte dann die häufigen kleineren 
Feindfeligkeiten zum großartigen Zufammenftoße, nachdem 
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vergeblich die Sendboten von Lübet und Hamburg ju 
Deventer eine Berföhnung verfucht hatten. Ob dem Kriege Offener 
eine neue Konföderation vorangegangen ift, wiffen wir Krieg mit 
nicht, wohl aber, daß nur die eigentlichen Seeſtädte mit Holländern 
Ausnahme Greifswalds und Lüneburgs als engwerbündet, — 
Friedeſchiffe in See ſchickten (1438). in zahlreiches Ge 

ſchwader der Danziger und anderer preußiſcher Städte hatte, 

von jener Schusflotte geleitet, die Häfen der Bai erreicht, 

um Salı und füdliche Waren zu laden. Aber auf ver 
Heimfahrt lauerten ihnen die Holländer, welche anfangs die 
Neutralität der öſtlichen Bundesglieder zu achtem fchienen, 

tücifch auf, und nahmen ihnen ihre Ware im Wert von 

30000 M. ab. Herzog Philipp erlaubte zwar nur den 

beiden Provinzen Holland und Seeland mit Hilfe der 
Ritterſchaft in feinen Namen eine Flotte aufzubringen, 

doch hatte die Hanſe auch über die Unredlichkeit der weit: 
friefifchen Städte, fowie der overyſſelſchen, befonders über 
Deventer, Zütphen, Zwoll, Harderwpf, Arnheim, Rörmonde, 
Nimmwegen und Rampen zu Elagen, welche im Beſitz von 
Stehlbriefen mit Amfterdam, Hoorn, Haarlem an 80 Kleine 
Kriegefchiffe ausrüfteten und manche koftbare Ladung er: 
beuteten. Solche Berlufte warden nicht durch die Weg: 

nahme holländiſcher Fahrzeuge im Sunde ausgeglichen, weil 

diefe tief unter den Werte der großen hanfifchen Roggen - 
Randen. Auch das hanfifche Werbot der Zufuhr an Korn, 

Speiſe und Bier machte die kecken Gegner nicht mürbe, 

die an ihrem alten Gönner, dem grollenden „Seekönige“ 

auf Wisborg, Anhalt fanden, während Ehriftoph Die Flotte 

der Hfterlinge im Norefunde ſelbſtiſch bemußte, um des 
Entthronten Befabung auch aus Helfingborg und Helfingör 

au vertreiben. Im dritten Jahr des fchädlichen Krieges, ald 

die Städte bereits die Einfuhr aller holländifchen Waren, 
befonderd des Tuched, verboten (1440), fuchte Seraog 

Philipp wenigftend einen jehmjährigen Waffenſtillſtand zwifchen 

den Holländern und den wendifchen Orten, denen auch 
Stralfund ſich beigefellt hatte, herzuſtellen. Doch feine 
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ſtörrigen Bürger hielten nicht Ruhe, ſie beleidigten die Oſter⸗ 
linge, indem ſie als Zeichen, ſie hätten die See geſäubert, 
Beſen an den Schiffen ausſteckten, weshalb denn die Hanſe 
endlich allen Verkehr, die Bergenfahrt ausgenommen, ruhen 
ließ, und auf Anfang der Falten 1441 alle Verbündeten 
au wichtigen Befchlüffen mach Lübeck berief. 

Inzwifchen hatte auch König Ehriftoph, Gegner der 
Holländer als der Helfer des lauernden Vorgängers feine 
Vermittlung angeboten. Mach holländifcher Erzählung foll 
die Teutfelige Behandlung, welche ein hanſiſcher Seemann 
in der Gefangenfcyaft zu Hoorn erfuhr, feinen Landsleuten 
zum Frieden „mit den braven Holländern“ geraten haben, 
urkundlich wiſſen wir jedoch nur, daß am 23. Auguft 1441 
zwiſchen Herzog Philipp und den in Holland, Seeland und 
Friesland belegenen „Hanſeſtädten“ einerfeird, und den ſechs 
wendifchen anderfeits ein Stillſtand auf zehn Jahre bes 
ſchloſſen wurde, dein auch König Ehriftoph und der Herzog 
von Schleswig, endlich am 6. September der Grofmeifter 
für die preußiſchen und livländifchen Städte beitrat. Zwar 
nahm die Hanfe in diefem und im nächſten Jahre Arnheim, 
Nörmonde und Rampen wieder in ihren Schoß auf, aber 
das pochende Kraftgefühl der Holländer widerfeßte ſich 
dauernder Friedhaltung. Klagen beim Herzöge von Bur— 
gund fruchteten nicht. Wenn auch Bremen i. J. 1444 
feine „Ratskumpane“ ſtattlich ausrüftere, wm mit den 
„banfifhen Freunden’ gegen die Holländer, Seeländer 
und Weftfriefen zu kreuzen, dad Vlyland verheert hatte, und 
viele mit koſtbaren Gütern beladene Schiffe in die Wefer 
aufgebracht wurden, fowie ein Gühnebrief Herzog Philipps, 
zu Brüffel am 8. Juli 4446 auggeftellt, gegenfeitiges Ver: 
zeihen und Schadenerfaß unter Schiedsgericht der hanſiſchen 
Städte Zwoll, Zütphen und Harderwyk bedingte, fo blichen 
die nordiichen Fahrwaſſer doch fo unficher, daß i. 3. 1447 
der Hanſetag zu kLübeck anordnete: „jedes hanſiſche Schiff, 
hundert Laft groß, folle zwanzig Manns harniſche an Bord 
haben.” Die durch Eiferfucht einmal getrennten Parteien 
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der fo umüberwindlichen „Gemeinen deutfchen Hanfe” des 
XIV. Jahrhunderts konnten ſich friedlich nicht wieder bes 
gegen, und von den weſtlichen Bundesſchweſtern find nur 
die in Geldern, Die overpflelfchen und einige weftfrüefifche 
den Dfterlingen anhängig geblieben. 

Wir fehen um die Mitte des Jahrhunderts Die ger 
meinfamen banfifchen Ungelegenheiten in DBerfall, indem 
gleichzeitig aud den längft brücyigen Werhältniffen mit 
England eine bedenkliche Wendung drohte. König Ehriftoph, 
früher der Freund der Städte und Feind der Holländer, 
veränderte merklich feine Politit und beftätigte fäumend erft 
im Herbſt ded Jahres 4445 zu Kopenhagen der Hanfe 
einzeln ihre Privilegien für Dänemart, Schweden und 
Norwegen. Wir erfahren, daß neben der Unficherheit des 
allgemein zu Recht Beftebenden alle einzelmen größeren 
Städte in häßliche Privarhändel verflochten waren, und 
daß endlich unter den deutfchen Fürften eine ftille Ders 
ſchwörung gegen die Unabhängigkeit des Bürgentums ums 
ſchlich. Ss ift deshalb wichtig, zu erforfchen, welche neue 
Grundlagen der Bund aufgefucht hatte, in welchem Um⸗ 
fange und welcher Gliederung er ſich bewegte, und wie 
die inneren, gegenfeitigen Verhältniſſe ſich geftaltet hatten. — 
Über die Aufnahme eined neuen Mitglieds ward i. J. 1441 
befchloffen, daß zuvor Lübeck oder eine andere vornehne 
Stadt deshalb die Hanfe beriefe, umd die Einverleibung 
ded angemeldeten und ald aufnahmewürdig erkannten Ge 
meinmwefend allen Königen und Sherren, bei denen der Bund 
Privilegien hatte, fchriftlich bekanntgegeben werde. Die erfte 
und vorliegende Konföderationsnorul, i. I. 1443 auf ſechs 
Jahre vereinbart, lehrt und zwar, daß man die früheren 
Zwede fefthielt, aber füch auf bedeutend verengted Gebiet 
zuſammenzog. Es beteiligten fich außer den wendiſchen 
Städten mit Einſchluß Hamburgs, Greifswalde, Anklam, 
Stettind, Kolberge, Stargarde, Kiel, Bremen, Stade, 
Burtehude umd Lüneburg ald unmittelbar oder mittelbar zur 
See verfehrende Orte, von den Binnenftädten noch Berlin 
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und Köln, Frankfurt, Alt: und Neuftadt, Branden: 
burg, ülzen, Stendal, Soltwedel, Sechaufen, Dfterburg, 
Tangermünde, Magdeburg, Halle, Afchersleben, Duedlinburg, 
Halberftadt, Helmftedt, Braunfchweig, Goslar, Göttingen, 
Nordheim, Einbeck, Hildesheim, Hameln, Hannover. Gar: 
nicht erwähnt find die preußifchen, livländiſchen, weſtfäliſch⸗ 
niederrheinifchen und niederländifchen Städte. Die Ber: 
bündeten fchieden fich in drei Quartiere, jeded mit einer 
Hauptftadt, mämlich Lübeck, Hamburg und Magdeburg, um 
im Falle der Befehdung eined zugehörigen Gemeinweſens 
innerhalb vier Wochen bundespflichtig zu helfen, jede laut 
Anfchlag mit einer gewiffen Anzahl Wappner oder vers 
hältnismäßiger Geldhilfe. Meben der Sicherftellung der 
Landſtraßen blieb die Aufmerkfamteit des Bundes auf Unter: 
drüdung bürgerlicher Unruhen gerichtet, und die Meihe 
der Beſchlüſſe v. J. 1448 in Geltung. Daß felbft die 
willfürliche Vertreibung eines einzelnen Ratsherrn unter 
dem Geſichtspunkte des Aufrubre aufgefaßt wurde, und 
dann der Bund einfchritt, lehren Goslars Morgänge 
v. 9. 1447, gegen welches Gemeinwefen die Verhanſung 
ausgefprochen wurde, ald die nächiten Duartierftädte (Lüne⸗ 
burg, Braunfchweig, Magdeburg und Göttingen) es ver: 
geblih mit Güte verfucht hatten. Trogdem die Ungehors 
famen ſich unter den Echuß des Kaiferd geflüchtet hatten, 
(1448), beftand die Hanfe auf ihrem Willen umd fchärfte 
den Bann, was dann wahrfcheinlich die Echüßlinge Fried 
richs II. zwang, ſich zu beugen. 

Für eine zweddienliche Selbftergämsung ded Bundes 
fpricht die Konföderationenotul, vereinbart zu Lübeck im 
Mai 1447. Lübeck zur rechten faßen: Köln, welches 
nun dreifter wagte, dem Vorort das Recht abzufprechen 
und am öffentlichen Hanfetage das Wort zu führen, ferner 
Bremen, Roſtock, Stralfund, Wismar, Magdeburg, 
Braunfchmweig, Danzig, Thorn, die Deutfchen auf Wisby, 
in deffen Nähe Erich der Pommer ald „aller Welt Feind” 
noch immer fein Wefen tried. Dann fchloß fih Breslau 
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und Riga an, und fpäter noch Stettin, Stendal, Soltwedel, 
Göttingen, Stade, uͤlzen, Stargard, Paderborn, Lemgo, 
Kiel und andere nicht namhafte. Links faßen Hamburg, 
Lüneburg, Greifswald, Münfter, Kolberg, der Rat zu Lübeck, 
Nimmegen, Deventer, Zwoll, Gröningen, Rörmonde, 
Arnheim, Kempen; wegen Ausbleibens entfchuldigten ſich: 
Goslar, Hannover, Hildesheim, Helmftedt, Weſel, Duiss 
burg, Einbeck, Osnabrück, Krakau und Minden. Daß 
die Brandenburgifchen, zumal Berlin Kölln, ohne 
Entfchuldigung fehlen fonnten, hatte in der ſtreng aufge 
tretenen Herrſchaft des weiten Hohenzollern feinen verftänd: 
fiben Grund. 

Die in folcher Art wieder felbitergängte Hanfe teilte 
fih in vier Quartiere mit den Hauptſtädten Lübeck, 
Hamburg und Magdeburg zugleich mit Braunfchweig. 
Im vierten, vielfach zerriffenen follten mit Umgehung des 
eigenwilligen namentlih am Stahlhof zu London wegen 
berrfchfüchtiger Umtriebe ftrafwürdigen Kölns die Städte 
Münfter, Mimmegen, Deventer, Wefel und Paderborn die 
leitende Gewalt ausüben. Weshalb Dortmund und Soeft 
wurücktraten, wird bald Klar werden. Mur Preußens und 
Livlandd Städte ermangelten, jene unter dem Morzeichen 
gänzlicher Zerrürtung alles bisherigen Mechtsbeftandes, und 
bereits feit d. 9. 1440 zu Marienwerder mit Landfchaft 
und Adel im Bunde, der Anwendung hanſiſcher Schuß: 
maßregeln. Eine Vergleichung und Zufammenziehung aller 
Rezeſſe in eins bezeugte den Ernft, welcher in banger 
Zeit die Seelen belebte. Einem wichtigen Beſchluß er 
wähnen wir an diefer Stelle befonders. 

Die wertfälifchen Freigerichte, in ihrer Ausdehnung 
über die „rote Erde” hinaus, mochten anfänglich als uns 
fehlbare Yufkiz den Bedrängten willkommen gewefen fein. 
Aber bereitd mit dem Anfang ded XV. Jahrhunderts hatte 
der frechfte Mißbrauch mit Evofationen ganzer Gemein 
weſen wie Bremens, Görlitz's und in unzähligen Fällen 
die Iautefte Klage hervorgerufen. Die Beläftigung durch 
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die Ladebriefe der kleinſten, armſeligſten Freigrafen in uns 
bedeutenden Privathändeln, oft auch die Schreckniſſe vor 
der mörderifchen Vehmgewalt waren bie im das Lübifche 
Mechtögebiet vorgedrungen, und es war deshalb fchon i. J. 
1426 beim Hanfetage Abhilfe gefordert worden. In 
welcher Auffaſſung weitfälifche Städte nach den jüngften 
Konföderationen den Beiſtand ded Bundes nachfuchten, 
erfahren wir von Dortmund, deflen Rat als Stuhlherr 
des vornehmſten Freigerichts im berüchtigten „Ochſenpr ozefle‘ 
vom Kaifer Sigismund i. J. 1434 mit der Entſcheidung 
beauftragt, und wegen feines Urteild vom fürftlichen Patron 
des adligen Vichdiebes, dem Herzog Adolf von Jülich, auf 
dad abfcheulichite geplagt und beraubt, unter andern fich 
auch an Köln wandte und von der Rheinkönigin „als einer 
der oberften Städte der deutfchen Hanſe“, bundespflichtige 
Hilfe begehrte. Da mun die Hanfeftädte fich ald erempt 
von jedem fremden Gerichte erkannten, und Lübeck als 
böchited Forum feined Rechtsgebietes in Privatftreitigkeiten, 
fowie der Hanfetag ald Richter aller Zwifte zwifchen zwei 
Gemeinden, Privarperfonen und in Händeln einzelner mit 
der Obrigkeit galt, farte damals die Verfammlung den 
Beſchluß, „wenn leichtfertige umd böfe Leute” ihre Mit 
bürger mit den heimlichen, weftfälifchen Gerichten befdywerten, 
und jene nicht von ihrer Obrigkeit gefchügt würden, dürfte 
dennoch fein hanſiſches Gemeinweſen folche Behelligung 
leiden, und in Zukunft kein banfifcher Bürger, die Welt: 
falen ausgenommen, „die mit foldyem Gericht zu tun 
hätten”, Freifchöffe bei Verluſt bürgerlicher Ehren werden. 
Daß jedoch unter gefteigerter Auflöfung altes öffentlichen 
Rechts während Friedrichs I. Regierung diefer Hanſe⸗ 
befchluß nicht allgemein beachtet wurde, mußte wie zum 
Hohne Lübeck felbft oftmald erfahren. Sogar der Frei: 
ſtuhl einer ſonſt banfifchtreuen und ordnungsliebenden 
Stadt, Soeſt, nahm es fich noch i. 3. 1497 heraus, einige 
tübifche Bürger mit der fühnen Behauptung vorzuladen, 
„in peinlichen Sachen gäbe es fein höheres Gericht.” 
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Aber zu folchem Ügernis geſellten ſich noch vor 
Ablauf der erſten Hälfte des Jahrhunderts Anfechtungen 
der mächtigften hanfifchen Gemeimveien von erniterer Art. 

Die große kirchliche Bewegung, mit welcher das XV. Gefährliche 
Jahrhundert begonnen hatte, ſchien fich nach Heilung des Te 
päpftlihen Schismas, nach den Huſſitenſtürmen gegen Ab» ZFürften. 
lauf des Konzils zu Baſel ausgelebt zu haben, und bei den 
deurfchen Fürften fohien jener Haß gegen das Bürgertum 
wieder erwacht zu fein, der feit dem „großen Krädte 
kriege” fein Ziel aus dem Auge verloren hatte. Als feien 
alle vornehmen Landesgebieter ftillfchweigend übereinge⸗ 
tommen, die freiheitstrogigen Städte mit Liſt und Gewalt 
unter ihren Fuß zu bringen, ſehen wir gleichzeitig einen 
fait planmäßigen Kampf eröffnet, und aus Süd⸗ und 
Mitreldeutfchland, den Wiegenftätten fo gehäſſiger Fürſten⸗ 
politit, bald auch an unfere hanſiſchen Küften übertragen. 
Ja, vom römifchen Könige Friedrich II. fchien das Zeichen 
zur Vernichtung gemeinheitlicher Freiheit durch den Armen 
geckenkrieg gegeben, den Anfall von 60000 wilden Söldnern 
Frantreihd und Englands, welche der Dauphin Ludwig 
auf Dfterreichd geheime Werbung gegen die tapferen Eid» 
genoffen geführt hatte. In der SHeldenfchlacht bei St. 
Jacob (26. Auguſt 1444) waren die Schweiger zwar er 
legen, aber ihre ritterlichen Sieger voll Bewunderung für 
jene todesverachtenden Männer zurücgewichen. Ehe nun 
der lebte Städtefrieg entbrannte, und der Glücksſtern des 
füd» und mitteldeutfchen Bürgertums fichtlich zu verbleichen 
begann, hatte der zweite Hohenzoller in der märfifchen 
Kur, Friedrich I., die ſpröde mittelalterliche Freiheit der 
Berliner und Kölner gebrochen, indem er erft i. I. 1442 
ald unmittelbarer Gebieter ein feſtes Schloß zwifchen 
beiden feindlichen Schwefterftädten erbaute, dann aber i. J. 
1448 die zu fpät zur Abwehr fürftlicher Gewalt Vereinten 
gänzlich denrütigte. Deshalb vermißten wir auch allmählich die 
märkischen Städte auf den Hanfetagen; eine neue Ordnung 
der Dinge in bramdenburgifchen Landen machte teils 
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König 
Ehriftoph 


gegen 
Zübed, 


die Bundeshilfe entbehrlich, teil erftarb der Unternehnnunge- 
geift der Bürger, felbftändig am Außenhandel ſich zu bes 
teiligen, und einft fo mächtige Gemeinweſen verarmter zu 
Ader: und Handwerksftätten. — 

Unehrlichere Künfte und ſüddeutſche Fürftenpolitik 
hatte König Ehriftoph der Bayer nach dem Norden gebracht 
und um fo empfänglichere Schüler unter den dortigen Herren 
gefunden, als diefe ja fchom feit Jahrhunderten den Übermut 
ihrer hanfifchen Städte geduldet hatten. Vermittelſt der 
Handeldeiferfucht zwiſchen den Ofterlingen und den Hollän⸗ 
dern, denen er auch in Bergen die Konkurrenz mit der Hanſe 
eröffnet hatte (1443), dem Einfluſſe der Hanfe auf die 
nordifchen Reiche ein Ende zu machen, hatte fich ald ein zu 
langſames Mittel erwiefen. Darum fann der Witteldbacher 
auf etwas anderes, die läftigen Ehrengäfte, welche er im 
I. 1445 zu feiner Hochzeit mit dem Fräulein aus Hohen: 
zoller ſchem Stamme nach Kopenhagen geladen hatte, und die 
ihm bei ſolcher Gelegenheit die Erneuerung ihrer Privilegien 
abgedrungen hatten, grümdlich zu verderben. Auf einer 
Zufammenkunft benachbarter Fürften beim Wunderblute zu 
Wilsnack (i. 3. 1443) foll der Plan zuerſt verabredet fein, 
die gaftliche Stadt Lübeck mitten im Frieden zu über: 
fallen. Während Flotte und Heer gerüftet ftanden, um 
ſich dann auch der anderen nordifchen Seeſtädte zu ber 
mächtigen, begehrte Ehriftoph von Lübeck fichered Geleit für 
fh und fein Gefolge und Herberge auf dem Kiofter bei 
der Burg, um im Geptember 1447 mit feinen Sippen 
und anderen deutfchen Fürften eine Zuſammenkunft zu halten. 
Aber der wachſame Vorort witterte Verrat, da fchon fo 
viele fremde Herren mit ihrem Geſinde fich eingefunden 
batten und man bemerkt haben wollte, daß in Weinfäffern 
Waffen und Kriegägerätfchaften eingefchleppt fein. Deshalb 
verweigerte er die ungewöhnliche Herberge und befchräntte 
des königlichen Gafted Gefolge auf eine geringere Zahl. 
Zornig blieb Ehriftoph aus und fol, nachdem auch Roſtock 
und Wismar fein Anfinnen abgewiefen hatten, die Befchämung 
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gehabt haben, daß man feinem tückiſchen Antrag entdeckte, 
indem bei zufälligem Feuerlärm die verfappten Soldaten 
sum Tore eilten, im Wahne, der Däne fände vor demfelben. 
Er ſoll noch glimpflich genug binausgewiefen worden fein. 
Im mächften Januar (1448) ftarb auf dem Totenbette, 
feines böfen Planes geftändig, der Bayer, und der Fortbe: 
fand der Union fchien in Frage geftellt, indem der ſchwediſche, 
eilig berufene Meichdtag den ehemaligen Reichsvorſteher Karl 
Knudfon zum Könige Schwedens ermählte (Juni 1448). 
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Union 
bedroht. 


Wahl 


Auch Norwegen ſchwankte, ob es bei Dänemark beharren —— I. 
ſollte, auf deflen Throm nicht ohne Einwirkung der Hanſe Oldenburg. 


am 28. September 1448 Graf Ehriftian von Dldenburg, 
der Schweterfohn des ‚Herzogs Adolf VII. von Schleswig, 
berufen wurde. Begünftigt vom Glücte und einer dänifchen 
Partei in Norwegen erlangte der Ahnherr des jetzigen dänifchen 
Herrfcherhaufed noch wor Ende des Jahres 4449 auch die 
auf kurze Zeit am Schweden gefallene Krone Norwegens 
und erhob gleichzeitig die Fahne der Union, ald Karl Knudſons 
Gunſt in Schweden fchwand. Ein fiebenjähriger Kampf 
zwiſchen beiden unter gefahrvoller Störung des Seehandeld 
durch die Piraten hätte der Hanfe die gewünfchte Gelegen: 
beit gewährt, durch Unterftükung des ſchwediſchen Wahl: 
königd die drohende Wiedervereinigung der drei Reiche zu 
hindern. Aber fie war zu viel mit füch ſelbſt beichäfrigt, 
mit den Wirren in den Bundesftädten, im Kampfe mit 
Sers und Landräubern, mit der Sorge für ihre Kaufhöfe. 
Sie verfolgte darum Feine einige Politit und traute den 
Pergamenten, welche erft nach langer Bewerbung i. 9. 1455 
außgefertigt wurden. So mußte denn der ehrgeigige Schwede 
der dänifchen Gewalt weniger ald der Untrewe der ſchwe⸗ 
difchen Geiftlichkeit weichen, indem er im Februar 1457 
gleich Erich mit feinen Schätzen fein Reich verließ und fich 
nach Danzig begab, um jene mächtige Stadt ald Helferin 


ded Polenkönigs gegen den Orden mit dem Bundesgenoffen Herfielung 
des letztern, dem Dänen, in Fehde zu bringen. Gleich Pr Union. 


darauf erfolgte des Oldenburgers Krönung im Dom zu 


Co gle 
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Gotland 
und 
Dünemarl 
vereimigt, 


Unter 
drüdungs- 
pläne_ der 


Fürften. 


Soefts 
Abfall von 
Köln, 


Upfala. — Längft war inzwiſchen der Großneffe Margarethas 
von der Öffentlichkeit abgetreten, nachdem er bei Erledigung 
der nordifchen Kronen nochmals fo fchadenfroh die öſtlichen 
SGewäfler beunruhigte, daß der Hochmeifter und Lübed be: 
reitd an Gewaltmaßregeln dachten. Nachſichtsvoll verfchonte 
man anfangs den „armen König, der doch etwas haben 
müßte, wovon er fich mähre”. Bald mar es aber audı 
um den Meft feiner Herrlichkeit, um Gotland, gefchehen, 
da er umfonft dem Ssochmeifter die Infel zum Kauf an 
gebotenhatte. Im Einverftändniffe mit den Seeftädten bedrängte 
ihm der neue König von Schweden, Karl Knudſon, fo weit, 
daß er um Pfingften 1449 fein Felfenneft dem Könige 
Ehriftian in die Hände fpielte und fo auch Gotland unter 
die dänifche Krone zurückbrachte. Ruhigeren Sinnes ftarb 
sehn Jahre fpäter Erich der Pommer auf feiner einfamen 
Hofftatt zu Rügemvalde, von wo Margarethad hohe Mäne 
den Knaben zu fo verhängnisvollen Thronen berufen hatten. 

Ehe wir der Hanfe fernere politische Mißgriffe er, 
zählen, müflen wir noch bei der Schilderung der harten 
Kämpfe verweilen, welche der Fürſten böfe Politik und 
der Bürger gerechtfertigted Miftrauen faft in allen Hanſe⸗ 
ftädten zur Folge hatten. Wie gebärdere ſich die Hanfe 
unter ſolchem Drange? 

MWeftfalend und der Miederrheinlande böfer Dämon, 
Dietrich von Mörs, Erzbiſchof von Köln (1414—1463), 
begann, durch die Huſſitenkriege i. I. 1435 tief verſchuldet, 
feine Untertanen mit unerhörten Steuern zu belaften und 
zwang die angefehene Hanſeſtadt Soeft, deren Privilegien 
er feierlich befchworen hatte, nachdem alle gütlichen Mittel 
nicht gefruchtet und Bann wie Meichsacht fie bedrohte, ald 
erbuntertämig fich unter den Schuß des Herzogs Adolf 
von Kleve, Grafen von der Mark, zu flüchten (1444). 
Darauf, ald die mutigen Bürger in derber Kürze dem Kirchen: 
fürften abgefagt hatten, erhob fich auf fünf Jahre eine 
grauenvolle Fehde, indem alle Machbarfürften und Herren, 
die Teilnehmer jener Unterdrücungspläne, fich mit Dietrich 
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einigten. Selbſt Dortmund, die Meiderin dei „Hauptes 
der Engern“, gefellte fich zu deflen Feinden, und da aus 
alter Treue die Bürger von Münfter, Denabrüd, Paderborn 
und Lippftadt der werten Nachbarin beiftanden, mußten wir 
unter fo wüftem Berfalle aller Ordnung in Weftfalen, 
Dortmund wie Soeft in gleichzeitigen hanfifchen Konfö— 
derationen vermiflen. Dennoch) aber erfahren wir, daß Lübeck 
und die wendifchen Städte dem bittenden Soeſtern zwar 
nicht mit Heeresmacht halfen, wie Lübeck i. 3. 1430 den 
Magdeburgern — was teild megen der Entlegenheit umd 
Unzugänglichkeit ded Binnenorted am „&Soefterbächlein“, teild 
wegen ded Grundſatzes, einem Gemeinmwefen, im Zwifte wegen 
Dberherrlichkeit und Gericht, gegen den Landesgebieter 
Hilfe zu verfagen, unausführbar war — jedoch ed an Fürs 
fchreiben und mündlicher Vertretung auf den häufigen an 
beraumten Tagefahrten nicht mangeln ließen. Mie nun 
fein Mittel ausreichte, die troßige Stadt zu zwingen, 
mietete endlich i. 9. 1447 der fromme Kirchenfürft die 
buffitifchen Ketzer, Deutfchlands noch fühlbare Geißel. 
Bor folchen Unholden erbebten die Herzen jedoch keineswegs, 
umd nicht allein das mächtigere Soeſt, auch das Heinere 
Lippftadt fchlug die ftürmenden Böhmen, die Schänder 
alles Heiligen, blutig ab. Das Haupt der Engern, uner: 
müdlich in Vergeltung böfer Kriegsfünfte, beharrte in feiner 
Trennung vom Krummftabe und übte auch ald Elevifche 
Schupftadt noch länger in Vertretung des benachbarten 
Sprengeld feine hanſiſche Pflicht, bis ed Durch daB allgemeine 
Geſchick, befonders durch den Dreißigjährigen Krieg zur Un: 
bedeutenheit herabgedrückt, ſelbſt feiner glorreichen hanfifchen 
Vorzeit vergaß. 
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Gehäufte Erfahrungen folchen „Überfalled“ naher und Neue Kon 


ferner Städte durch Fürftengewalt, wie Kolbergs, das 
mit feinem Domftifte im Hader wegen der Saline unter 
Johann von Schlieffen, feinem wackeren patrisifchen Bürgers 
meifter mit Beihilfe der Befreundeten von Danzig, Stargard 
und Stolp, i. 9. 1444 den verräterifchen Anſchlag des 
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Herzogs, des Adels und des Klerus vereitelte, und nach 
furgem Frieden unter dem Fluche der Kirche die Fehde 
fortfeßgte, wie die aͤngſtliche Lage der vorpommerfcen 
Vierftädte, welche auf der Hut vor ihren Herzögen und den 
Mecklenburgern i. J. 1446 ihre Eidgenoffenfchaft auf zehn 
Jahre erneuerten, zwangen endlich den Hanfebund zu 
fräftigeren Maßregeln, ald die ältern Nachbarblndniffe 
bisher gewährten. Im Jahre 1449 hatte eine Tagfahrt 
au Bremen, hauptſächlich wegen der Irrungen mit Burgund, 
Holland und England auf Johanni anberaumt, beſchloſſen, 
eine neue Konföderation aufzwrichten, diefe Angelegenheit 
jedoch noch verfchoben, um den neuen Hochmeiſter von 
Preußen inzwifchen näher heranzuziehen. Cinig war man 
jedoch darüber geworden, die frühere Sakung wegen grund» 
loſer Berfäumung der Hanfetage dahin zu erneuern, daß 
ausdrüdlich ald banfifchvolgültig anerkannte und in den 
Genuß hanfifcher Freiheit zugelaffene Städte bei leichtfertigem 
Ausbleiben „ohne merkliche Notſachen“, eine Mark lötigen 
Goldes entrichten umd auf fünf Jahre die Hanfe entbehren 


Verbindung follten. Ängſtlicher wurden die Zuftände, ald mit Beginn 


der Hanfe 


d. J. 1450 von den „ebrbaren Freunden” aus Magdeburg, 


Nürnberg, Braunſchweig, Halle, Göttingen, Halberftadt und fonft aus 


Sachſen mündlicyer Begehr einlief, „‚fonderlich wegen des 
Überfatleng der Städte und gründlichen Verderbs, fo Fürften 
und Herren täglich begönnen“, auf Anfang Februar eine 
Verſammlung nach Lübeck auszufchreiben. Mor andern 
ward die Gefahr Nürnbergs erwähnt, welches fchon feit 
Anfang des Jahrhunders mit der Traveftadt in Verkehr 
geftanden hatte. Der Reichsſtadt alter Meider, Markgraf 
Albrecht (Achilles), hatte, ald jene feine fchmählichen 
Forderungen abwiefen, ihr im Jahr 1449 einen Abfagebrief 
geſchickt. 22 Fürften, 38 Grafen und 3612 Ritter waren 
folchem Beifpiele gefolgt, fo dap nur wie durch Wunder 
ſich das tapfere Gemeinweſen behaupten zu Können fchien. 
Wohl mochte in bedrängter Zeit der Hanfe die Notdurft 
einer Verbindung mit den ober und mitteldeutſchen Reichs⸗ 
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ftädten ermeffen, und mahnte deshalb am 20. Januar 1450 
die „ehrfamen Freunde”, ihre trefflichen &endboten auf 
den 3. Februar nach Lübeck abzuordnen. Uber entweder 
war die Ladefrift zu kurz oder die Gefinnung zu Tau, ſo daß 
diefe Tagefahrt nicht zuftande Fam. Dagegen finden wir 
um Johannis 1450, nachdem ſich die Nürnberger wader, 
wie bei Pillenreuth, gervehrt, und im grauenvoll verwüfteten 
Frantenlande endlich eine kaiſerliche Kommiffion Frieden 
geftiftet hatte, zu Bremen eine, wenngleich lange nicht 
vollftändige Vertretung des Bundes mit Emtwerfung Meue 
einer Konföderation befchäftigt. Es fehlten die nordöftlicyen Bundesnotul. 
Städte, die Preußen, welche Freilich mit dem Adel fich am 
fchiekten, ihrem neuen fchwachen Hochmeifter, Ludwig von 
Eprlichehaufen, den Fehdehandſchuh hinzumerfen. Sp ent 
ſprach die Zahl der Sendboten keineswegs dem Ernfte der 
Dinge, wenngleich die Konföderation vierundfünfjig Städte 
umfchloß, von denen jedoch ein großer Teil ausgeblieben 
fein mochte. Außer den fchon oft genannten eigentlichen 
Seeftädten im Wendenlande, in Pommern, an der Elbe 
und Wefer, fünfzehn an der Zahl, unter denen Kiel und 
Stade, find nur erwähnt: die bundeseifrigen „überheidifchen”‘, 
fächfifchen Binnenorte. Don der Wefer und aus Weſtfalen: 
Minden, Münfter, Dortmund, Soeft, Paderborn, Lemgo, 
Herford und Osnabrück. Vom Miederrbein Köln, beide 
Duisburg (Doesburg), Wefel, Emmerich, von Geldern, von 
der Dffel und aus Friesland dagegen Nimwegen, Tiel, 
Roermonde, Soltbommel, Zütphen, Arnheim, Harderwyk, 
Elborg, Deventer, Zwoll, Gröningen und Rampen. Bon 
den brandenburgifchen Städten war entweder feine ers 
ſchienen, oder keine geladen. Die Einteilung in drei Kreife 
mit denfelben Hauptftädten unter denfelber Verpflichtungen ' 
blieb beftehen, aber bündiger lauteten die Mafregeln zur 
Abwehr gegen ungerechte „Gewalt“. Sollte die Hilfe 
ines Kreifes nicht ausreichen, um eine zugehörige Stadt 
„wegen banfifcher Dbliegenheit und des Schutzes der Kaufs 
leute und Bauern” vor Anfall der „Fürſten und Herren‘ 
Dr. #. W. Bart hold, Geſchichte d. Hanfe. 11. 6 
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zu fchirmen, und dieſe mit großer Heeresmacht bereit 
ſtehen — „wie ein Beifpiel an den Böhmen jekt wor 
Augen” — fo follten alle ihre gemeinfamen Kräfte aufs 
bieten. Die Berbundenen behielten die Erneuerung der 
Ronföderation nach fechd Jahren bevor und mollten dahin 
arbeiten, daß auch die Fleineren hanfifchen Gemeinweſen 
in ihren Dritteln beiträten, mit Androhung ernftlicher 
Mafregeln gegen Verweigern. Man fchied jedoch leider, 
ohne der rettenden Annäherung an die oberdeutfchen 
Schwefterftädte zu gedenken. — 

Wie wenig Ernft in folchen Entfchlüffen herrfchte, gab 
der mächfte Hanfetag in Lübet am 241. September 1450 
zu erfennen, wofelbft, „ungeachtet fie um große, treffliche 
Nortfache des deutfchen Kaufmanns, mehr als vor Zeiten 
wichtig, verfchrieben und mit der Pön des jüngften Bremer 
Taged bedroht waren, ungeachtet fie die Freiheiten der Hanfe 
fort umd fort gebrauchten”, zu großer Entrüftung der Vers 
fammelten dreißig Städte entweder mit untriftigen Gründen 
ſich entfchuldigten oder ganz ausblieben, „ald achteten 
fie die Wohlfahrt der Hanfe garnicht und fcheuten geringe 
Arbeit und Koften, ohne wie andere Leib und Gut daran 
zu wagen.‘ &olche Ungehorfamen waren junächft aus 
Weftfalen: Dortmund, Soeft, Paderborn, Lemgo, Münfter, 
Minden, Herford, wohl entfchuldige wegen des wirren 
Zuftandes ihrer Provinz, vom Rhein Duisburg, aus Friefifchen 
Gebieten: Elborg, Staveren, von den oberheidnifchen Hilde, 
beim, Halberftadt, Hannover, Quedlinburg, Aſchersleben, 
Halle, von den märkifchen alle, namentlich Berlin, Frankfurt, 
Stendal, Soltwedel, von den Pommern Kolberg, Stargard, 


Solnow, Stettin, Greifswald, in denen entweder bürger: 


licher Unfriede oder Furcht vor den Nachbarn herrfchte. 
Ferner Wisby, das mitten im Gedränge der Nebenbuhler 
um die nordifchen Kronen gelegen, nur noch kümmerlich den 
alten Rang behauptete. Endlich infolge der Nachwehen 
früherer Kämpfe und wegen häßlicher Unbilden gegen bie 
Landesheren bei Erneuerung der Univerfität Roftod. Auf 
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ihren Ehrenplägen im großen Hanfefaal fah man dagegen 
in flattlicher Vertretung Durch Bürgermeifter, Ratsmänner, 
Syndiei und Schreiber, rechts Köln, Bremen, Stralfund, 
Wismar, Magdeburg, Vraunfchweig, wegen ded Meifters 
von Preußen und ded Landes den Bürgermeifter von Thorn 
und einen Ratsherrn von Danzig, Göttingen, Stade, 
Burtehude, Einbeck, Anklam und Kiel. Zur Linken 
Hamburg, Lüneburg, den Mat vom Lübeck, Nimmegen, 
Deventer, Zütpben, Zwoll, Harderwyk, Gröningen, Arnheim, 
Kanıpen, Wefel, nnd mehrere Olderleute und Sekretäre 
„des Kaufmanns von Brügge und London‘; alfo von 
fünfundfünfzig berufenen nur fünfundswansig. Wie 
die Livländer war Breslau, Krakau und die thüringifchen 
Städte garnicht erwähnt. — Ein Beweis der fchärferen 
Begrenzung banfifcher Verhälmiffe ift die Erklärung: daß 
die Etädte nicht ein Körper in folcher Art fein, daß um 
einer Stadt Tat und Gefchichte willen andere unſchuldig 
befchwert, angellagt und aufgehalten werden dürften, fie 
feien ein Körper nur in etlichen Freunden und Verbünd⸗ 
niffen. — 

An geeigneter Stelle werden wir auf die vielnermittelte 
Tätigkeit jened Hanfetaged in bezug auf die Kaufhöfe zurück⸗ 
kommen, indem wir zunächſt die gräuliche Zerrüttung im 
Auge behalten, welche dad Miftrauen der Bürger und der 
Sewaltfinn der ftilleinverftandenen Fürften zumal in Pommern 
bervorrief. Wartislav IX., Herzog von Pommern Wolgaft, Zuftand 
hatte ald Erbe Barnims VII, des Teilfürften über ee 
Mügen, Stralfund und Bart (geftorben zu Stralfund am 
49. Dezember 1454), der Stadt Stralfund zwar jene Fülle 
altüberfommener Freiheiten beftätigt, welche fie einzeln 
erworben und ald Gefamtheit dad „Goldene Privi— 
legium“ zu benennen pflegte, war aber fogleich mit den 
SHerzögen vom Mecklenburg in einen befchmerlichen Krieg 
geraten, indem er beim Antritt der reichen Erbichaft fich 
gemweigert hatte, das Bermächtnig ded Verftorbenen zugunften 
feiner Schwehter Tochter, der Verlobten des jungen Heinrichs 


Google 





84 


Vierter Teil. 





Otto Voge 
von 
Stralſund. 


von Mecklenburg, zu vollziehen. Darob hatte Otto Voge, 
Vürgermeifter von Stralfund, eined alten, reichen rats— 
herrlichen Gefchlechte, der eiferfüchtige Hüter der Freiheiten 
feiner DVaterftadt, voll jened Mißtrauens der Gemeinweſen 
gegen die Landesherren, welches durch nahe und ferne Ereigniffe 
gefteigert war, eine innere Partei, die er ald gefügige Diener 
des Fürften und ald Gegner feiner kräftigsfelbftändigen 
Politik fürchtete, zum Entweichen gezwungen, und mit den 
Sendboten der nächften pommerfchen und wendifchen Städte 
einen Stillſtand mit den feindlichen Mecklenburgern am 
3. September 1452 verabredet, was den grollenden Herzog 
nötigte, den Frieden hinzunehmen, wie ibn die genannten 
Vermittler am 18. Januar 1453 „mit den Näten beider 
Gegner” aufgerichtet hatten, und die Nichte Barnims durch 
Auslieferung ihres Schmucks und einer bedeutenden Geld 
fumme zufrieden zu ftellen. ber die Zwietracht war dadurch 
nicht unterdrückt. Voge herrſchte unbefchränft in Stralfund 
umd berief, fundig des Grolles, den der Herzog gegen ihn 
nicht verbeblte, „um des Landed Beſten willen”, in der 
Faftenzeit 1453 die Landfchaft zur Beratung nach Stralfund. 
Ungeachtet des Gebotes Wartislavs, dieſen Tag micht zu 
befuchen, fanden fich die Sendboten der Städte nebft dem 
eingefeflenen Adel ein, und man ſah auc Herrn Maven 
Barnekow, Landvogt auf Mügen und vertrauten Diener des 
Herzogs, wie fpäter von fürftlicher Seite behauptet wurde, 
ald „Abgeordneten feines Herrn”, „unter deflen und der 
Stadt Geleit“, einreiten. Weil nun dem argwohnvollen 
Bürgermeifter bekannt war, ein Teil der Bürgerfchaft, 
unzufrieden mit jener gehäffigen Berzebrungsfteuer, der „Zieſe“, 
babe mit den Dafallen dern Anfchlag gemacht, den Herzog 
zur Nachtzeit durch ein Loch in der Mauer einzulaflen und 
mit folcher Hilfe den Rat zu ermorden, befchuldigte Otto 
Boge in offener Berfammlung den Landesherrn des Verrats 
und verfagte ihm dem Gehorfam. Wie der Landvogt darauf 
mutvoll feinen Gebieter verteidigte, ließ ihm der leidenfchaft, 
heiße Dann, wie ed heißt in der Kirche, dem Drt der Ber 
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fammlung, dirrch die Stadtdiener greifen, und ald geheimen 
Kundfchafter des Fürften und Werkzeug des Verrats der 
„guten Stadt” ind Gefängnis legen. Nach übereilten 
Mechtsgange wurde Raven Barnelow, wie fein Anhang 
behauptete, feined Unrechts felbit auf der Folter geftändig, 
nach Berficherung des ſtädtiſchen Anwalts vor dem 
faiferlichen Sofgericht dagegen ald auf die Ausſage Hand 
Liſtlowens, des Bundmachers, überführt nach Stadtrecht 
durch die Ger ichts vögte zum Tode verurteilt, und, troßden 
der Herzog feines angefchuldigten Dienerd Aushändigung 
gefördert haben foll, dad graufanıe Urteil am 8. März 1453 
Öffentlich vollzogen. Obwohl mit den Füßen hinter ein 
Pferd geſpannt und martervoll durch Die Hauptſtraßen der 
Stadt gefchleift, unterließ der Halbtote dennoch nicht, die 
Unſchuld feines „Frommen Herrm laut zu verteidigen‘, 

Wie weit Raven Barnekow jenen Plan kannte, die 
freie Stadt Stralfund durch „Ueberfall” unter Wartislavs 
Fuß au bringen, mögen wir nicht entfcheiden, aber ebenfo- 
wenig den DBürgermeifter ungerechten Argwohns ber 
fchuldigen, da ja die Gemeinwefen auf allen Hanſetagen 
vor „Ueberfall durch die Herren” gewarnt wurden, umd 

‚ felbit die fpäteren Chronikanten bezeugen, daß Wartislav fich 
an jenem Verſammlungstage mit feinem Gefolge ganz in 
der Nähe der Stadt befunden habe. — Den Gefährlichen 
feinem Herrn zur Beſtrafung zu überlaffen, galt foviel, als 
ihn ungeftraft freisugeben. — 

Nicht durch den Grimm des Herzogs geichredt, ers 
ledigte ih Otto Voge aller verdächtigen Mitbürger, bie 
feine Strenge einen Aufftand auch der gemäßigten Partei 
herbeiführte, und er felbft mit feinen Freunden zur Flucht 
genötigt wurde (23. Mai 1453), fei ed aud Sorge vor 
dem Wantelmut der Gemeinde, oder weil er den Aufruhr 
der Bürger unter den Geſichtspunkt eimed hanfifchen Pön- 
falls bringen wollte. Beide Rechtsvögte fielen gleich darauf 
in die Gewalt ded Herzogs und büßten Raven Barnekows 
Verurteilung mit dem Leben. Otto Voge dagegen reifte 
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unangefochten in hanfifchen Städten umber, fand bei König 
Ehriftian offenbaren Schuß, und endlich dem Rezefle vom 
%. 1418 gemäß Vertretung durch die Hanſe. Aber die 
Stralfunder weigerten fich, fich der Hanſe zu fügen, „ſo 
lange der Ausgewichene fich nicht mit dem Herzoge verföhnt 
babe,” umd ertrugen die Befehdung durch Ravens vier 
Söhne. Diefe wandten fich mit Vorſchub des Herzogs, 
überall auf Güter und Perfon der Bürger fahndend, end» 
lich, als ein Urteil des Markgrafen Friedrich II. von 
Brandenburg ihnen nicht genügte (1456), an das kaiferliche 
Kammergericht, wurden jedoch durch Kaifer Friedriche 
Spruch vom 5. Mai 1457 angewieſen, bei der Unverein⸗ 
barkeit der Ausfagen unter dem Herzoge Erich als Konı- 
miffarius fernere Beweismittel zu befchaffen. Wie in 
zwiſchen Otto Voge durch eigentümliche Umftände in feiner 
Baterftadt, ja im Bürgermeifterftuhle wieder aufgenommen 
wurde (1458), können wir erft begreifen, wenn wir die 
Zwifchenhergänge im nahen Greifswald betrachtet haben. — 

Diefe von Urfprung an echt faffifche Stadt, wunder: 
bar rafch emporgeblübt, hatte, wie wir willen, in hanſiſchen 
Dingen einen beißen Anlauf genommen und als die fünfte 
unter wendifchen Seeſtädten gegolten, jedoch ihres Lebhaften 
Verkehrs ungeachtet feit dem Anfang ded XV. Jahrhunderts 
in Bundedhändeln eine untergeordnete Molle geipielt, mehr 
dem Gebote der Zandesfürften als dem hanſiſchen Intereſſe 
gefügig. Gegenüber jenen rauben, leidenfchaftlichen Taten 
der anderen pommerfchen Gemeinweſen offenbarte jedoch 
Greifswald ein fchöned Streben, durch Pflege der Wilfen- 
ſchaft das verwilderte Gefchlecht zu veredeln. Solchen Ge; 
danken erfaßte zuerft der grofgefinnte Bürgermeifter Hein, 
rich Rubenow, alten und reichen Gefchlechtd, Doktor bes 
römifchen Rechts, welterfahren und angefehen bei dem 
Landesherrn, Wartislav IX. Die nächfte mordteutfche Uni: 
verfität Moftod, i. 3. 1419 unter dem Einfluffe der Be— 
wegung zur Zeit der Kirchenverfammlungen geftiftet, kränkelte 
auch nach dem leiten Gühnafte der Stadt unter bürger: 
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lichen Unruhen. Bon den Lehrerm jener Hochſchule, die ins 
folge des Banned der Kirchenverfammlung zu Bafel i. I. 1437 
ausgewichen waren, war deshalb ein Teil im gaftlichen 
Greifswald zurückgeblieben (1443), mit jenem kärglichen, 
getümmelvollen Gemeinwefen unzufrieden. Wohl mochten 
fie einen Kreis Lernbegieriger um fich verfammeln und 
lebendiger bier das geiftige Bedürfnis erwecken, neben der 
ausfchließlichen Richtung auf Wohlfahrt durch Handel und 
Gewerbe, welche in banfifchen Orten auffallend den willen 
ſchaftlichen Sinn beeinträchtigten. Hatten doch nur Köln 
und Erfurt, hanſiſch oder der Kaufmannfchaft Überwiegend 
augewandt, ehreifrig vor anderen Städten Deutfchlands ohne 
Vorſchub durch Fürften Univerfitäten errichtet. 

Auf folchen Trieb bei feinen Mitmenfchen rechnend, 
welche feine Revifion der Ratswillfür, obgleich fie die 
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Ariftofratie befeftigte, dankbar angenommen hatte, arbeitete Greifswald. 


der Doktor am der Ausführung des hohen Wertes, gewann 
auch den gleichgülrigeren Landesherrn fowie den Klerus und 
erwirkte um hohe Summen zu Rom die Erlaubnis nicht 
allein zur Errichtung eined vollftändigen „Studium ges 
nerale”, fondern ald Anhalt für dasfelbe auch eined Doms 
friftes. Unter Löblichem Wettftreite von Hohen und Nied⸗ 
rigen, Geiftlichen und Weltlichen, freilich ohne Beiſteuer 
ded Adels befchaffte der Unermüdliche die Mittel zur erften 
Ausftattung, und am 17. Ditober 1456 ward in feierlicher 
Berfammlung die Univerfität eröffnet. Aber verhängnisvolle 
Zerrüttung des Landfriedend flörte den Fortgang der neuen 
Schule, und bürgerliche Unruhen führten den verdienten 
Gründer zum tragifchen Ende. Erich der Schöne, Wartis⸗ 
lavs ältefter Sohn und Nachfolger (April 1457), reizte 
im aufgeregter Zeit durch Antaſtung das Rechtsgefühl 
Greifswald und GStralfunde, indem er die Bauern 
im  beiderfeitigen Pfandgebiete zur Jagdfrohnde zwang. 
Rubenow, Oberhaupt der Stadt und der Univerfität zugleich, 
zu einem Angriffe auf die Perfon des Fürften und fein 
Gefolge hingeriffen, ſah alsbald den Zornentbrannten mit 
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den Barnekowen, den Bluträchern des Landvogts zur Ber 
ſchädigung des fahrenden Kaufmanns vereint, und büßte 
ſein raſches Verfahren, indem ein Aufſtand der unbeſtändigen 
Menge, durch den beleidigten Herzog und den Neid feiner 
Amtsgenoffen bewirkt, ihn mit wielen Studenten zur Flucht 
nach Stralfund trieb (September 1457). Erichs rüdifche 
Beſchädigung der Straifunder brachte aber gleich darauf 
das demofratifche Element, welches infolge der Tat Voges 
zeitweife gefchwächt war, zum Aufſchwunge. Wiederum 
erneuersen die Dierftädte ihr Schuß und Trugbündnig, 
flritten mit Nachdruck gegen die berzogliche Partei, und fo 
durfte es gefchehen, daß ſowohl Rubenow ald auch Dtto 
Voge (Faftenzeit 1458) in ihre Ämter zurückfehrten. Dar 
um dauerte denn vielfache Fehde im Lande fort und lähmte 
die hanfifche Tätigkeit nach außen und innen. Kolbergs 
tapfere und wachſame Bürger fchlugen in einer Winternacht 
d. 3. 1462 die böhmifchen Söldlinge der Prälaten und die 
Mitterfchaft, welche fchon die Mauern erftiegen hatten, fo ent- 
fchloffen wie früher die Soeſter zurüd. Treptow und 
Sreifenberg fehdeten gegeneinander wie Stargard und Stettin, 
beide banfifch, aber die Stettiner fo unhanfifch feindfelig 
der Nachbarſtadt, daß fie ihr die Kornausfuhr auf der 
Ihna, damals einem fchiffbaren Fluſſe, fperren wollten. 
Im nahen Preußen vollends war der langverhaltene Kampf 
zwiſchen den Drdensgebietern und ihren Ständen, den 
Städten und dem Model, zum Ausbruch gekommen. Als 
Kaifer Friedrich III. den organilierten Bund des 9. 1440 
roiderrufen hatte (1453), und der Stadtfnecht von Thorn 
dem erfchrockenen Deifter den Abſagebrief überbrachte, 
brachen die Empörten, befonderd die Danziger, binnen 
weniger Tage alle Drdendburgen, und auch Das Bürgertum, 
welches allein unter deutfcher Herrſchaft ermachfen und ge 
diehen war, buldigte dem undeutichen Könige, dem Polen 
Kafımir IV. (6. Mai 1454). Zwar traten manche Städte, 
wie Königsberg, mißvergnügt mit der Fremdberrfchaft zum 
Orden zurück. Uber Danzig, die machtvollite, blieb hart: 
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nädig bei dem Polen, zerftörte aus altem Neide die Jung: 
ftadt (Januar 1455) und wereitelte alle Verſuche ded Hoch 
meifters, die Zünfte gegen den Rat aufzuhetzen. Der Krieg 
dauerte mit feinen Verheerungen fort, trotzdem der Drden 
fih an die Danfe wendete und Lübeckz, Bremens, Ham 
burgs, Roſtocks und Wismars Gendboten (1456) zur 
Sühne mahnten. Deutſche Gefinnung erftarkte nur wieder 
im Öftlichen Landesteile, während die weftliche Provinz, 
dad patrisifche Danzig mit Geld und Warten an der 
Spike nebſt Thorn und Kulm Polend Herrſchaft aufrecht 
erhielten und blutig die niederen Gewerke unterdrückten, die, 
wie in der Ahnung, wo am erſten bürgerliche Gleichheit 
zu hoffen ftehe, wiederholt, beſonders i. I. 1463, fich gegen 
den polnisch gefinnten Rat erhoben. Endlich vermittelte 
ein päpftlicher Legat die des dreisehnjährigen Krieged Müden 
zu Thorn amı 19. Dftober 1466, und die fchönfte germanifche 
Erwerbung fpaltete fih im Dften Der Drden behielt 
nur Samland und Pomefanien mit Königsberg, wo deutſches 
Weſen lobreich fortwurzelte, Weltpreußen dagegen fiel unter 
die Fremdherrfchaft. Jene fchönen deutfchen Städte, aus- 
genommen allein Danzig, das belohnt durch Privilegien und 
reiche Schenfungen als nordifches Venedig, aber mit häufig 
feldftfüchtiger Trennung von der „gemeinen Hanſt“, zu einer 
hochwichtigen Stellung aufitieg, büßten wie Thorn und Kulm 
allmählich ihre ehrenvolle hanfifche Bedeutung „ein, in 
welcher Livlands Gemeinwefen wenn auch nur mühfam noch 
faft hundert Yahre bebarrten. 

Unter fo verhängnisvollen Ereigniffen, welche den Bund 
im innerften Zufammenhalte ſchwächten, war wenigitend in 
Pommernd Städten einige Ruhe erlangt worden, nachdem 
der Stifter der pommerfchen Hochſchule, weil er mit alt; 
deutfcher Strenge beimifcdye Gegner gezüchtigt hatte, am 
legten Tage des J. 1462 unter dem Beile eined mörderifchen 
Buben gefallen war. Um fich vor der Vollsrache zu ſichern, 
lockten die Anftifter jener Tat um Oſtern 1463 den Herzog 
in ihre Mauern, entgingen aber dem Lohne micht, denn nach 
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Entdeckung neuer Mordanfchläge der Schuldbewußten gegen 
Mubenows Partei erlagen zwei Bürgermeifter der Blut 
rache. — So graufame Genugtuung ward den Söhnen 
ded Landvogts Raven Barnekow micht zuteil. Ruhelos 
progefiierend und beharrlich in ihrem Haß gegen Stralfund 
erwirkte Jaroslav, dad Haupt des Geſchlechts, zu Wienerifch- 
Meuſtadt (9. Mai 1465) eine Gentenz des kaiſerlichen 
Kammergerichte, welche „die vom Sunde”, die nicht ängſt⸗ 
lic um Gegenbeweife bemüht jenes Gericht, wie in der Regel 
ale größeren, hanfifchen Gemeinweſen, als parteiifch gering 
achteten, zu einer kirchlichen Genugtuung für den Hin 
gerichteten und zur Strafe von 500 M. lötigen Goldes 
verurteilte, andernfalld fie mit der Acht bedrohte. Unbes 
kümmert um folched Erkenntnis, appellierten Rat und Bürger: 
ſchaft an den h. Stuhl, worauf Jaroslav Barnekow am 
5. Novbr. 1467 eine Mahnung des Kaiferd am die benady- 
barten Könige, Fürften, Biſchöfe und auch am fechd wens 
difche GSeeftädte ausbrachte, zugunften der Barnekow auf 
die Güter der Ungehorfamen zu fahnden. Als auch dies 
Mittel nicht fruchtete, erging die NReichsacht ber Stralfund, 
mit deren Vollziehung nahe und ferne Mächte, Herren und 
Edelleute, auch ſiebzehn Städte, größtenteild der Hanfe an 
verwandt, beauftragt wurden (Movember 1469). Mehr 
wohlverftändige Würdigung der Gefahr, in welcher Pommerns 
Unabhängigkeit vor dem Zugriffe ded Kurfürften von Bran 
denburg ſchwebte, ald daß die Schweſterſtädte und ferne oder 
undentfche Fürften den Stralfundern gar wehe getan hätten, 
veranlaßte die Stadt unter Vermittlung Herzog Erich von 
Pommern umd Wartislavs X., feined Bruders fowie der 
Vierſtãdte nebft Stettin fich mit dem Gefchlechte der Barı 
netow auszuföhnen. Ein Vertrag am 12. Juli 1469 auf 
einem Dorfe zwifchen Greifswald und Wolgaft zuftande ge 
kommen bedingte fehr glimpfliche Beſtimmungen, kirchliche 
Verfühnung des Hingerichteten nach Brauch der Zeit, Zah: 
lung „der Koften, des Schadens und der Zehrung”, welche 
die Barnekows darangewandt hatten, in unbedentendem Bes 
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trage. Scheint ed doch, ald wenn die Landesfürften der 
Kriegshilfe Stralſunds bedürftig, nachdem fie deſſen kräftigen 
Beiſtand ſchon bei Uckermünde erfahren, die Ausgleichung 
des Handels aus ihrem Beutel beſtritten. Ungekränkt und 
unangefochten ftarb Otto Voge als Altbürgermeifter i. J. 
1475, die Tat vom Jahre 1453 war auch der Form nach 
in der öffentlichen Meinung des hanſiſchen Bürgertums 
längft gerechtfertigt. 


Lentten im Dften und Süden, in Preußen, Poms Gichtbarer 


mern umd in der Mark Brandenburg innere Zwifte oder 
neue ftaatliche Ordnung, und ald Zeichen einer neuen 
Zeit auch die Zentralifation einft getrennter Intereſſen 
um den Landesherrn die bürgerlichen Kräfte von der Hanſe 
ab in andere Kanäle, verminderte fich die Zahl hanſiſch⸗ 
beteiligter Gemeinwefen, wie denn damals auch Bredlau und 
Krakau auf den Tagfahrten verfchwinden (nach 4470), 
waren jene blühenden Gemeinweſen an der Süderſee, Amfters 
dam, Dordrecht, Haarlem, und die von der Weſtſee, wie 
Midrelburg, dem gemeinen deutfchen Kaufmanne feindlich 
gegenübergetreten, fo vereinfamten gleichzeitig mit der Ber: 
einigung der drei Kronen auf dem Haupte Ehriftiand von 
Oldenburg nachhaltige Unruhen und äußere Fehden der 
nächften und bedeutendften Bundesftädte die Berfammlung 
zu Lübeck in dem Grade, daß ie oft mar wendifche Kons 
vente, richt Tage der gemeinen Hanfe erfchienen. In 
Lüneburg tobte feit dem 9. 1453 wütender Haß zwiſchen 
der Gemeinde und der Geiftlichfeit wegen der Saline, dann 
unter Eirchlichem Banne und hanfifcher Verftofung zwifchen 
dem vertriebenen alten Rate und dem meuen Cvon 1453 bie 
1462). In Münfter, das neben Dortmund hervorragte 
als Haupt der Hanfe in Weftfalen, während Soeſts, der 
Hevifchen Landftadt, innere Kraft, unbefchäftigt, fich ſelbſt 
vergehrte, fehen wir feit 1454 Aufruhr zwiſchen Rat und 
Gemeinde, und die Sagung v. J. 1418 verachtet. Gegen 
Bremen endlich ſchien nach kurzer Ruhe Feindesgewalt, 
unabhängige Fehden nach allen Seiten zu Land und zur See 
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und der Geift der Zwietracht verſchworen, um das fo ſtreit⸗ 
bare Semeinweſen zu erbrüden. Graf Gerhard von Olden⸗ 
burg, der Bruder ded neuerwählten Unionskönigs, und vor 
alten Zeitgenoflen berüchtigt ald unfühnbarer Feind fried: 
licher Ordnungen, baderte (f. 1458) um die Grafichaft 
Delmenhorft, welche Bremen in Schuß genommen hatte, 
mit feinem jüngeren Bruder Morik, wie in Holftein mit 
Chriſtian, dem älteren. Harten Stößen, zumal der Schlacht 
auf der Boſtelheide (September 1462), folgte eine kurze 
Sühne v. 3.1463. Da empörte die Verpflichtung, welche 
drei Bürgermeifter in geheimen übernommen hatten, dem 
Dldenburger eine bedeutende Summe zu zahlen, und Verdacht 
der Unredlichkeit die Bürger in dem Grade, daß fie jene 
Herren eintürmten (1464), fie zum Abtragen der Schuld 
und zur Beſchwörung einer Urfehde zwangen. Bald war 
wieder der Friede durch Gerhard gebrodyen, und fo reihte 
ih Strauß an Strauß, ohne jedoch den Friegerifchen Mut 
der MWeferftadt zu hindern, entſchieden Anteil an der 
großen hanfifchen Seefehde gegen England zu nehmen, 
mit deren Schilderung wir den vierten Teil beſchließen 
werden. 

Nißgrife Unter der Gefamteinwirkung fo mißlicher Umſtände 
mn mag es und faum befremden, daß die wendifchen Ger 
die Union. ftädte, faft allein mit der Leitung aller gemeinſamen Inter 
effen beladen, eine Folge von Mifgriffen und Taten dee 
Selb ſtverz ichts begingen, welche erſt dad Geſchlecht der 

Söhne und Enkel bitter bereuen mußte. 
Ausſterben Adolf VIll. Herzog von Schleswig und Graf von 
— Holſtein ſtarb erblos am 4. Dezember 1459, nachdem er 
limie. ‚war infoferm feinen tremen Bundesfreunden, den Städten, 
fih dankbar erwiefen hatte, daß er nicht mit dem Bayern 
Gemeinfchaft zum Überfall Lübecks machte, jedoch unklug 
feined Landed und der Seeftädte Zukunft beriet, indem er 
fich früh bemühte, feinem Schwerterfohne Ehriftian Grafen 
von Oldenburg, dem dritten Uniondfönige, die Nachfolge 
im Herzogtum und in der Graffchaft zu eröffnen. Mit 
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Adolf VII, erlofh die Hauptlinie des Gefchlechtd der 
Schauenburger, jener Gründer, Wohltäter und Förderer 
Hamburgs wie Pübedd, und ed begann wiederum der ver; 

widelte Handel zwifchen Erb: und Lebenrechte, fowie 
unznoeifelhafter Volksbefugniſſe. Die abgezweigten Schauen⸗ 

burger, welche am der Weſer und in der Grafſchaft Pinne 

berg faßen, erhoben Anfprüce auf Holftein, die Olden⸗ 

burger Brüder Chriftian I, Gerhard und Morig als 
Schwefterföhne des lebten Herzogs auf Schleswig: 

follte man nun jene fo mübfelig vereinten Länder auseinander: 

reifen? Da traten die „Stände“ ind Mittel, berieten 

mit Hamburg, „wen fie zum Herren machen follten“, und 

einigten fich in dem Schwure, einträchtig einen Herrn 

zu wählen. Ohne auf fein Recht ald Lehndherr von 
Schleswig zu dringen, was ihm Solftein ald Lehm des 
deutfchen Reichs entfremdet haben würde, erkannte König 

Chriſtian ein Wahlrecht der Stände an, und nach ver, 
fhiedenen Zufammenkünften unter offener Parteiung für die 
Schauenburger oder für den König brachte Chriftian, nicht 

farg mit Erbietungen und Beftehung jene Urkunde auss 

ſtellend (5. März 1460), welche die ftaatdrechtliche 
Bereinigung der Lande für alle Zukunft begründete, 

endlich nach Ausgleichung der Anfprüche feiner Brüder als 

Miterben ed dahin, dan der Biſchof von Schledwig von 

dem Rathaufe zu Ripen herab vertündete: „der Rat von 
Holftein” (d. find die Geſamtſtände) „babe um des 

beften willen des Landes zu einem Herzoge von 
Schleswig und Grafen von Holftein erforen den 
gnädigen Herren, den König Epriftian von Däne 

mark.” Srerbeigefommen, empfing der Oldenburger (4. April Der Unions⸗ 
41460) die Huldigung der Mannen und Städte, während konn — 
die Schauenburger, zu einer Tagefahrt nach Lübeck entboten, — 
zu fpät jene ungünftige Wendung der Dinge erkannten und en 
häßlich enttäuſcht fich für ihre Anfprüche mit 43000 Rh. ©, ö 
und der Zuficherung ihrer Herrſchaft Pinneberg abfinden 

liegen (11, Mai 1460). 
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Lübeck und die Seeftädte, micht vorher um ihre 
Einwilligung befragt, ald habe es nie einen Friedensfchluß 
von Stralfund gegeben, hatten müßig äugefehen, daß fich ein 
Ereignis vollzog, welches, felbft wenn Schwedens Krone 

eübecks Kurz» bald wieder für die Union verloren ging, auf einem Haupte 
fihtigkeit, mehr Macht vereinigte, ald die Waldemare jemals be, 
feffen hatten, Dänemark, Norwegen und Nordalbingien. 
Hätten die Lüberker, denen die Grenze ded nordifchen Reiches 
bi8 vor die eigene Türe gerückt, die Saat der Dinge er; 
fannt und mit Hamburg, einft der wackeren Streitgenofiin 
für den jungen Helden Heinrich, die gerechte Sache der 
Erben Holfteind, der Grafen von Schauenburg ſtaats— 
flug umfaßt, fo lag, wenn auch micht das Geſchick des 
Nordens für kommende Jahrhunderte, doch ein ehrenvollered 
Ende der Hanfe in ihrer Hand. Jedoch ftatt des welt⸗ 
erfahrenen Italieners Aeneas Silvius de’ Piccolomini großen 
Ausſpruch v. J. 1450 zu bewahrbeiten, „Lübecks Anfehen 
ftände fo hoch, daß auf feinen Wink drei mächtige 
Meiche des Mordend ihre Herrfcher anzunehmen 
oder zu verftoßen gewohnt feien’ betrieben fie eben, 
als Chriſtian feine Herrfchaft Über das nahe Nordalbingien 
gründete, mit der Gefandifchaft desfelben Piccolomini, 
jegt Papſts Pins II, Fleinlihhe Dinge wegen der kirchlich 
ungehorfamen Lüneburger und fanden Genugtuung eitler 
Geſchäftigkeit darin, dar jie den Schauenburgern eine Hand 
voll Geld ausgewirft hatten. Die fpätere Ehronit 
äußert fich dagegen: „alfo wurden die Holften Dänen, 
verfchmähten ihre Erbherren und gaben ſich mit 
gutem Willen ohne Schwertesfchlag unter den König 
von Dänemark, da ihre Ahnen und Borfahren 
manches Yahr gegen gewefen mit wehrender Hand 
und manchen Krieg geführt, daß fie keine Dänen 
fein wollten, wobei ihnen die Städte bebülflich 
waren mit großem Volk und großen Koften.” Aber 
nicht allein die Holſten hatten fhmählich frühere Drang 
fale wergeflen, mehr noch die Seeftädte, indem fie die Kette 
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für die Nachbarn fefter fchmiedeten und dem Dänen halfen 
größer werden. 


Denn mie Epriftian mit feinem Bruder häßlich jers Fernere Miß- 


fallen war, und unter deöfelben drückender Statthalterfchaft 
über Schleswig. Holftein der Adel „gegen Gewalt vor Recht” 
einen Bund gefchloffen (um Oſtern 1469) und den Lübeckern 
das Verfprechen, ihm au beifen, angefonnen hatte, fagten 
diefe ihm zwar Beiftand zu, ebenfo wie Der Adel einen 
Verteidigungsbund mit den Ditmarfchen eingegangen war, 
Kaum aber hatte Epriftiand Einfchreiten durch Dorothea, 
feine Gattin, den Bruder auf der Zufammenkunft zu Seges 
berg befeitigt (22. Juli), als Lüber fich vom Könige „für 
erfahrenen Schaden” die Stadt Kiel ald Pfand zuſichern 
und von Ehriftian felbft, dem gefeierten Gafte, im Sep: 
tember 41469 einräumen ließ, augleich ihre Vermittlung im 
neuen Streit des Könige mit den fchmwedifchen Ständen 
verbeißend. Als im Jahr darauf Gerhard, unermüdlich, 
das Herzogtum in Verwirrung zu ftürgen, in feines Bruders 
Hand gefallen war, und Chriſtian, jeßt mieder Herr in 
Schleswig, nur noch die Eiderftedter riefen als Rebellen 
zu ftrafen hatte, waren es die Waffen und Schiffe der 
Hamburger und Lübecker, welche binzueilten, um jenes 
arme, freiheitsmutige Völkchen erwürgen zu helfen. Und 
dennoch konnten die Bürger dem Unionskönige fchon lange 
nicht trauen, hatten fie doch fchon feit d. I. 1462 auch 
den Nachfolger ded Bayern in Werdacht, auf der frommen 
Wallfahrt zum Wunderbiute nach Wilsnack ihre Stadt 
überfallen zu wollen, und hatten fie deshalb die umfichtigften 
Vorſichtsmaßregeln nötig gehabt. 

Wiederum waren es Hamburger und Lübeder, 
welche, ald die unzufriedenen Schweden im Jahre 1468 den 
lauernden Prätendenten Karl Knudfon aus feinem finn: 
ländifchen Schloſſe zum drittenmal ald König berufen 
hatten, Durch Die Verpfändung Flensburgs (1470) gelockt, 
den zweideutigen Freund Werbungen im ihren Städten er: 
laubten und ſelbſt unmittelbare Hilfe boten, ald Ehriftian 
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Ehriftian 1. 


verliert 


Schweden, 


i. 3. 1471 nach Schweden überfchiffte, um den neuen 
Meichsverwefer nach Karls Tode (1470), Sten Sture, mit 
Gewalt zu vertreiben. Gegen ihre Sendboten, welche 
vorher noch die Ausſöhnung verfuchen follten, waren die 
Schweren wegen der Doppelzüngigkeit der Hanfe fo er; 
bittert, daß fie diefelben gar nicht zuließen und nur ſchwie⸗ 
rig die Freilaſſung lübifcher Kauffahrer geftatteten. Allein 
der Verluft der Schlacht am Brunfeberge unweit Stock⸗ 
bolm (10, Oktober) vereitelte die Rüftung, für welche die 
Königin Dorothea felbft ihr Gefchmeide in Lübeck verpfändet 
hatte. Chriftian gab zur geheimen doch nicht verdienten 
Genugtuung der Geeftädte jened Königreich auf, Die 
Seeſtädte, obwohl in äußerlich Teidlichem Vernehmen mit 
dem unzufriedenen Herrſcher, bereiteten fich gegen unges 
wiſſe Zukunft vor durch Werftärkung ihrer Mauern und Tore 


Hamburg und und Erhöhung ihrer Wälle. — Hamburgs Kat, welcher 
Eprikian I: dem neuen Grafen von. Holftein Huldigung und Eides— 


leiftung verweigert, dagegen vorfichtig mit Hinzuziehung 
der Dierziger die Formel feitgeftellt hatte, daß die Stadt 
den König ald Herrn der Lande Schleswig, Holftein und 
Stormarn annehme und fich zu ibm halten wolle, 
batte die feierliche Beſtätigung aller Privilegien erhalten 
und verharrte darum mit dem erften Dänenkönige olden 
burgifchen Stammes gleichfalls im erträglichem Verhält- 
niſſe. Weil die müßige, unkritifche Reichskanzlei Kaifer 
Friedrichs IM. Hamburg gleich vielen unzweifelhaft 
mittelbaren Städten in die Reichsmatrikel aufgenommen 
hatte, (i. 3. 1471), mwähnten fi die Kurzfichtigen für 
alle Zukunft gegen Anfechtung ihres kaiſerlichen Rechts 
geſchützt. 


— — — — ñ — —t — 
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Verhältnis der Danfe zu den großen Kaufböfen. Gefährdere Stellung zu den 
ruffifhen bis 1477. Das Kontor su Bergen, Schilderung der Eigentümlichkeit 
desfelden. Streitigkeiten und Ausgleichungen mit Burgund und den Brüggelingen. 
Untergang des banfifhen Dimant. Beriebungen zu Frankreich, Spanien und 
Portugal, Geſchichte des Stabihofes zu London mährend des XV. Jahrhunderts, 
des Verkehrs mit England, Die Hanfe im Kampfe der weißen uud roten Roſe. 
Kölns Abtrünnigkeit und Verbanfung. Ruhnwoller Krieg gegen König Edward V. 
bis zum Frieden zu Utrecht i. I. 1474, Verkehr mit Schottland, 
Dom I. (1400) 1450-1174. 


inderbar muß es dem aufmerkfamen Betrachter 
x erfcheinen, daß der Bund, welcher in feiner 
ES) woliniidren Haltung den nmordifchen Mächten 
gegenüber ſo wenig Klugheit und Energie an den Tag 
gelegt und wichtige Beltandteile entweder ganz eingebüßt 
batte oder nur in loderem Werbande noch umſchloß, 
dennoch anderwärts hingewandt nicht allein alle errungenen 
Vorteile feithielt, fondern gegen eine mächtige Krone des 
Weitens fogar in offenem Kampfe erweiterte. Im legten 
Drittel des XV. Jahrhunderts möchten wir die Hanſe 
einem Baume vergleichen, welcher feiner Wurzeln beraubt 
und im Sommer von Werwitterung bedroht dennoch im 
kräftigen Schößlingen aufgrünte. Oder fallen wir das 
Nätfel dahin auf, dan die Hanfe, wenn auch in ihrer ftarten 
Gliederung zerfallen, dennoch durch zeitweiſes Zufammen- 
balten einzelner Glieder geſchwächten Reichen gegen: 
über den gewohnten Nachdruck vergangener Jabre trũgeriſch 
vergegenmoärtigte, oder daß endlich wie Staaten noch 
nicht reif waren, die zudringlichen Fremden zu entbehren, 
zumal alte Verträge Die Mechte derfelben in Schuß 
nahmen? 

Zwar auf Rußland findet leßtere Erklärung der Fort Verhältnis 
dauer hanſicher Überlegenheit während der erften drei Viertel Pr Zr 
des XV. Jahrhunderts keine Anwendung. Es war vielmehr Rußland. 
die phyſiſche Übermacht eines noch ganz barbarifchen 
Staates, welcher am frübeften der Hanfe fich entledigte. 

Dr, $. ®. Barthold, Geſchichte d. Hanfe. 11. 7 
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In gewohnter Weife, oftmals durch die gewaltfamften 
Störungen unterbrochen, hatte das banfifche Weſen im 
Hof von &t. Peter zu Nowgorod, in Pleskow, vielleicht 
auch in Moskau, wohin die Rurikingen der goldenen 
Horde ausmweichend ihre Mefidenz verlegt hatten, ſich er; 
gangen. Noch beftand Nowgorod ald unabhängiger Frei 
ftaat, mit deffen ftörriger Bevölkerung die zähen Bürger 
von Riga, Dorpat, Reval, Fellin, Pernau, Wenden, Woll- 
mar, der wendifchen Geeftädte und der ſächſiſch-weſt⸗ 
fälifchen- Binnenorte den einträglichften unmittelbaren Verkehr 
fortzufeßen verftanden. Noch gab es keinen ruffifchen 
Handel, und darum holten entweder über Dorpat oder auf 
der Narwa, auch wohl auf der Mewa, die Gäfte das 
ruſſiſche Gut in die livländifchen Häfen oder empfingen 
dort die ruffifchen Händler. ber kaum vergingen fünf 
Jahre ohne böfen Zwift. — Im 9. 1402 ward den Livs 
ländern eingefchärft, falfche und verbotene Waren nicht 
nad) Moskau (?) zu befördern. Im 9. 4417 verbot der 
Hanfetag die Reife nach Naugard und, im Falle gütliche 
Unterhandlung unfruchtbar fei, auch die nach Pleskow bei Lebens ⸗ 
ftrafe. Folgenden Jahres unterfagte man dem Livländern, 
mit den Ruffen ohne Sendboten aus Lübeck und Got 
land zu verhandeln, „weil die Muffen die Deutichen in 
Nowgorod nicht leiden wollten, follte auch im livländifchen 
Städten bei Strafe von hundert Mark kein Muffe geduldet 
werden.” Im 9. 1423 hatte der Hanfetag Kunde, die 
Mostowiter hätten alle Deutichen in Eifen gefchlagen und 
beraubt, und einen Ruſſen ın der Pforte des Kaufhofs auf- 
gehängt, weil er eined Deutfchen Briefe aus dem Lande 
befördern wollte. Die Urfache fo barbarifchen Verfahrens 
war, weil die Rufen i. 3. 1422 ungewohnte Segelation 
verfucht hatten, und ein Schiff, auf der See befchlagen, nach 
Wismar aufgebracht worden war. Eine hanfifche Borfchaft 
erlangte im Februar 1424 (?) gegen Aushändigung des 
bei Kreuztuß in Wismar und anderswo als ruſſich ans 
erkannten Gute, daß die Gefangenen losgegeben umd 
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andere Beſchwerde abzuſtellen verheißen wurde. Im J. 
1434 bewilligte man den Livländern einen Pfundzoll zur 
Deckung der Koſten einer Tagefahrt, aber i. J. 1442 
verlautete es wieder vom Sperrung des Hofes und Ber: 
haftung der Deutſchen. Im J. 1453 begehrten die Liv, 
länder die Audhändigung „aller etwa in Lübeck oder Gotland 
befindlichen rufficchen Briefe, um den Frieden zu verlängern”, 
und warnten vor Verfälfchung der Tücher und ded Flachtwerks, 
welched man nach „Moskau“ führe. Eingefhärft wurde die alte 
Satzung, bei Leibesftrafe mit den Ruſſen nur bar um 
bar zu handeln. Der Ausbruch ded Krieges der preußifchen 
Städte gegen den Orden und die felbftändigen Fehden 
ded Heermeifterd von Livland mußten die Unficherheit des 
ruffifchen Handels fteigern, fo daß die Livländer i. J. 1469 
nach Lübeck meldeten, „die Hanfifchen hätten in Nowgorod 
ihre Kirche zugefchloffen und fich aus der Refidenz gänzlich 
fortbegeben.” Dennoch waren fie wiedergekehrt, auch 
nachdem Iwan II. Waffiljewitfh (1.) die ſtolzt Marfa, 
Witwe des Poſſadnit Iſaak Boredstii, die Vorkämpferin 
der Bürgerfreiheit Nowgorods, welche beim Jagellonen 
Kafimir vergeblih Schuß gefucht, i. 3. 1471 im zwei 
Schlachten überwältigt hatte. Zur Verteidigung der Stadt 
bereit, mußte die Kühne Fran der ruffifchen Partei nachgeben 
und einen Vertrag eingehen, welcher den Freiſtaat feiner 
bisher ungefchmälerten Selbftändigkeit beraubte. Gezählt 
waren die Tage ded Kaufhofs von St. Peter, und dennoch 
weilte mitten unter folchem Wirrwarr die deutfche Gewinns 
fucht an der Wolchow. 

Gegen einen Feind im tiefften Binnenlande hatte die 
Hanfe feine Waffen, auch keine Zwangsmittel. Die 
"Sperre wie vor anderthalb Jahrhunderten erwies fich Frucht: 
los, obgleich die Nowgoroder vom Meer ausgefchloffen 
faft alled, deſſen fie zu eigenem Bedarf und für ihr Gebiet 
aus dem Mbendlande, befonderd an geſalzenen Fifchen, Bier, 
Salz, Eifengeräten und Lurusartifelm bedurften, durch die 
Hand der Deutfchen empfingen. Denn ftrenger als 
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Verkehr 
mit 
Schweden, 


Mit 


Dinemart. 


anderdwo war jede Konkurrenz eined Butenbanfen 


auf den rufiifchen Märkten verpönt. Dorpat war ein fo 
wichtiger Verkehrsplatz für die Ruſſen, daß dafelbft ſchon 
i. 3. 1437 zwei griechifche Kirchen beftanden haben follen. 
Trotzdem nun Iwans II, Eroberungszüge einen veränderten 
Stand der Dinge an der Wolchow herbeiführen mußten, 
fchienen doch die Deutfchen ſelbſt aus Weſtfalens entlegenften 
Winteln keineswegs die Luft zu einem Geſchäft zu verlieren, 
welches befonderd wegen der mordifchen Pelze, des Überall; 
begehrten Hauptprunts von Herren, Doktoren, Bürger: 
meiftern, Patriziern wie ded gewöhnlichen Bürgers, wegen 
des Leders, Wachfed, Hanfe, Talgs umd anderer Erzeugniffe 
des Nordoftene, umd des reichen Abſatzes ihres Gewerbe, 
fleißes dorthin, eine unerfchöpfliche Duelle des Reichtums 
bot. Der Zar wollte jedoch eine fremde Berechtigung, 
den Widerſpruch höherer Kultur in feiner leibeigenen 
Stadt nicht länger dulden. — 

Der Berkchr mit Schweden blich unter den Wirren 
und Aufftänden gegen die drei Unionskönige, und zumal als 
die Hanfe ihren Vorteil im heimlicher Unterftüßung der 
Gegner Chriftiand fand, gröftenteild in den Händen der 
Deurfhen. Wenn fie auch dort feinen Kaufhof befafen, 
und fich von dem in Frieden v. 3. 1431 geforderten Stapel 
zu Güderfiöping feine Nachricht findet, gewährte ihnen 
doc) dag Gewohnheitsrecht, in den ſchwediſchen Hauptorten 
zu Stodholm, Kalmar und anderwärts den Rat zur 
Hälfte aus ihrer Mitte zu wählen, fowie der Beſitz der 
baren Mittel zur kaufmänniſchen Unternehmung ein ſieg— 
reiched Übergewicht. — Hatte richt, Chriſtophs und 
Chriſtians I. ftilte und laute Mifgunft gegen die Hanfe alt: 
mäblich manche Neuerung bräuchlich gemacht, und follte der 
Heringefang fh an Schonend Geftaden vermindert haben, 
fo blieb doch die Bedeutung der Wittenlager, indem die 
fchonifche Küfte ald Markt des bequemften unmittelbaren 
Umtaufched aller weſtlichen und öftlichen Waren und 
Naturer zeugniſſe ſowie ded binnenländifchen Gewerbefleißes 
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jährlich eine umzählbare Menge hanſiſcher Kaufleute einmal 
dorthin gewöhnt hatte, und felbft der Kleinhandel (Hauſier⸗ 
handel) mit den mächften dänifchen Landfchaften, der Wein: 
und Bierſchank Erkledliched abwarf. Unweit der Witten 
lager erblühte ald Wohnſtätte bürgerrechtlicher Deutfcher 
befonderd Ellnbogen (Malmö), wo noch i. J. 1452 
die Kaufleute Des fonft hanſiſch⸗ matten Stettind nach Vor; 
gang anderer Städte ein Kompagniehaud bauten und eine 
befondere Gilde aufrichteten, gleichwie nach alter Weiſe 
jährlich dort der lübiſche Dbervogt mit feinem „Richt: 
ſchwerte“ eintraf. — 

Auf keinem anderen Teile der Unionsftaaten laftete Der Kaufhof 
dagegen die Faufmännifche Gewaltherrſchaft ftärter, und Bergen 
trat die gefühllofe Selbſtſucht der Hanſe gehäfjiger hervor, i 
ald an Norwegens armen Küften, im Kaufhofe zu Bergen, 
deſſen Gefchichte bid zu diefer Blüteperiode eined vertrags⸗ 
mäßig-gegründeten umd behaupteten Deſpotismus, ſowie 
deſſen fremdartige Satzungen und abfcheulichen Sitten zu 
ſchildern wir bis hierher verfchoben haben. Bergen, im 
Befig eines vortrefflichen Hafens inmitten eined Kranzes 
bober Berge belegen, font nicht eben vom Himmel bes 
günſtigt, indem es dort mehr Regentage ald an einem 
andern Punkt nordiſcher Küften gibt, hatte die Fremden 
ſchon früh als bequemfter Stapelort morwegifcher Erzeug- 
niffe und der Produkte aus dem höchten arktifchen Norden 
sur Anfiedlung gelockt, namentlich Engländer und Schotten. 
Doc hatten feit den Siegen in Waldemars IM. und 
Haalond Tagen die Kauffabrer wendifcher Seeftädte nicht 
allein vorzüglich Platz gegriffen und die rührigen Engländer 
vertrieben, fondern, fait inımer auf dem Kriegsfuße ftehend, 
wie fie denn mit aufgerichteten Mars kaſtell“ einfegelten, 
durch heilloſe Künfte jede natürliche, rechtliche Tätigkeit der 
Eingeborenen totgedrüct. 

Während die hanfifchen Kaufleute und ihre Gefellen 
unter gebildeten DVerbältniffen der Fremde, wie in Brügge 
und London, gleich den Süddeutfchen am „teutfchen Haufe 
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in Benedig‘‘, ſich wenn auch micht geiftig veredelten doch 
feinere Formen und gefälligere Sitten aneigneten, wirkte 
der rauhe Himmel Bergend, die Roheit der Fifcher und 
fonftigen Anwohner jener Geftade dahin, die angeborene 
Derbpeit, grobe Genußfucht, Mechthaberei, den ſchnöden 
Eigennug, endlich den jähzornigen Sinn des heimiſchen 
faffifhen Bürgertums in feinen vefidierenden Kaufleuten, 
Geſellen und „Schuftern” zur noiderwärtigften Erfcheinung 
zu bringen. Am Kaufbofe zu Bergen Zucht zu erhalten, 
blieb die fchmwerfte Aufgabe der Hanſetage. Aber fchlimmer 
konnte es nicht in Haakons, der Eidams Waldemars, 
fbimpflichfter Zeit dort zugehen, als nach dem großen 
Kriege gegen Erich den Pommer. Moch jene fchismatifche 
Verſammlung zu Lüneburg i. 3. 1412 hatte gründlich zu 
reformieren gefucht und gegen Auflauf, Verwundung bei 
Kaufmannds,‚Vergadderung“, Totichlag, Waffentragen 
ohne anerkannte Motdurft, Strafgefege erlaflen, aber die 
Verwilderung der mächften Jahre fpottete aller Zügel. Im 
Jahre 1428 trennte fi, wie wir willen, Bartholomes 
Voet, ein Hauptmann der Lifendeeler mit Vergunſt des 
Drlogführerd von der hanſiſchen Flotte und fchiffte mit 
feinee Gefettfchaft auf „Eventüre” gem Norwegen. Die 
Engländer, welche dort ald Schüßlinge der Königin Philippa 
im Verkehr fich freier eingefunden hatten und die Schuſter⸗ 
gaſſe innehielten, mußten wohl merken, daß es vom der 
Hanfe auf ihr WVerderben abgefehen ſei. Sie flohen beim 
erften Anblick zu Schiffe, auch der Biſchof von Bergen 
fuchte die Sicherheit. Da fliegen denn ermutigt die Litken⸗ 
deeler an's Land, mahmen was fie fanden, plünderten den 
Biſchofthof kahl ad, felbit die „Librerei“ nicht vergeffend 
und beraubten auch die normännifchen Schiffer, welche eben 
mit ihrem Sommerfange und anderem Gute eingelaufen 
waren. Solche Beute brachten fie in Wismar zu Markte 
und befuchten dann unter demfelben Freibeuterhauptmann 
die geplünderte Stadt fchom gleich wieder nach Dftern 1429. 
Als die Einwohner beffer auf ihrer Hut im Könige: und 
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Biſchofthofe ſich zur Wehr ſetzten und bereits auch das 
ganze Land aufgeboten hatten, zog ſich Bartholomes Hüglich 
mit feinen 400 Genoffen auf feine ſieben Schiffe zurück, 
vermaß fich auf der See ded Kampfes mit wohl hundert 
normannifchen Fahrzeugen und focht mit feinen Gefellen 
fo verzweifelt, „‚daß fie die größeren Schiffe der Gegner 
enterten, dann mit dem hrigen bemannten, und in diefer 
Weife die Heineren im Grund fegelten, die amderen zur 
Flucht zwangen.” Gleich darauf verftärkt mit zehn Fahr 
jengen ihrer „Geſellſchaft“ kehrten fie nach Bergen zurüd, 
fanden die Stadt leer von Bewohnern, plünderten oder 
vernichteten alled, was fie fanden, auch die Fifcherbote der 
fremden Mormannen und ſteckten dann das Könige umd 
Bifhofs-Haus in Brand, wobei auch viele Haͤuſer der 
Bürger und ded Kaufmanns in Afche fanten. So hämifcher, 
offenbar banfifch verabredeter Überfall warf den 
Meft ded Wohlftandes der Bergener nieder, auf fo ungefegnetem 
Boden erhob fich die Macht der mendifchen Geeftädte bes 
fonderd unter Anteil der Wismarer. Die Eingeborenen Heimſuchung 
entfagten allem Seeverlehr, auch der halbtaufendjährigen * 
Grönlandsfahrt. Nach dem Frieden vom Jahre 1435 ers Secraͤuber. 
hielten die VBerarmten gegen Berpfändung ihrer Grundſtücke 
von den Bergenfahrern Vorſchüſſe, die heimifchen Nord⸗ 
landfahrer Waren auf Borg, wodurch beide rettungslos 
verfchuldet, abhängig und faft Leibeigene der Gäfte wurden. 
Aus ihrem verpfänderen Grundbefiß bei der Zahlungs 
unmdglichkeit verdrängt, mußten die einer den Deutfchen 
die Altſtadt und die fogenannte Brücke, die bequemſten 
Pläbe zum Seeverkehr, einräumen und auf der anderen 
Seite des Meerbufend fih anbauen, die anderen fich den 
Marktpreis durch ihre Gläubiger beftimmen laffen. 

Biele Hunderte von Deutfchen, Kaufleute, Gefellen, 
. Schiffer, Schiffsknechte und „Schuſter“, alle unverbeiratet, 
rohe Gefellen, mit der Fauft und dem Meſſer gleich bereit, 
bevölferten unter den beiden nächften Uniondtönigen, zumal 
nach Chriſtophs ermeuertem Privilegium v. 93. 1445, ald 
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far abgabenfrei Eingebürgerte jenen Raum, bemächtigten 
fih der SHauptlirchen und troßten Königsrichtern und 
Beamten geiftlicher Autorität, auch wohl hanſiſchen Ans 


Der Kaufhof Ordnungen, wie ihren eigenen DOldermännern. Im J. 1446 


auf der 
Brüde, 


Oluv ſen. 


hatte der Rat von Lübeck vor König Chriſtoph über die 
Neuerungen geklagt, welche ſein Amtmann auf Bergen, 
Oluv Nielſen, ſich erlaubte. Der Bayer verhieß Abſtellung, 
ſtärlte aber insgeheim feinem Diener den Rüden. Auch 
König Chriftian überfah es, daß fich jemer unter der Bes 
unrubigung der nordifchen Gewäller während des ſchwediſchen 
Krieges allerlei Übergriffe zuſchulden fommen lief. Da rif 
den Deutfchen in Bergen die Geduld. Eben ald ein lübifcher 
Ratöverwandter die zu Hadersleben erwirkte Erneuerung 
der Privilegien und eine königliche Ordonnanz zu hanſiſchen 
Gunften an den Stiftshauptmann überbrachte, entzündete 
der Anblid eines von Oluv Nielfen befchirmten: Freibeuters 
die leidenfchaftliche Menge ganz bedeutend. Sie ergriff die 
Waffen, verfolgte die in die Freiftätte ded Munkolm⸗Kloſters 
Geflohenen und lieh den Bifchof Tpürolf (Torlef), welcher ihnen 
mit dem Kreuze entgegengegangen war, den Stiftshauptmann 
und einige Domberren nebſt fechzig Perfonen in dem im 
Brand geſteckten Seiligtum den Tod finden! 

Das königliche Anfehen Ehriftiand I. war durch jene 
zügellofen Saufen, welchen jedoch die Macht der Geeftädte 
im Rüden fand, ſo herabgewürdigt, daß man von den 
Friedensbrechern feine böhere Buße zu fordern wagte, ale 
den Aufbau des Kloſters und der Kirche auf Koften des 
Kontor und die zu Mom leicht fäufliche „Seelengeräte” 
für die erfchlagenen Kleriter. Als darauf in den folgenden 
Yahren die adligen Sippen und Freunde der Ungefühnten 
gegen die Bergenfahrer auf eigene Hand fehdeten, wurden 
die aus ihrer Zahl ergriffenen ald gemeine Geeräuber in 
Lübeck hingerichtet. So mußte denn endlich i. 3. 1491 
gegen eine Summe von 2000 M. Dänifch auch der ritter- 
liche Bluträcher Arel Oluvſen aller Rechtsverfolgung für feinen 
erfchlagenen Vater, Oluv Nielfen, mit einer Urfehde entfagen. 
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Aber in fo fchmähliche Abhängigkeit von den Deutfchen 
begaben ſich die Normannen, welche, früher der Schrecken der 
deutfchen und romanifchen Welt, fo Tange noch im XIII. und 
XIV. Jahrhundert ihren felbftändigen Handel befchligt hatten, 
daß der Erzbifchof von Drontheim dem Deſpotismus der 
Hanfen Dad Wort redete, „durch ihre Miederlaflung in 
Bergen fei Etadt und Fand gegen Plünderung und Mord: 
brand fichergeftellt, md das Ddrängende Bedürfnis des 
Nordens vermittelt ded Zmoifchenhandeld der Mordlanıdes 
fahrer und des Kaufhofs erledigt.” Infolge folcher Nach 
giebigkeit der Krone und ihrer Diener, welche leider fein 
Mittel fahen, ohne Hungersnot des DBolks die Gäfte zu bes 
feitigen, vererbte jich das räuberifche Monopol auf Gefchlechter, 
und war umfoweniger an Rettung der verdorbenen Stadt 
zu denken, ald auch die Zahl der „Schuſter“ fich vermehrte. 
Diefe hatten fich in fünf Amter geteilt und fich neben dem Kontor 
an der Brücke angefiedelt, auch die ſtäädtiſchen Handwerlsgilden 
fanten im Anſehen und boten ald willige Werkzeuge des 
„Kaufmanns“ zu jeder Gewalttar ihre Fäufte Die 
Schuftergaffe blieb das Aſyl der Frechften Untaten. Ihre 
Bewohner fchüßten das gehäffige Vorkaufsrecht auf dem 
Fiſchmarkte, fchacherten dem Landbauer die Lebensmittel ab, 
um fie teurer den Bürgern zu verböfern, ald Mergeltung 
deſſen, was die nordifchen Könige im Anfange des XIV. Jahr: 
hunderts den erften deutſchen Gäften zugemutet hatten. Der 
nationale Sinn der Normannen erfchlaffte mit der Zeit fo 
weit, dar die Eingeborenen, befonders loſe Weiber, in einem 
ganzen Stadtviertel angefiedelt, mit ihrem Anhange den 
luftgierigen Fremden zur Seite ftanden und die Entſittlichung 
des Einwohnergemifches efelhaft beförderten. In wie gefähr: 
licher Verbindung die Monopole des Kaufhofs zu Bergen 
mit den englifchen Handeldfehden ftanden, und die Vertreibung 
des englifchen Kaufmannd aus Bergen das Zeichen nicht 
unblutiger Verfolgung der Bewohner ded „Stahlhofes” 
war, wird fpäter einleuchten. König Chriftian, wahrlic) 
kein aufrichtiger Gönner der Hanfe, mußte alle drückenden 
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Schilderung 


Privilegien derſelben beſtätigen und durfte i. J. 1469 den 
Aufenbanfen, namentlich den Holländern, nur erlauben, mit 
zwei Schiffen jährlich den Bergener Strand zu befuchen 
und nur im großen zu verkaufen. Um ficherer von der 
gefamten Nordlandsfahrt die Zölle erheben zu können, hatte 
ſchon Erich oder fein nächfter Nachfolger den Fremden auch 
die Islandfahrt verboten umd fo zur leichteren Ausbeutung 
für fich und noch mehr für die Hanfen allen Ertrag der 
arktifchen Naturerzeugniſſe auf den einzigen Stapel an der 
Brüde zu Bergen gebannt. Denn die füdlichen Häfen zu 
Stavanger, Tundberg und Opslo blieben unbedeutend. — 

Über jened Kontor befigen wir genug audführliche 


— in Kunde, um deſſen eigentümliches Treiben in einem Rahmen 


Bergen, 


zu ſchildern. Hufeifenförmig um den Meerbufen Waag ger 
legen, fchied die Stadt fich in die Brüde (Garpenbrüde 
zum Scimpf der Deutfchen genannt) auf der rechten Seite 
des Golfs und in den Überftrand auf der linken, landwärts 
ausgedehnten. Die Bedeutung des Wortes „Garpen” 
(Läufe?) it nicht Mar. Höhnend nannten die Dänen bei 
jenem Anfalle auf Stralfund im J. 1427 die Bürger 
„Sarpen”. Die Brüde, die eigentliche hanfifche Fattorei, 
mit der Schuftergaffe wie mit einer Vorſtadt verbunden, 
beftand aus fogenannten Gärten (vom wendifchen Grod, 
Sard, Gehege, zunächſt micht Garten) in zwei Gemeinden 
bei St. Martin und St. Marien, die erftere mit etwa 
9, die legtere mit 13 Gärten. Jeder einzelne Garten als 
Stahlhof für ſich, mit Schildern und Abzeichen, nicht mit 
dem deutfchen Meichdadler verziert, der zur Hälfte mit 
einem gekrönten Stockfiſche barock gepaart, fonft das Siegel 
des Kaufhofes bildere, ftand durch eine Ladebrücde mit dem 
tiefen Meeredarm in Verbindung. Lange Gebäude von 
Balten gefügt, enthielten unten Buden und Gewölbe, im 
eriten Stockwerke die Stuben und Kammern bed refidierenden 
Kaufmanns und feiner Gefellen, oben die Küche. Hinten 
im Hofe befanden fich tiefe Keller zur Aufbewahrung der 
Vorräte und darüber der große „Schütting”, der Ber- 
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fammlungsfaal, fenfterlod, ohne gemauerten Rauchfang, fo 
fremd benannt wie die" Gelagshäufer zu Bremen und Lüber, 
wo mancher Bierkrug verfchlttet wurde. Ein Küchengarten, 
gewiß nicht fo Mlöfterlich «heimlich und ſchmuck wie bei 
„Sofinslane”, fchloß das Gchöft nach hinten. In jedem 
Hofe wohnten mindeftend zehn „Familien mit einem 
„Hausbonden“ ald Vorfteher der Zugehörigen, als Polizei⸗ 
richter über die Kaufgefellen und die „Jungen“. Zur 
Sommerszeit fpeifte die fo uneigentliche „Familie“ für 
fich, im traurigen Winter gemeinfchaftlich im großen „Schüt⸗ 
ting“ aber am befonderen Tifchen. Ähnlich wie in London, 
Nowgorod und Brügge waltete der Kaufmannsrat, aud 
wei Aldermännern und den Achtzehnern beftehend, mit 
einem Schreiber im Handhabung des Rechts zwiſchen den 
verfchiedenen Höfen zur Aufrechterhaltung und Beſchließung 
der Statuten. Ihre Abſchiede (Mezefled in Angelegenheiten 
der Zucht waren ziemlich unabhängig. In wichtigeren merkan⸗ 
tilen Dingen ging die Berufung vom Kaufmannsrat an das 
Bergenfahrerfollegium zu Lübed, in politifchen an 
die wendifchen Komvente und an den Hanfetag. Die Alder: 
männer und Achtiehner hatten nach außen hin diefelbe Stel: 
lung wie an anderen Höfen und besogen auch noch den 
Schoß. In einem Hofe bei St. Marien befanden fich 
zuſammen der Weinleller, der große Kaufmannsſaal für den 
gefanıten „gemeinen Kaufmann‘, Gerichtöftube und Ger 
fängnis. Zur Zeit der Blüte des Kontors (von 1450 bie 
1550) mochte die Kontorbevölterung mit den „Schuſtern“ 
(ver ältefte deutſche Beſtandteil, früher dem königlichen Amt⸗ 
mann zu Abgaben und Kriegsdienften verpflichtet, jet zum 
Kontor gehörig) auf 3000 Menfchen geftiegen fein. Alle 
lebten unverheirater wegen banfifcher Beſorgnis, „die Ber 
bindung mit heimifchen Frauen möchte die Zucht und die 
Bewahrung banfifcher Geheimniſſe beeinträchtigen”. Ber: 
beiratung und Niederlaffung im Bergen hatte Ausſtoßung 
aus der Hanfe, ja harte Strafe zur Folge. Für ſolche 
Entbehrung fand das derbfinnige Wölkchen leicht Ent 
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ſchãdigung. Bewaffnete Wächter und biſſige Hunde ſchirmten 
wie bei St. Peter zu Nowgorod das Eigentum des Hofes, 
welchen kein Reſidierender nachts verlaſſen durfte. Wie 
getümmaelvoll ed jedoch damals auf den abendlichen Gaſſen 
Bergend hergeben mochte, mögen wir aus den Händeln 
trunfener Gefellen in Jean Bartd Tagen gegen Ende des 
XVI. Jahrhunderts entnehmen. — 

Der refidierende Kaufmann war gewöhnlich mit Auss 
nahme der Aldermänner Faktor der DBergenfahrer, in den 
Seeftädten, namentlich in Lübeck, Bremen, Wismar, Hanıs 
burg, Roſtock und einigen weftfriefifchen wie Deventer. 
Nach zehn Jahren kehrte jeder im feine Heimat zurück, um 
Neuangekommenen auf der Stufenleiter vom Stuben: und 
Bootdjungen zum Gefellen und Meifter Pla zu machen. 
In den einzelnen Gärten wohnten gewöhnlich die Ange 
börigen einer Hanfeftadt beifammen, wie denn die Bergen: 
fahrerkompagnien einzelner Städte den Handel gemeinfchafts 
lich betrieben. —- 

Ein Schon von Ausfuhr: und Einfubrgütern, über 
deffen Erhebung wie anderwärts fireng gemacht wurde, 
beftritt neben den Etrafgeldern, Bußen für verlegte Zucht, 
die Gemeinkoften des Kontors; für die Miete der einzelnen 
Höfe, für die Speifung der Angehörigen, für den Lohn der 
Faktoren, auch für ihre Bewaffnung forgten die einzelmen 
Seeſtädte. Gleichwohl ftand nicht allen Gliedern der Hanfe 
frei, nach Bergen zu fahren und dors au handeln, fondern 
nur demjenigen, welche fich an der Unterhaltung des Kauf: 
hofes tatfächlich beteiligten. — Das folgerechte Streben, den 
Zudrang an Menfchen und Waren zu befchränten, ver 
bunden. mit dem fonderbaren Zunftgeſchmack der Zeit, hatte 

Die 4 jene abentewerliche Zucht, die wir fchon während des XII. 
im Kaufhofe. Jahrhunderts unter dem Mamen „Hänfeln“ in der früheften 
Gildhalle zu London und in Köln geübt fanden, zum Ger 
feß gemacht, welchen fich Neulinge, die „Stuben: und Boots⸗ 
jungen“, unweigerlich unterwerfen mußten, um von der 
niedrigiten Stufe über die Würde des Gefellen zum Meifter 
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oder Hauswirt aufzufteigen. „Spiele“ nannte man mit 
entfeßlicher Laune Diele dreizehn verfchiedenen Arten des 
Märtyrertums, welche teils zur Abſchreckung erfonnen waren, 
teild um den Mut und die Ausdauer der Lehrlinge zu ers 
proben. uch die Langeweile in der Zeit, ald die Voltds 
poefie im Norden wie in Deutichland hinftarb, mußte auf 
fo wunderliche Dinge verfallen. Die graufanıften Spiele 
waren die „Rauch, Waflers und Staupenfpiele”, tolllauniges 
Sepränge und Poffen, finnverwirrende Fraßenhaftigkeit, faft 
dantifche Höllenphantaften, in welche fie gehüllt wurden, 
mußten die Dpfer noch ftärker betäuben ald das reichliche 
Getränk, dad man den Jüngern vor der Einweihung in Die 
banfifchen Mofterien aufnötigte. Wir deuten nur an, daß 
vor dem Rauch⸗Spielen nachts die älteren Genoffen in der 
Schuftergaffe die leeren Gefäße mit Haaren und allerhand 
beim Verbrennen fcheußlich ftinfenden Sachen füllten, unter 
groben Späßen von Schalfsnarren. Dann in den Schütting 
zurückgekehrt, zogen fie den Lehrling am einem Strid in die 
obere Öffnung, in den „‚lappländifchen Schlott“ hinauf, 
sndeten die flinkenden Materien unten an, und legten dem 
von Qualm Gepeinigten gewifle ragen jur Beantwortung 
vor. Überftand der Bejammernswerte ſolches Examen, fo 
ward er herabgelaffen, und im Hofe mit Wafferftrömen 
erquidt. Das „Wafferfpiel”, um Pfingften gehalten, 
bot zwar dem Lehrlingen vorher freie Bewirtung, aber es 
folgte eine fchmersbafte Stäupung, wenn er halbtot den 
Bauch von Salzwafler aufgefchmellt aus der dreimaligen 
Taufe emporfam. Das dritte „Hauptfpiel”, welches 
einige Tage darauf gefeiert wurde, galt nicht minder als 
leibes⸗ umd lebensgefährlich, troßdem die Szenerie heiterer 
und phantaftifcher fcheint, und poflenhaft verkleidet und ver 
dunfelt der altgermanifche Kampf des Lenzes mit dem 
Winter, die Maifahrt bindurchichimmert. Dennoch aber 
vermiffen wir in der weitläufigen Schilderung aus dem 
XVII. Jahrhundert alle Einheit ded Charakterd und Koſtüms 
und finden dieſes Spiel zu überladen mit barodem, 
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Art des 
Verlaufs in 
Bergen. 


theatralifchen Beiwerk, mit ſchulmãßigem Pennalismus fpäterer 
Zeit, ald daß die Urfprünglichleit desſelben aus unferer 
Periode fich erkennen ließe. Wir begnügen und deshalb nur 
anzudeuten, daß die Fahrt in den maigrünen Wald die 
ältefte poetische Entkleidung, dad unbarmberzige Aus, 
peitfchen dagegen die Hauptſache war. Als die Hanfe 
längft alte Bedeutung verloren hatte, dauerte jene Unfitte 
auf dem iufammengefchrumpften Kaufbofe der drei „hanſe⸗ 
at iſchen“ Städte noch fort, und das Syſtem des „Hänſelns“ 
erreichte feine höchſte Ausbildung befonderd in den 
Ämtern” der Schufter, welche am Ungefchlachtheit ihrer 
Spiele die Kaufleute übertrafen, bis der Dänenkönig 
Epriftian V. (1671) ald Landesgebieter auch dem „„Hänfeln” 
ein Ende machte. — 

Was die Art ded Verkehrd in Bergen, wie auch in 
Drontheim und im dem füdlichen Häfen Norwegens angeht, 
f0 bemerfen wir, daß befonderd umentbehrliche Lebensmittel 
aus den wendifchen Seeftädten, auch aus Emden, Deventer 
und Kampen eingeführt, und, wie Getreide, Malz, Mehl, 
Bier, Det gegen Berger» und Stockfiſch ausgetauſcht 
wurden. Das Geld ald Verkehrsmittel war nicht überall, 
nicht zu allen Zeiten und für alle Waren ausgefchloffen. 
Man bezahlte denn Leinwand, Wollentücher, Salı, Metall: 
maren, feine Lebensbedürfniſſe aus deutfchen Gewerbsorten 
oder vom flandrifchen Stapel bar, und außer den genannten 
Rordlandsfaprer, Produkten auch Felle, Pelzwert, Fettwaren, 
endlich, ald die Wälder Deutſchlands zum Schiffsbau und 
fonftigen Bedarf nicht mehr ausreichten, kamen Balken, 
Bretter, Maftbäume, Teer, Aſche und Harz in Handel. 

Unter dem Aufwande aller Kraft der wendifchen See 
ſtädte, das Kontor in Bergen zu behaupten, dem Wetteifer, 
die Fremden, wie noch i. J. 1471 die Holländer, aus: 
aufchließen, und die banfifchen Sapungen zu überwachen, 
309 ſich das Anfehen jenes wichtigen Verkehrsortes bid in 
die zweite Hälfte ded XVI. Jahrhunderts ungeſchmaͤlert bin, 
und die Altſtadt erftand mach einer Feuerdbrunft im Jahre 
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1476 allenthalben fchöner, auch in ihren kirchlichen Ge 
bäuden. 

Wie Änecas Sylvius de’ Piccolomini um die Dritte 
ded XV. Jahrhunderts von Deutfchland im allgemeinen fagt, 
Macht und Reichtum müßten bei dem Deutfchen am meiften 
au finden fein, da um des „Kaufſchatzes willen‘ der meifte 
Teil des Volks weit und breit die Länder durchwandere, 
mögen wir daraus den Schluß auf die Lebhaftigkeit des 
Binnenverkehrs ziehen, welchen Kaifer Friedrichs III. Rat, 
weiland des bafelfchen Konzils Kanzler, überwiegend kennen 
gelernt hatte. So gefahrvoll und von der Laune der Lan 
desherren und des Adels abhängig der Landadel blieb und 
immer ded bewaffneten Geleits bedurfte, ſo zogen ſich doch 
von allen Hauptftädten Mitteldeutfchlands nicht allein nach 
den Seeftädten, fondern auch der Küfte entlang von Oſten 
nach Weiten, von Livlands und Rußlands Grenzen bis nach 
Brabant und Flandern etappenmäßige Handelsſtraßen und 
förderten den Umſatz banfifcher Einfuhr ded Weins, Biers, 
des binnenländifchen Gewerbefleißed, hauptfächlich in Woll⸗ 
und Peinenwaren und Metallgefchirren. Den Verkehr der 
Breslauer nach den wendiſchen und preußifchen Städten 
kennen wir, obgleich die Hauptftadt Schlefiens, wie Krakau, 
nach der zweiten Hälfte ded XV. Jahrhunderts mehr den 
Markt zu Venedig oder füpöftlichere Stapelorte befuchte. 
Andere mitteldeutſche Verbindungspunkte mit den Sechäfen, 
zumal mit 2übed, waren Nürnberg (fchon zu Anfang des 
XV. Jahrhunderts), Erfurt und Frankfurt. Magdeburgs 
und Kölns weit verbreiteten Strom: und Landhandel find 
bier nicht in Anfchlag gebracht. Leipzig gewann erft fpäter 
feinen Rang ald „Meßort“, die märkifchen Städte dagegen 
traten in ihrer Bedeutung immer mehr zurüd. 

Menue Ünfechtungen ded Kaufhofed zu Brügge unter 
dem dritten und dem legten burgundifchen Herzoge beichäfs 
tigten die hanſiſche Diplomatie vielfach, führten aber noch) 
immer zur Genugtuung ded zäben und mittelreichen deutſchen 
Kaufmannes, während die Städte Seelands und Hollands 
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in gefpanntem Merhältniffe, ald Butenhanfen in dänifchen 
Urkunden im Jahre 1471 betrachtet, höchſtens auf dem 
Fuße eines unficheren MWaffenftillftanded beharrten. Won 
offener Fehde mit den Flämingern erzählt nur die Gefchichte 
Bremend, das noch immer feinen eigenen Gang liebte. Bes 
wundern müffen wir dagegen die Machgiebigkeit und das 
Verhältnis der Gleichberechtigung, welches fo hochfahrende 
Herren wie Philipp der Gütige und Karl der Kühne den 
Dfterlingen ald einzelnen Kommunen gegenüber fort und 
fort berätigten. Als Nach dem J. 1449 infolge der ges 
wöhnlichen Zerwürfniffe die „Dfterlingifchen Kaufleute” 
wiederum mit Werlegung ihres Marktes drohten, und im 
J. 1451 ungeachtet der Bemühungen der Genuefen, Floren⸗ 
tiner umd Lucchefen auf Beſchluß des Hanſetages Amts 
werpen ald Stapel für die teuren Waren, Middelburg 
für die geringeren Güter (Fettwaren, Afche, Teer, Reis 
und Holz) auserkoren, diefelben auch bereit bei Berfandung 
des „Swyns“ ihre bleibende Refiden; an der Schelde 
aufjufchlagen gedachten, bemirkten gütliche Anerbietungen 
der Brüggelinge und Bremend Widerfpruch noch einen Auf 
ſchub. Als aber die Verhandlungen auch von feiten der 
beroglichen Gefandten, felbft ihr Antrag, die Sache ums 
mittelbar an den Bandesherrn und die „vier Stände” (Städte) 
zu bringen, nicht Fruchteten, zogen die Kaufleute wirklich nach 
Utrecht ab, was die Folge hatte, daß der Herzog fich au 
wiederholter Beſchickung des Hanſetages herabließ, die Hanfen 
iprerfeitd neue Bedingungen ftellten, Erſatz des Schadens 
forderten und endlich durch drangen. Brügge erneuerte am 
10. Januar 1456 die Privilegien des Kontors und gelobte 
die Zahlung von 2000 Pfund binnen zehn Jahren. So 
leichten Kaufed würde das Haupt von Flandern nicht Das 
von gekommen fein, hätte das ausgewanderte Kontor nicht 
den Ausbruch bürgerlicher Kriege im Stift Utrecht be 
fürchtet. Nachdem auch der Herzog mit den „vier 
Ständen der Graffchaft Flandern” die Aufrechterhals 
tung der banjifchen Freiheiten verbürgt hatte, und etliche 
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Städte deputiert waren, den „Kaufmann feierlich wieder 
einzuführen‘, man auch fchließlich für die Zukunft in Ant- 
werpen neue Fäden feiter geknüpft, ſtellten fich i. I. 1457 
die Sendboten Lübecktz, Kölns, Wismard, Hamburgs und 
Bremens in Utrecht ein, geleiteten, von vierhundert Brügge 
lingen zu Pferde eingeholt, „folenniter” die Auswanderer 
zurüc, werföhnten fich mit den Flämingen auf Feftfchmäufen 
und beftätigten den Alterleuten ihre Ümter. Zwar fehen 
wir die Stadt unter den Wirren, welche bald nach Herzog 
Karls Megierungsanfang (1467) in den mächften Landen 
begannen, und unter der Störung des Seeverlehrs infolge 
der Kämpfe zwifchen den Häufern Port und Lancafter, bes 
müht, ihre Gäfte aus dem Oſten durch mancherlei Vers 
günftigungen für deren Gefchäft, im Weinkauf uſw., feſt⸗ 
zuhalten. Sie erbor auch ihre Vermittlung, den mit ihrem 
ofterlingifchen Kontor innig verbundenen Stahlhof zu London, 
fo wie die Dfterlinge felbft mit Englands König Edward IV, 
auszuföhnen. Dennoch verfchlimmerten fich die öffentlichen 
Zuftände derart, daß die Aldermänner fchon i. J. 1470 
daran verzweifelten, den Kaufmann länger in Flandern 
fhügen zu können umd die Ordnung auch unter den Gliedern 
aufrecht zu erhalten, deren manche, wie die Frieſen, Göt⸗ 
fingen, Bremen, Wefel, Danzig, am ungefügigften Köln, fich 
des Schoßes weigerten. So drohte auch diefe Handeleblüte 
au welken. — Wie furchtbar gewaltfam fchon in Philipps 
des Guten Tagen Bürgertum und Fürftengewalt aneinander 
geraten waren, lehrt der Untergang ded gewerbefleißigen, reichen, Untergang 
in England als hanfifch anerkannten Ortes Dinant. Hineins Dinants. 
gezerrt im die Fehde, welche der Herzog mit Frankreichs 
Hilfe zugunften des Bifchofs vom Lüttich gegen dieſes trogige 
umd ftarfe Gemeinwefen geführt hatte, ward Dinant im 
Auguſt des Yahred 1466 von muitleidlofen Feinden jerſtört 
und dem Boden gleichgemacht. Der Meft des Kaufmanns: 
ftandes, jene allerwelt bewährten „Grapen- und Kannens 
gießer”, im benachbarten Huy angefiedelt, baten auch aus 
diefer nicht in England privilegierten Stadt hanfifche Rechte 
Pr. $. @. Bartholb, Geſchichte der Hanfe. II 8 
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genießen zu dürfen, und erlangten im Jahre 1471 nad) 
Berhandlungen mit dem Kontor zu Brügge fowie mit den 
Städten dad Gewünfchte auf 20 Jahre, um dann als 
banfifch völlig zu werfchwinden. 
Verkehr mit In Frankreichs nördlichen und weftlichen Häfen 
Frankreich. würden des „Wertes der Produkte und des zuvorkommenden 
Verhaltens jener Krone wegen“, unſere Oſterlinge ein 
gedeihlicheres Geſchãft getrieben haben, hätte nicht die über 
ein Jahrhundert lang zwifchen den Plantagenerd und den 
Framfahrt. Valois fortbrennende Nationalfehde die „Franzfahrt“ 
fo oft und fo fchmerzlich unterbrochen, und nach 1450 auch 
die Zwiftigkeit zwifchen England und den Hanſen vor 
fleißiger Unternehmung abgefchredt. Außer allgemeinen 
Schutzbriefen befaß die Hanſe Privilegien des Herzogs 
Johann von Bretagne für den Handel nach Nantes (1430), 
König Ludwigs XI. für Rochelle (1463), Harfleur, Honfleur, 
Dieppe und Eperbourg (1464). Noch behauptete dag Kontor 
zu Brügge eine läftige Beaufjichtigung der Verbindung mit 
Frankreich, befonderd mit Bordeaur, wo feit 1426 und 1436 
ſich hanſiſche Kaufleute miedergelaffen und fich gern des 
Zwanges erledigt hätten, im Brügge Schoß zu zahlen und 
ihre Einfuhr aufzuftapeln. Jener Zwang, den zuerſt die 
abtrünnigen Holländer und Geeländer abwarfen und dann 
auch die Kölner zu befeitigen fuchten, ja von welchem fie 
i. J. 1484 ganz unhanſiſch fich durch den Hohen Nat 
Flanderns freifprechen ließen, ward ein Grund mehr zum 
Verfalle des Kaufhofe zu Brügge. 
Mit Spanien, Soo oft auch in hanfifchen Akten der Handelsverbindung 
Portugal, mit Spanien gedacht und die anfehnliche „Baiſchiffahrt 
erwähnt wird, ermangeln die Angaben doch aller Sicher; 
beit und alles gefchichtlichen Zufanımenhanged. Wir kennen 
den Anlaß nicht, infolgedeflen i. 9. 1441 vom SHanfetag 
au Lübe dem Kontor zu Brügge geboten wurde, den 
Spaniern „wegen des Schaden, welchen fie den Hanfifchen 
angefügt, alle Kommerzia in den Niederlanden abzuſchneiden.“ 
Den Strauß, welchen i. J. 1458 Schiffe von Lübeck, die 
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mit Wein und Cal; aus der „Bai“ nach Livland befrachtet 
waren, fo ehrenvoll beftanden hatten, erzählen wir in anderer 
Verbindung. Bei dem gewaltigen Drange der fpanifchen 
Nation nach Seeabenteuer, Entdeckung und Handel durften 
Ausländer kaum unter König Heinrich IV. fürderliches er; 
warten (1454—1474), welcher i. 9. 1472 fi mit den 
Hanſen verföhnt haben foll, wie viel weniger nun gar im 
Iſabellas nnd Ferdinands Zeitalter! — Dasfelbe gilt von 
Portugal, wiewohl merkwürdig if, daß König Alfons V,, 
der Eroberer von Ceuta umd Tanger und der Water des 
fühnen Entdederd der Weftküfte von Afrika, des Infanten 
Heinrich, auf Anlaß eined „deutfchen Schufters nieder; 
fächfifhen Namens” verfchiedenen romanifchen Nationen, 
auch Deutfchen und Engländern, Privilegien zur Anfiedlung 
in Liffabon unter annehmbaren Bedingungen erteilte (1452). 

Am zahlreichhten und ausführlichften find die Urkunden Verhältnis 
über die mechfelvollen, und doch immer wieder auf dag Enslans, 
Alte zurückgebrachten DBerhältniffe der Hanfen zu England, 
bei denen wir als dem Gegenbilde der fchwächlichen Politik 
der GSeeftädte in den morbifchen Uniondhändeln mit mehr 
Genugtuung ald auf verwandten Gebieten unferer Darftellung 
verweilen wollen. 

Eine der Zeitfolge etwas vorgreifende Schilderung hat 
den Leſer mit der Einrichtung des Stahlhofs, mit den 
Geſetzen und Sitten feiner mönchiſch-heiteren Genoſſenſchaft 
befannt gemacht. Ebenfo wiſſen wir, daß der Kampf mit 
den Bitalienbrüdern in der Oft und Nordfee fowie die Ber 
raubung friedlicher Kauffahrer unter dem beifälligen Wors 
wande, die See fänbern zu müffen, eine Reihe fehr ernftlicher 
Briefe umd Vollmachten König Heinrichs IV., den Tages 
fahrten und Gefandtichaften, Schadenberechnungen, Reprefs 
falien feitend der Seeſtädte, der Aldermänner des brüggifchen 
Kontore, endlich des Hochmeifterd von Preußen nach fich 
gesogen hatte, bis der beleidigte Herrſcher dennoch die Uns 
bilden, welche in Preußen und in Normegen feinen Unters 
tanen zugefügt waren, vergaß, und fein beldenmütiger 
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Cohn, „Prinz Heinz”, der Gaft im rbeinifchen Wein: 
baufe, ald der fünfte Heinrich i. 9. 1443 die Privilegien 
feiner Vorfahren bis Edward I. hinauf (1303) beftätigte. 
Solcher Störungen ungeachtet, welche auch in den nächſten 
Jahren nicht ausblieben, hatte der rechtliche Sinn der eng: 
lifhen Staatsregierung, anderfeird die Behutfamkeit und 
Ehrlichkeit der Stahlhofsbewohner das verbriefte günftige 
Verhältnis wieder fichergeftellt, umd aller Shader des 
neidifchen Kaufmanned ded Inlanded nur dazu gedient, den 
Gãſten gegen geringe Dpfer neue Anerkennung zu verfchaffen. 
Auch der Mayor von London wie König Heinrich V. 
hatten die Gäfte gegem unbräuchliche Steuern und Zölle, 
welche die Sheriffe als Pächter der ftädtifchen Einkünfte 
jenen zumuteten (i. 9. 1418, 1422), gefchüßt. Da dräuten 
um die Mitte des XV. Jahrhunderts böfe Wetterwolfen 

herauf. 
König Noch König Heinrich VI, ald unmlndiges Kind im 
Heinrich VL, 4422 feinem ruhmreichen Vater gefolgt, ließ fich die 
Huldigungen der Hanfen gern gefallen, ald er, zu Paris 
mit der wankenden franzöfifchen Krone gefchmückt, im 
Februar 1432 in feine Stadt London einzog. Hinter der 
prächtig foftümierten Gefellfchaft der höchften City Behörden 
ritten, von den Kaufleuten anderer Nationen abgefondert, 
die Aldermänner und Kaufleute der Dfterlinge bewaffnet, 
nach ihrer Weife ausftaffiert und hatten auch teil am dem 
fonftigen, finnigen Schaugepränge. Aber unter den Der; 
Iuften in Franfreih und der Spaltung im Rate des 
fanftmütigen, gerechten, doch fchwachen Könige erwachte 
Klagen des immer ungeflümer der Handelsneid des engliſchen Kaufs 
nn mannes, welcher ſchon i. I. 1423 dem Parlamente bewegliche 
über die Klagen vorgebracht hatte, wie vertragswidrig ihre Genoſſen 
Oferlinge. in den hanſiſchen Hafenſtädten zu Greifswald, Elbing und 
anderwärts bedrängt, wie ſchmachvoll zumal in Danzig ihre 
fonftituierte Geſellſchaft durch Bürgermeiſter und Mat 
mißhandelt würden. So wohlbegründete Beſchwerden, 
falls man auf den Wortlaut früheren Traktate blickte, ftei- 
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gerten die Unbilden, den Mordbrand und Raub, welchen 
engliſche Kaufleute i. J. 1428 und 1429 durch die Lilen⸗ 
deeler unter Bartholomes Voets Führung erduldet hatten, 
indem fie aus Bergen verjagt wohl erkannten, wen ſie 
ſolche Gewalttat zurechnen durften. Obendrein hatte König 
Erich, obgleich ſeine Gemahlin Philippa ihre Landsleute 
begünſtigte, aus allgemeiner Handelspolitik die ganze Nord⸗ 
landsfahrt über Bergen hinaus und beſonders Die Is lands— 
fahrt verboten. Jetzt fchien den kaufmänniſchen Aben⸗ 
tewer der Engländer namentlich zu Lynn und in anderem 
Öftlichen Hafenorten das deutfche Meer bis in die Polars 
gegenden hinauf und auch die Dftfee ganz verfperrt, während 
ihre Bedrücer mitten unter ihnen die herrlichften Privilegien 
genoffen und nach dem neuen Wergleiche mit Londons 
Mayor, Sheriffd umd Aldermen v. 9. 1427 wiederum 
von unbräuchlichen „Zöllen“ für Wein, Sal, Hering, Reis, 
und fonftigem „Tonnengut“ lodgefprochen wurden und im 
Jahre 1431 durd einen Befehl des Königs neuer Ber 
ſchwerden entfreit waren. 

Zwar hatte dann Erich der Pommer bei mod) dauernder 
Fehde mir den &eeftädten i. 3. 1432 den Engländern 
einen Etapelplak zu Nortbarne (Bergen) unter banfifchen 
Freiheiten zugewiefen, und König Heinrich VI. folche Gunft 
ausrufen laffen. Allein der bald darauf erfolgte Frieden 
mit der Hanfe (1435) lehrte die Unausführbarfeit folcher 
Zugeftänpniffe. Kein Wunder deshalb, daß die fo offenbar 
Zurücgefeßten noch i. 3. 1432 fih an das Haus der 
Gemeinen wandten, aber vergeblich für erlittenen Schaden 
Erfap von den Stahlhofsbemwohnern forderten. So 
ihrer Stellung ficher, verbündeten ſich Die Oſterlinge i. I. 
1434 enger mit dem Hochmeiſter, welcher die Engländer 
eben wiederum aus feinen Städten verwiefen hatte. Sie 
verboten gemeinfchaftlich den Verkauf aller in England ver- 
fertigten Tücher bei hoher Strafe und gedachten die Aus— 
fuhr nach England zu befchränfen. Dennoch aber mochten 
fo harte Maßregeln bedenklich erfcheinen, weshalb noch i. J. 
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1434 eine große hanſiſche Geſandtſchaft, aus dem Bür⸗ 
germeiſter von Köln, Herrn Eberhard Hardevuſt beſtehend, 
dem von Lübeck, Hamburg und Danzig, nach London abs 
geordnet wurde. Ihre reformatorifche Tärigfeit haben wir 
ſchon oben bei der Schilderung des Stahlhofed und in deffen 
Statuten erwähnt. Ihrer politifchen Mifiton beinahe ent⸗ 
ledigt, erfuhren fie ungeftüme Anklagen von feiten des 
englifchen Kaufmanns und folgten deshalb nicht ungern der 
Verlegung der Tagefahrt nach Brügge, weil in London die 
Peſt audbrah. Schon waren die Hanfen fühner wegen 
eben fiegreich gefchloffenen Friedens mit Eric) und im 
Begriff, ihre Kaufleute aus England abzurufen, als der 
König jenen Sendboten die Wiederantnüpfung gütlicher 
Mittel erleichterte, und jene i. J. 4437 ſich wieder nach 
London begaben. Da brachte denn, als der englifche 
SHandelsftand ftürmifch die Abſchaffung aller hanſiſchen 
Privilegien begehrte, im demſelben Jahre Heinricd Beau: 
fort, Biſchof von Winchefter und „Kardinal von Eng: 
Land“, einen für die Fremden höchſt günftigen Vertrag 
auftande. Der hohe Kirchenfürft königlichen Geblüts, mit 
den deutfchen Weſen wohl vertraut, da er als päpftlicher 
Legat i. 3. 1427 den unglücklichen Kreuzzug gegen die 
Huſſiten perfönlich geleitet hatte, erwied ſich den Hanſen 
als gewichtiger Gönner, indem er im königlichen Geheimen 
Mate die Forderung der Engländer ald „widerrechtlich“ 
bezeichnete umd die Unmentbehrlichkeit des deutſchen Handels 
ing Licht ftellte. Einen fo einflußreichen Freund warm zu 
halten, ſcheuten die Bevollmächtigten der Dfterlinge und der 
Aldermänner des Stahlhofs feine Koften, ihre Dankbarkeit 
macht es wohl erklärlich, daß zehn Tage nach dem Ab: 
ſchluß (22. März 1437) dem Kardinal ein ftattliches 
Wohnhaus dicht neben ihrer Mefidenz übertragen wurde. 

Aber immer ſchwerer hielt ed, den Königlichen Per: 
gamenten gegen Die Erbitterung der Einbeimifchen Geltung 
au verfchaffen, da diefe vollftändige Gegenfeitigfeit be, 
anfpruchten. Selbſt das Parlament bevollmächtigte den 
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König, welcher i. I. 41439 allein die „gehorfamen deut: 
ſchen Kaufleute” von läftiger Beſchränkung des fremden 
Verkehrs frei gemacht hatte, wegen neuer Beſchwerden der 
Engländer an vielen Orten „bid zur Erledigung derfelben 
fämtliche Freiheiten zu kaſſieren“. 

Die Staatsregierung, alled Anfehend beim Volt ver Sapanten 
luſtig, zumal als der Waffengewinn glorreicher Tage in 
Frankreich auf wenige Städte zuſammenſchrumpfte, wechſelte 
in ihren Maßregeln, erteilte bald ſelbſt Kaperbriefe gegen 
die Hanſen, um nach der herrſchenden Unſitte der Repreſſa⸗ 
lien für Verluſt Einzelner durch einzelne Städte an 
der Geſamtheit der Hanſe ſich zu entſchädigen, und 
nahm ſie wieder zurück, indem ſie den unentbehrlichen 
Gäften erneutes Geleit „für ſich und ihre Waren‘ zu 
ficherte. Weil man in England irriger Weife den Bund 
in Verdacht hatte, er geftatte den Genuß hanſiſcher Frei 
beiten auch Butenhanfen, — während wir doch Zeug 
nig beiten, wie ſelbſt Bundesgliedern die Übung folder 
Privilegien genommen wurde, fo oft fie den Beſuch von 
Tagfahrten oder den konföderationsmäßigen Schoß ver 
fäumten, — verlangte die Regierung von der ftattlichen 
Geſandtſchaft des Lübecker Tages v. J. 1447, den Bürger 
meiftern von Lübeck, Köln, Hamburg und Danzig das 
Verzeichnis fämtlicher Hanfeglieder. Dem fcheint jedoch 
nicht gewillfahrt worden zu fein, da die Hanſe ſelbſt fo ſtreng 
über Eingriffe der Butenhanfen wachte, auch wohl durch 
ungefähre Angaben die Zukunft nicht beeinträchtigen 
mochte. 

Stieg nun unter tragiſchem Wechſel der Männer, Spaltung im 
welche um die Herrfchaft für den unfähigen König haderten, „d Köln ren 
die Unzufriedenheit des förrigen Volles, blieben die Map- 
regeln der Regierung widerfpruchsvoll, fo bildete jich gleich: 
zeitig im Schoße der Hanfe ein bedenklicher Zwiefpalt 
weiter aus. Köln, von früherer machtvoller Stellung ald 
Seeftadt herabgeftiegen, hatte längit den wendifchen Bor: 
orte feinen Vorrang beftritten, lehnte ſich deshalb gegen 
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deſſen herriſche Politik auf und hoffte wiederum den 
alleinigen Beſitz der Gildhalle und ihrer Freiheiten. 
Aus folchem Grunde näherten fich die ‚„„Derren von Köln” 
dem königlichen Haufe, welches eben des Herzogs von 
Gloceſter und des Kardinald, feiner fefteften Stügen, beraubt 
(1447) und dem fchleichenden Ehrgeize Richards von Dort 
bloßgeftellt war. Zwei Jahre vorber hatte fi König 
Heinrich VI., der Sproffe von Lancafter, mit der fchönen, 
unglüclichen Margaretha, der Tochter Menes von Anjou, 
vermäplt, jener „königlichen Bettlerin“, welche den Thron 
von England nur mit der Geringfhäßung, bald auch mit 
dem Haſſe des Volls erfaufen Fonnte, weil fie ohne Mitgift 
noch die Schmälerung des franzöfifchen Beſitzes verſchuldete. 
In fo unerfreulicher Stellung, ald Gattin eined ganz ums 
felbftändigen Mannes, fuchte Margaretha Parteiintereffen 
der mißgeftimmten Nation und dem lauerndem Dorf gegen: 
über, um fich zu vereinigen, und fand die Kaufherren vom 
Gürzenich, die im Süden Franfreichd wie mit Lothringen 
in lebhaften Merkehr ftanden, bereit, durch Geldfpendung 
der „roten Rofe von Lancafter” zu helfen. Die eigent: 
lichen Dfterlinge dagegen, die Lübecker mit den wendifchen 
und den preußifchen Städten, fuhren in ihrem Privilegien⸗ 
troge fort. Als i. J. 4449 eime anfehnliche Botſchaft des 
Königs auf dem anberaumten Tage ſich einfand, verfchob 
der Mat von Lübeck die Unterhandlungen, weil die Preußen und 
anderenahbeteiligte Gemeinmwefenausgeblieben wären. Mühfam 
angebahnte Friedensverſuche und der Befchluß, die Verhand⸗ 
lungen nach Deventer zu verlegen, förte wiederum dad 
wilde Ungeftüm der Engländer, indem Freibeuter einiger 
Hafenftädte im See gegangen waren, um den Schiffen mit 
der Braut König Jacobs II. von Schottland, Maria von 
Geldern, aufzulauern, und ftatt ihrer eine hanfifche Kauf: 
fahrerflotte won 408 Schiffen (?), welche mit Salz und 
anderen Waren nach der Dftfee, befonderd nach Preußen und 
Livland, unter Geleit des Königs unterwegs war, auf: 
brachten, unter dem Vorwande, „als decke fie Feindesgut 
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mit ihrer Flagge”, und gaben nur Schiffe aus 
hollãndiſchen und friefifchen Häfen frei. Unaugbleibliche Folge 
folchen Friedensbruchs war, daß die Hanfen, den Reichsadler 
im Wappen, zahlreiche Repreflalien brauchten, und die Bergen: 
fahrer von Lübeck, die Schutzherren der Oſtſee, ein großes, 
englifches mit Tuch befrachteted Fahrzeug nach Bergen 
führten, jedoch die Beute an König Chriſtian ald Schieds⸗ 
richter abtraten, weil fie in „feinen Gewäffern“ gewonnen 
ſei.“ Voll fteigender Erbitternng bei der Kunde, daß die 
Fürften alter Orten durch Überfall die Städte unter ihren 
Fuß zu beugen fischten, legten die Lübecker einen königlichen 
Botfchafter, welcher durch ihr Gebiet zum Hochmeifter reifte, 
ſamt den ihn begleitenden englifchen Kaufleuten in Haft 
(1449), — 

Während fo offenbarer Verlegung des Völkerrechts von 
beiden Seiten ſank England tiefer in den Strudel bürger: 
licher Unruhen. Der Herzog von Suffolt ward erbarmungslos 
niedergemeßelt, und im Aufſtande Jack Kades, des tollen 
Plebejerd, den Richard von der weißen Roſe angeftiftet 
batte, wurde London durch Brand, Plünderung und Blut 
gerichte gefchredt. Gefährlich genug mochte ed um das 
Bifchofstor und den Stahlhof ftehen, als felbft der Tower 
feine Schützlinge nicht vor der Wut der Mebellen barg. 
Darauf erhob Richard mit den Nevills, zumal mit Richard 
von Warwick, kühner fein Haupt und ward nad) erneuerten 
Gewalttaten und fruchtlofen Sühneverfuchen ım März 
1454 zum Proteftor erforen, ald Heinrich VI, der Vater 
Edwards von Wales, entfchieden leibliche und geiftige 
Unfähigkeit an den Tag legte. Wie konnte die Hanfe, in 
fich gefpalten, erneuten Verträgen trauen? 

Während im Geptbr. 1450 zu Lübeck ernfthaft getagt 
und neue Zucht fowie Strafe gegen die ausgebliebenen 
Städte beraten wurde, auch Oldermann umd Schreiber des 
Stahlhofes in der Verfammlung Englands jüngfte Zuftände 
berichtet haben mochten, trat der innere Zwiefpalt der Hanſe 
fichtlicher heraus. Die entichloffenen Anhänger Lübecks 
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einigten ſich, als gleichfalls von Burgund im Streit 
wegen des Kaufhofs von Brügge verlangt war, die Bürgſchaft 
für ihre Privilegien auch den englifchen Kommunen wie 
Port, Bofton, Briftol, Lynn, Norwich und Gibbswick abs 
anfordern, und auf solchen Grund gleichzeitig mit den 
fchwierigen Ungelegenheiten Brügges Vollmachtträger nach 
Bremen, Utrecht oder Deventer zu fenden. Nur die Kölner 
mit ihrem Anhange widerfprachen fd verleßendem Miftrauen 
in ded Könige Wort und Siegel, bewirkten jedoch mit 
anderen Sendboten, daß der Rat von Lübeck den Könige 
boten gegen Das Gelübde, nicht aus der Stadt zu weichen, 
freigab, was diefer mit feinen Schicfaldgenoffen zu heimlicher 
Flucht mißbrauchte. 

So gelang den Kölnern ihre Somderpolitif, und jie 
verftanden die Lübecker fo planmäßig bei Heinrich VI. zu 
verläumden, daß auf der Mheinftadt gefchmeidige Zufchrift 
vom September 1452 der König im Januar 1453 „ihren 
Gravitäten, Bürgermeiftern und Ratsherren der h. Stadt 
Köln“, fehr gnädig antwortete, feinen Umwillen über die 
„Frechheit und den Übermut” der Lübecker nicht vers 
hehlte umd, Durch die Bewohner des Stahlhofs täglich 
gedrängt, die Hoffnung ausfprach, „auch ohne Lübee und 
der Seeſtädte Dereiligung mit der ſich abtrennenden 
Partei der Kölner die uralte Verbindung feiner Krone mit 
den Hanfen wieder aufzurichten.” Bei fo offenem Spalt 
verbot der Vorort mit den nächſten, mamentlich mit den 
preufifchen Städten die Fahrt nach England, bemannte 
Kriegefchiffe mit beutegierigen Söldnern und fehdete mehrere 
Jahre, bis der König infolge feiner zweiten Genefung des 
Protektors entledigt, „auf Bitten einiger Hanfeftädte” im 
März 1456 mit Lüberk und den Preußen einen Stillſtand 
auf acht Jahre einging. 

Während folcyer Fehde hatten die Kölner als die Hüter 
des Stahlbofes, das gnädige Königepaar in vielfacher 
Trauer gefeben, befonderd ald nach der erften Schlacht bei 
St. Alband, der früheften Ausſaat der Blutſchuld (22. Mai 
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1455), manches erlauchte Opfer in den benachbarten Tower 
wanderte, — 

Die erften drei Jahre ded Stüllftanded vergingen unter 
Argwohn und Furcht. Wie jeder Tag den Ausbrudy der 
Parteiwut zwiſchen beiden ofen erwarten ließ, warnte 
(Februar 1457) der Kaufmannsrat den Bürger des Stahl: 
bofs, „auf feiner Kammer Harniſch von Kopf bis zu Fuß, 
mit ftählerner Armbruft und Zubehör oder an deſſen Stelle 
eine „Büchſe“ bei Strafe von 20 Schillingen bereitzuhalten, 
falls man das Vifchofstor verteidigen müßte. — Zunächſt 
fam die Kräntung der Ofterlinge feewärtd. Richard, Graf 
von Warwick, Liebling der Porkiften, eben durch Ports 
Einfluß zum Statthalter von Calaid und Admiral in der 
„Engen See” ernannt, glaubte ein hanſiſches Kauffahrer: 
geſchwader von 48 großen Schiffen, welches mit Wein und 
Salz aus der Bai für Livland befrachtet die Straße von 
Calais pafiierte, ald fran zöſiſch zu erfennen, und griff 
dasfelbe unbefümmert um feinen Irrtum am Morgen des 
29. Mai 1458 mit zwölf Schiffen verfchiedenen Ranges 
an. Uber die Hanfen, meift Lübecker, feßten ſich trefflich 
sur Wehr, fo dan ein englifcher Augenzeuge berichtet, „ſeit 
vierzehn Jahren fei keine fo heiße Schlacht auf der See 
gewefen, und fürwahr, wir wurden wohl umd tüchtig ge 
ſchlagen.“ Nach ſechsſtündigem Gefechte zog lich Warwick 
mit großem Verluſte, doch mit ſechs erbeuteten Leicht bes 
mannten Kauffahrern nach Calais zurück, hatte das hanfifche Sieg der 
Schiffsvolt bis auf die Führer entlaſſen und die reiche — 
Beute bereits verſchleudert, ehe auf Klage Lübecks der Warwick. 
gutwillige, machtloſe König den Friedbrecher auf den 
31. Juli 1458 nach Rocheſter zur Verantwortung vor ſeinen 
Rat beſchied. 

Zwar beſtätigte Heinrich noch i. J. 1458 die Privi⸗ Wechſel des 
legien der Hanſe, aber die grauenvolle Verwirrung der — 
nächſten Jahre lockerte alle Bande der Ordnung, indem die Roſen. 
unſelige Parteiung zwiſchen beiden Roſen durch alle Stände 
drang. Im Juli 1460 brachte die Entſchloſſenheit des 
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voltstümlichen Grafen Warwick dieweiße Rofe zur zeitweifen 
Herrfchaft, indem er lich Londons bemächtigte, und der 
unglücliche König von Gattin und Sohn getrennt in feine 
Gewalt gefallen war. Nochmals verzögerte Margaretha 
ale Siegerin bei Wafefield (30. Dezember 1460) ven 
Sturz ihres Haufed, fteigerte aber auch das Machegefühl, 
indem jie den gehaßten Dort, jetzt den offenbaren Neben: 
bubler um den entwürdigten Thron, enthaupten ließ. Die 
zweite Schlacht bei St. Alband, der Sieg über Edvard 
von Marc, den Sohn des Ermordeten, befreite den ge: 
fangenen König nur auf wenige Wochen, weil jener Edward, 
der neue „Herzog von Dort, unter Zerftörung des zucht⸗ 
loſen königlichen Heeres mit Warwick vereinigt, in die 
ſchwankend gefinnte Hauptſtadt einzog (25. Febr. 1461) 
und am 4. März zu Weftminfter den Thron beftieg. Die 
weiße Rofe (Edward IV.), am 29, Juni 1461 gekrönt, 
beftätigte am 6, Movember desfelben Jahres die Privilegien 
der Hanfe, welche flüglich durch folche Wechfel fich hindurch 
gewunden hatte, unterdeſſen Margaretha umbherirrte und 
überall Ritter für das heilige Mecht ihred Gemahls und 
Sohnes fuchte, jedoch den „Lord der Inſeln“, Grafen von 
Roß, nicht gewann, welcher feeräuberifch oder aus Hin: 
neigung für Dort am der banfifhen Schiffahrt feinen 
Vorteil fuchte. 

Unter dem Höheſtande der politifchen und fittlichen 
Berwilderung des englifchen Volke, mährend der „Könige 
macher‘’ (Warwid) alle Pläne Margaretbas vereitelte, war 
diefe mir ihrem Edward nach romanbaften Gefahren im 
April 1463 nach Flandern enttommen. ie hegte unfühn- 
baren Groll gegen den Werderber fowie bange Hoffnung 
für die rore Mofe auf dem Heinen Batererbe zu St. Mihel 
in den Ardennen. Ihr verratener Gemahl war dagegen 
aus ficherer Zuflucht in Warwids Hand gegeben und 
wurde wie eim gemeiner Berräter im London zur Schau 
geftellt umd in den Tower gefperrt. Wen follte die ver 
einzelte Gefellfchaft im Stahlhofe ald rechtmäßigen Herrſcher 
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anerfennen, da die Parlamente haltungslos ſchwankten? 
Wie ſollte fie fih der ſchlimmſten Verwicklung entziehen, 
da einzelne Städte geheim und offen eime der beiden 
Rofen begünftigten, und die Unterftügung kölnifcher Kauf 
berren im Herbft d. 3. 1462 Margarethen zum ben: 
teuer mach dem Norden zurücfgeführt hatte? Dbendrein 
war, wie wir faben, gleichzeitig der engere Bund ber 
wendifchen Städte faft gefprengt, oder deſſen politifche 
Kraft und Einſicht durch Ehriftian J. den neuen Herzog 
von Schleswig und Grafen von Holftein, eingefchläfert. 
Faſt einem Wunder gleich dauerte dennoch der Heine 
Handelsftaat an der Themfe for! Noch im Februar 1461 
hatten die deutfchen Kaufleute gegen Anerkennung der Ber; 
bindlichkeit die ftädtifche Behörde freiwillig mit Geld zur 
Verteidigung Heinrichs VI. unterftüßt. Wenige Monate 
darauf mußten fie von Edward IV., dem Verdränger 
Lancafterd, die allgemeine Beſtätigung ihrer Freiheiten zu 
erwirken, deren Erlöfchen jedoch gedroht wurde, falld die 
Hanſen fich feindliched gegen Pork zufchulden kommen 
liegen. An gerechtem Argwohne der Parteinahme für 
Lancafter konnte ed nicht fehlen, da der Krieg ſich längere 
Zeit am der fchottifchen Küfte hinzog, und die ruhelofe 
Margaretha ihre Verbindung mit den deutfchen Kaufhöfen 
in Brügge und mit Köln und den franzöfifchen Häfen 
benußte, ihren Freunden Kriegsmaterial und Schiffe zu 
fenden. Darum berrfchte denm im Meere zwilchen Mor: Verluk der 
wegen und Schottland, in der Weftfee bis nach Flandern Lübeder. 
und Calais hinein Unficherheit, wie zurzeit der DBitalien, 
brüder, Mile alten Tücen ermachten und Lübee berechnete 
den Verluft binnen weniger Jahre auf 70 Schiffe im 
Werte von 200000 2, &t.! Sieben Bergenfahrer hatte 
der „Lord der Inſeln“, Vorks geheimer Bundesgenoffe, 
aufgebracht, 44 Robert Chan, ein berüchtigter englifcher 
Freibeuter umd neunzehn der Graf von Warwid! Unter: 
bandlungen, völterrechtliche Verhaͤltniſſe berzuftellen, ſchei⸗ 
terten (wie in Hamburg) an der Störrigkeit der Gemüter 


Google 


— — — — — —— — 


Vierter Teil. 





Kata ſtrophe 
des 
Stahlhofs. 


und an Zufälligkeiten. Die Kölner mußten wohl ihre 
Hoffnung, durch Heinrich VI. den ausfchließlichen Beſitz 
des Stahlhofs zu gewinnen, aufgeben, ald fie im Sommer 
1465 den „heiligen König“ ſchmachvoll in den Tower ge: 
fchleppt fahen. Sie lenkten darum cin, gaben dem Port 
Geld und betrieben neue Unterhandlungen. Wenn auch die 
Bereinbarung ausblieb, da Lübeck, Bremen, Roſtock und 
Wismar Erſatz ihres ungeheuren Schadens begehrte und 
das Parlament folched Anfinnen verwarf, „weil die Partei 
des vorigen Königs fo fchlimme Dinge zur Laft fielen“, 
fuhr Edward im geheimen mit Geld unterftüßt dennoch fort, 
„den fämtlichen Hanſen, welche die Gitdhalle der Deutfchen 
befäßen”, wiederholt wie i. J. 1466 ihre Privilegien zu 
beftätigen, zum fchweren Verdruß der Einheimifchen, bis die 
unglaublich wirren und felbft der Mitwelt unbegreifbaren 
Ereigniffe d. 9. 1469 über den Stahlhof die endliche 
Kataftrophe herbeiführten. 

Der üppige, leichtiinnige Dort, infolge feiner Heirat 
mit den bieherigen Freunden, den Nevilld, zumal mit dem 
„Königsmacher“, zerfallen, fah auch feinen Bruder Georg 
von Clarence, aus Neid über den Einfluß der Schwäger 
auf den König, dem Grafen von Warwick fich jugefellen. 
Boltsaufftände brachen in Vorkfhire aus, und der Sorgloſe 
geriet bei äußerlich ehrerbietiger Begegnung perfönlich in 
die Gewalt feiner Gegner. So fah der König von der 
roten Rofe im Tower, der von der weißen in Dort 
(Sommer 1469), obgleich er dann einmal wieder öffentlich 
gezeigt wurde, um das Volt aus dumpfer Gleichgültigkeit 
aufzuftacheln. Dann flohen nach kurzer fcheinbarer Der; 
föhnung Warwick und Elarence, der Anftiftung einer Em: 
pörung in Lincolmfhire befchuldigt und ihrer Schuld bewußt, 
aus dem Hafen von Portmouth nach Calais, ald Edward 
die verführten Sanfen bei Erpinghbam gefchlagen hatte 
(12. Mär; 1470), 

Alte diefe Dinge, in wenige Monate zufammengedrängt, 
ſtürzten die jahrhundertelang befeftigten hanfifchen Ber: 
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hältniffe. Noch am 10. Mai 1469 hatte Edward IV. die 
Freiheiten der Gildhalle, doch nur bis auf den legten 
Auguſt 1. J. verlängert und neue Gefandten zu Unters 
bandlungen mit den Städten bevollmächtigt. Während er 
darauf in der Haft der Nevills lag, verfolgte der königliche 
Geheime Rat zu London eine fchon feit den Herbſte 1468 
ſchwebende Streitfache englifcher Kaufleute gegen die Oſter⸗ 
linge, verurteilte fie zu fchwerer Buße, zu „Arreſt mit Lieb 
und eben”, indeffen der Hanferag zu Lübeck, von folchen 
Hergängen unterrichtet, ſchon am 1. Mai befchloffen hatte, 
„alle Hanfifchen” heimlich aus England zurückzurufen. Den 
Grimm der Engländer fteigerte die Kunde, „König Chriſtian 
von Dänemark habe auf Anftiften der Hanſen mehrere von 
Lynn nach Preußen beftimmte reiche Ladungen mit Tuch im 
Sunde aufgebracht, weil jüngft die Kaufleute derfelben Stadt, 
auf verbotener Fahrt mach Island gelandet, den dortigen 
dänifchen Vogt erfchlagen, das königliche Eigentum ger 
plündert und die Anfiedlungen am Strande verheert hätten.” 
Da traf denn fchmähliche Mifhandlung, Beraubung, fogar 
Ermwürgung die gehaßten Dfterlinge, welche nicht zeitig genug 
die Flucht ergriffen. Doc ward der Stahlhof nicht er; 
brochen, indem die gefchmeidigen, heimtückiſchen Kölner, fh Kölns 
von den Seeftädten losfagend, die Gildhalle ald ihr Eigen- Untreue, 
tum beanfpruchten und ohne Mücdficht auf gedrohte Mer, 
banfung fi) aller Privilegien, Briefe, Waffen, Gelder, 
Siegel umd des Silbergerätd des verödeten Kaufhofs be 
mächtigten! Schon auf der Berfammlung vom Mai 1469 
waren die Kölner unter dem Vorwande ausgeblieben, 
„Lũbeck fei nicht ermächtigt, fie zur Tageleiftung zu fordern.” 
Bei der Unmöglichkeit, gerechter Klage Gehör zu ver: 
ſchaffen, griffen die Dfterlinge, von denen Danzig durch 
feine Siege über den Orden die höchfte kriegerifche Bedeutung 
errungen hatte, zur Selbſthilfe gegen das treulofe England. 
Zuvor ward aber Köln aus der Hanſe geitofen, dann aller 
Verkehr mit England, auch der Verkauf des englifchen 
Tuchs verboten, ein von. Frankreich angetragenes Bündnis 
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angenommen und der Waffenſtillſtand mit den Holländern 


Sehde HEBEN weiter erſtreckt. Naͤchſtdem vereinigten ſich Kaufleute und 


Engli 


Margareta 
und die 
Dfterlinge, 


Schiffer, erwirften auch von Herzog Karl von Burgund, 
dem ftillen Gegner feines Schwagers Port, Kaperbriefe 
und griffen gleichzeitig mit Nüftungen der Hamburger, 
Bremer umd Lübecker gegen oftfriefifche Räuber fo nach— 
drüclic zu, daß die Furcht vor den Drlogfchiffen der 
„Ostrelins“ his in den tiefen Weſten ausging. 

So ftreitbaren Mut vernahm mit pochendem Herzen 
Margaretha von Anjou auf ihrem einſamen Ardennenſchloß, 
noch nicht wiflend, daß Warwick und Edward von Port in 
tödlichem Haſſe eben gefchieden waren, und daß der alte Vers 
derber ihred Haufed nach dem Hoflager Ludwigs XI. unters 
wege fei. Jetzt ſchien ihr die Zeit gekommen, die Hand 
zur Aufrichtung des Schildes von Lancafter zu regen. Im 
Juni 1470 tagte die Hanfe zu Lübeck, ald ein Schreiben 
„Margarethas, Königin von England, und Edwards, 
des Kronerben”, aus St. Mihel vom 1. Mai datiert, „an 
ihre hochgeliebten Freunde, die Bevollmächtigten der deutſchen 
Hanfe”, einlief, worin fie „Ihre Weisheiten des friedlichen, 
gefegneten Verkehrs erinnerte, welcher 40 Jahre hindurch) 
zu Zeiten ihred frommen Ehewirted und Waters, ded ums 
überwindlichften Heinrichs VI., nach Verdienſt beftanden”. 
„Aber nachdem jener Tyrann, der Graf von March (Dorf) 
und der fich fo nennende Graf von Warwid aus unerfätt: 
licher Herrfchbegier das Königtum anı fich geriffen hätten, ihren 
Herrn mit unerhörter Kränkung verfolgten und alle Edlen 
binmordeten, hätte ihr Geiz und Frevelmut auch gegen die 
Hanfen ald alte Freunde jener Krone zu wüten begonnen. 
Deshalb nun fordere fie, die das greuelvollere von jenen 
erlitten, mit Anrufung des Heilandd die Bürger, welche 
mit Macht, Reichtum, Waffen, Kriegsfchiffen und 
allem Bedarf verfehen feien, zum gemeinfchaftlichen Mache: 
merke auf und bäte diefelben, zu folchem Zwecke bald 
möglichft ihren Alvermann und Schreiber zu Brügge, wo 
auch fie ihre Räte habe, zu fehicken, mit denn Gelöbnig, 
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ihnen für wirffame Hilfe alle alten Rechte zu gewährleiften 
und zu mehren, und im Glücke die ehrbare und anfehnliche 
Bundesgenoffenfchaft treu zu bewahren.‘ 

Eine Abrede in Brügge kennen wir nicht, wohl aber 
erblicken wir noch im Sommer 1470 die Dfterlinge in der 
Weftfee und bei einem Haare den „Tyrannen“, Grafen 
von Mark, ald ihre Beute. Vorher traten jedoch neue 
Wendungen des Glücks in den Gemütern der Menſchen ein. 
Ludwig XI, dem Haufe Lancafter wegen Burgunds nicht 
zugetan, hatte den Warwick und Elarence mit Auszeichnung 
am Hofe zu Amboife empfangen und erfaßte den Plan, 
zur Stärkung feiner Krone den Lancafter aus dem Tower 
wieder auf den Thron zu heben. Dazu bedurfte es eines 
Meifterftüctd feelenbegaubernder Diplomatie, der Bereinigung 
Margarerhad mit jenem Warwid, der ihr feit Jahren fo 
namenlofen Schmerz bereitet hatte. Aber mütterliche Liebe 
und Ehrgeiz begegneten der Nachbegier auf halben Wege. 
Die verlaffene Fran, an den Hof geladen und mit Pomp 
ald Königin empfangen, verföhnte ſich mit ihrem Todfeinde 
und vermählte, um das Band unauflödlicher zu ſchürzen, 
ihren Edward mit Warwicks Tochter Anna. Von Frank: 
reich mit Schiffen und einem Heere mutiger Abenteurer 
unterftüßt, landete ungehindert durch die Müftungen feines 
Feinded Burgund Warwick an der Küfte von Kornwall 
(13. September 1470) und überrafchte den trägen, leicht: 
finnigen König unweit Nottingham, daß derfelbe, die boden: 
lofe Untreue feiner gefchworenen Anhänger erfennend, nach 
Lynn, dem nächſten Hafenorte, jagte und ſich mit feinem 
Bruder, Richard von Glocefter, einigem Hofgefolge umd 
etwa 800 Mann in ein englifched Fahrzeug umd zwei hol 
ländifche Laftfchiffe warf (3. Dftober). Während der Dort 
durch Dünkel und Untätigkeit ohne einen Schwertftreich die 
Krone verlor, 309 Warwick ald Wiederherfteller des frommen 
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Könige Heinrich am 6. Oktober in London ein und führte Heinrich VI. 
den Dulder „zum Spotte fremder Nationen” nach der dergeſtellt. 


Deutung der frohlockenden Lancaftrier dagegen „durch Gottes 
Dr. J. 8. Barthold, Geſchlchte d. Hanſt. II, 
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unmittelbare Dazwiſchenkunft“ aus den Tower mit der 
Krone auf dem Haupte nach St. Paul (43. Dftober). 
Der Graf und feine Brüder, Lord Montague und der Ery 
bifchof von Dort, bemächtigten ſich natürlich alles Eins 
fluffed. Ludwig XI. triumphierte über fo fchnelled Gelingen, 
und zwifchen Freude und Bangigkeit erwartete Margaretha, 
in Paris mit überfchwenglichen Ehren aufgenommen, den 
Augenblid, um mit ihrem Edward Englande unheimlichen 
Boden zu betreten. 

Unter fo plößlicher Wendung der Dinge hatten die 
Kölner im Beſitze der Barfchaften des Stahlhoft, Dant 
fuchend für alte Verdienfte, fich dem Throne Lancafterd ges 
naht und durch eine Urkunde von 29. Dezember 1470 den 
ausfchließlihen Genuß aller Rechte an der Gildhalle 
der Deutfchen auf fünf Jahre fchon vom 10. Oktober, 
dem Tage der Befreiung Heinrichd an zugefichert erhalten. 
Gleich Frech verlegte Die Rheinftadt im nächſten Jahre die 
banfifche Majeftät, indem fie fich durch Flanderns Hohen 
Rat vom Schoß des Stapeld zu Brügge frei machte. — 

Edward von Dorf war inzwifchen auf ärmlichen Schiffen 


"ohne Geld auf die hohe See entronnen und fteuerte auf 


Holland, dad Gebiet Burgunds los, als plöglich ein Geſchwader 
von Dfterlingen, 7—8 Schiffe, welche entweder die Städte 
zu nachdrücklicher Führung der Fehde mit England ausge: 
ſchickt, oder kecke hanſiſche Abenteurer bemannt hatten, auf 
die angftvollen Flüchtlinge Jagd machte, Ports Schreden 
war nicht ohne Grumd. Unter feiner Zulaſſung batte ja 
die Hanſe die ſchmahlichſten Unbilden erfahren, es blieb 
darıım Fein Mittel, ald auf den nächften Strand dicht bei 
Alkmar zu treiben, während der Ebbe Anter zu werfen und 
bei rücffehrender Flut den Hafen zu gewinnen. Aber die 
Dfterlinge, erhigt auf ihre Beute, taten dadfelbe, und fo 
ſteckten Edward IV., Richard von Gloceſter, nachmals der 
grauenvolle König Richard I. und die noch lebenden 
Häupter der Vorkiften im Sumpfe, wie von bungrigen 
Wölfen umlagert. Wäre nicht zufällig Louis de Bruges, 
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Herr von Grothuyſen, Ritter des Goldenen Vließes und Edward IV. 
Statthalter Burgunds in Holland und Seeland, zu Altmar ——2 
anweſend geweſen, fo führten die hanſiſchen Kriegsſchifft 
die weiße Roſe mit ſich fort und Englands Geſchichte hätte 
ſich geändert. Aber der Statthalter, von der Not des 
Schwagers feined Herzogs unterrichtet, gebot fogleich den 
Dfterlingen, die „Ströme“ Burgunds zu achten, holte in 
Perſon den Erſchrockenen mit feinen 800 Begleitern and 
Land, der mit feiner ganzen Gefellfchaft fo arm war, daf 
er ſich den Marderpel; vom Leibe ziehen mußte, um den 
hollãndiſchen Schiffspatron zu belohnen. Verdroſſen gingen 
die Dfterlinge unter Segel und fanden bald andere Beute. 
Edward dagegen ward zu Karl auf Schloß St. Paul ge: 
führt und vermochte durch fein Hilfsgeſuch den beftürgten 
Schwager, welcher jet den Lancafter in England befeftigt 
und mit Ludwig XI., dem Gegner feines Hauſes, verblndet 
fab, nur zu der krummen Politik, fich Öffentlich gegen den 
Vertriebenen zu erklären, im geheimen ihm dagegen 50 000 
Andreadgulden zu leihen, und ihm im Freihafen von Veere 
in Seeland drei große Fahrzeuge auszurüften. &onderbar 
ſchlug jeßt auch die Politik der Ofterlinge um. Die Städte, 
welche Margar ethas und Heinrichs Sache zu begünftigen fchienen, 
wurden irre, ald der Lancafter auefchließlich die abtrünnigen 
Kölner bevorzugte. Darum finden wir denn, daß 14 wohl; Ofterlinge 
gerüftete und bewaffnete Schiffe der Dfterlinge fich durch fir Dort. 
Burgund heimlich fir York dingen liefen, mit dem Ges 
lũbde, demſelben auch 44 Tage nach feiner Landung zu 
dienen. „Solche Hülfe”, fagt Philipp de Comines, das 
mals der klügſte Staatämann, „war nach Zeitumftänden 
ſehr beträchtlich.” 

Margaretha umd Edward, Prinz, von Wales, waren 
mit ihren franzöſiſchen Helfern an Frankreichs Küften durch 
Frühlingsftürme noch zurückgehalten. Da landete Edward 
von Dort mit feinen Dfterlingen, „den haftigen Deutfchen 
und plumpen Holländern‘, in der Mündung des Humber 
(44. Mär; 1471). Er täufchte durch die Maske der Ehrs 
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erbietung gegen Heinrich das ſtumpfe Bolt, verband fich 
mit dem falſchen Elarence und nahte mit überlegenen Streit: 
fräften der Hauptftadt, während Warwick bei Coventry ihm 
auswich. Noch am Morgen des 11. April hatte der Erz 
biſchof von Dort den mitleidwerten König mit der Krone 
in Londons Straßen gezeigt. Nachmittags lieh er im Ein 
verftändnis mit den reichften Kaufleuten, Edwards Gläubigern, 
die weiße Roſe ein, und am Dfterfonntage, 44. April, 
färbten Warwick und Montague mit ihrem Blute dag Feld 
von Barnet. Der unglücliche Heinrich war wieder zu 
feinem Gebetbuche in den Tower gervandert, und Edward 
trug feine Krone, ald Margaretha, am Tage von Barnet 
in Plymouth gelandet, fich aus der Werzweiflung über jene 
Unglückstunde ftarkmütig aufraffte. Doch ohne die Ver: 
einigung mit dem Grafen Penibrofe in Waled abwarten zu 
tönnen, ſahen die Lancaftrier bei Tewfebury (4. Mai) das 
zahlreiche Heer der weißen Roſe vor ſich. hr Lager ward 
überwältigt und Margaretha fiel mit dem Sohne in die 
Hand der Brüder von Port! Farblos erblich mach der 
Ermordung des hochgemuten Edwards die rote Roſe. 
Aber nochmals verfuchte eim mutiges Häuflein von Aben: 
teurern, unter denen wir Die Ich te Anftrengung der Fölnifchen 
Partei der Dfterlinge wahrnehmen, ihre Sache zugleich 
mit dem Hauſe Lancafter zum Aufſchwunge zu bringen. 
Edward war noch nicht nach London zurückgekehrt, als der 
Baſtard Thomas von Falconderg, bisher Warwicks Unter: 
admiral in der Engen See, cin „junger verzweifelter Ge: 
fe“, mit feinem Schiffdvolfe, dag mit Ofterlingen, Franzoſen 
und allerlei wüſten Gefindel, wie es in friedlofer Zeit im 
Kanal und im ver MWeftfee räuberifch umherſchweifte, ſich 
verftärft hatte, an der Küſte von Kent landete, die unrubige 
Bevölkerung zur Befreiung ded „guten Heinrichs‘ aufrief 
und von Effer und Kent ber gegen London ſchickte, während 
er felbft, mit feinem Geſchwader in die Themfe eingelaufen, 
bei Blackwell unterhalb der City ausſtieg. Am 14. Mai 
1471 fiel der wilde Haufen ftürmend mit Kanonen, Hand: 
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röhren und Armbrüften befonderd Biſchofstor, wo die 
lancaftrifchsgefinnten Kölner ald Verteidiger erwartet werden 
konnten, fowie Aldgate und Londonbrüde an. Vor anderen 
zeichnete fich durch verwegene Tapferkeit aus des Baſtards 
„Kapitän“, Spitzing, vermutlich ein Niederdeutfcher. Er 
ſprengte Aldgate und drang ein Stück weit in die Stadt 
ein. Uber die Bürger kannten bereits die Niederlage bei 
Tewksbury, ſammelten fich unter ihrem Mayor, und befonderd 
Aldermann Mobert Baſſet ftürgte mit den Inſaſſen feiner 
„Ward“ fo entichloffen auf Kapitän Spigings ſchlecht ger 
ordnete Haufen, daß fie Aldgate wieder verließen, unter Ber: 
luſt zurlichwichen, wodurch ermutigt andere Bürger auch 
den Baftard von der Südſeite und die ftürmenden Motten 
vom hart befchädigten Bifchofstore blutig heimſchickten. Der 
Baftard entrann zu feinen Schiffen bei Blackwell und fuchte 
die See, wo er geachtet umd vogelfrei noch das ganze Jahr 
bindurch mit feinen wilden Gefellen der Schreden der Kauf 
fahrer blieb, Portugals reichte „Karacken“ aufbrachte, bie 
er endlich bei Southampton ergriffen und mit feinem Kopfe 
die Londonbrücte verziert wurde. 

Aber was zu fpät der Anhang der roten Roſe zur 
Rettung Heinrichd wagte, brachte dem Schuldloſen den 
Tod. Am Abend des Hinmelfabrtfeites (22. Mai 1471) 
trug man die Leiche ded „heiligen Könige“, unehrerbietig 
auf offener Bahre am Stahlhofe vorüber nach St. Paul. 
Des Gatten und Sohnes beraubt, faß Margaretha im 
„Tower“, während ihre Schwiegertochter Anna dem Manne 
ihre Hand reichte, welcher die „Welt in eine Metzig“ ver: 
wandeln mochte. 

Als nun König Edward IV. am Pfingftfefte von feinem 
Henkerumzuge durch Kent und Effer zurückgekehrt war, und 
auch Kapitän Spitzings Kopf von Aldgated Zinnen herab 
grinfte, mußte zwar in London jede Sympathie für die rote 
Roſe verftummen. Aber erft jet begannen die Dfterlinge 
ihren großen Krieg gegen den Dort. Denn unerwartet 
beftätigte auch Edward den felbfüchtigen, verbanfeten Kölnern 
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Dffener den Beſitz des Stahlhofs für die mächften Jahre (6. Juli 
&rieg gegen 1471 und 18. Februar 1472), umd reizte die Oſterlinge 
sur Rache, wenn auch fein Geheimer Rat das Bedürfnis 

baldiger Herftellung des Vertrages mit den mächtigen See⸗ 

ſtädten nicht verfannte. Beſonders auf Betreiben der nahe 
beteiligten Kaufhöfe zu Brügge und Bergen wurden deshalb 

ftattliche Königeboten wiederholt bevollmächtigt. Die Unter: 
bandlungen zogen fid) aber big ins vierte Jahr bin, indem 

jeder Teil der am härteften gefränfte zu fein vorgab. Da: 

zwoifchen nun waren ed befonderd Bremen, Hamburg und 

Danzig, welche die Fehde im Auftrage der Hanfe am nad): 
drüdlichften betrieben. Orlogſchiffe, von Bürgermeifter, 

Rat und Gemeinde in unglaublic) praftifch:einfacher Weife mit 

„Reitern und Knechten“ bemannt, indem man den Unter: 
nehmern ald Entfchädigung den Genuß eines Pfundgeldes 

auf der unteren Weſer überließ, ftachen im Sonmer 1472 

in See, landeten an der englifchen Küfte und werbreiteten 

Raub, Brand und Mord bis auf dreißig bis vierzig Ceny- 

lifche) Meilen ins Innere! So oft fie Schiffe kaperten, 

hingen fie die Engländer an den Sprittmaften auf und 

machten den englifchen Kaufmann fo mürbe, daß felbft 
Privatleute fait verfchämt Die Unterbandlungen aufgriffen, 

und der Sekretär des Kontord von Brügge meue Boll: 

machten ded Könige für feine Unterhändler ankündigte, 

welche zum 4. Mai 1473, da Utrecht und Münfter nicht 

Die Taten ficher, nach Hamburg geladen wurden. Das Beſte ver: 
— von richtete inzwiſchen Paul Beneke, „ein harter Seevogel“ aus 
Daniig. Danzig. An die Stelle eines verdroffenen Ratsherrn, der 
im Jahre 1472 wenig mit feinen Neitern auf dem mächtigen 
Drlogichiffe St. Johann, das kurz vorher den Engländern 
genommen war, ausgerichtet hatte, lag der „preußifche 

Held“ um Pfingften 1473 vor Sluys auf Eventüre. Da 

beluden im „Swyn“ zwei Lombarden eine große „Balee” 

mit vielem örtlichen Gut für England, nahmen hohe 
Summen von den Kaufleuten, und vermaßen fich, unter 
Burgunde rotem Kreuze die Fracht als Freundesgut 
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ſicher über See zu fahren. Geſchuͤtz und welſches Krieges 
volk hatten die Prabler genug an Bord. Uber Paul Benefe 
fegelte die Galee, „welche wie eine Burg daher ſchwamm,“ 
fühn an, erhielt auf feine Anfrage vom welfchen Patrone 
fhndde Antwort und begann mit ungünftigem Erfolge den 
ungleichen Kampf. Wir dürfen hier die bomerifche Schilderung 
unſeres patriotifchreifrigen Gewaͤhrsmannes nicht aufnehmen 
und erwähnen nur, daß die „preußifchen‘ Schiffer und 
Reiter”, denen Pauls Vorwürfe „den Kopf warn ges 
macht”, von neuem an die „Walen“ ſetzten, enterten, und 
grimmig alles zu erwürgen amfingen. Dann führte, den 
fiehenden Walen Gnade fchentend, die Krieggmannichaft die 
reiche Galee nicht nach Danzig, „wo der Rat ald Reeder 
am unbefcheiden zugegriffen haben” würde, fondern Nie teilte 
mit Geleit des Biſchofs von Bremen und des Rats von 
Stade fchon auf der Eibe. 

Solche wiederholten Verluſte des englifchen Handels⸗ 
ſtandes, vor welchen ſelbſt Karl von Burgunds Drohung 
nicht ſchirmte, beförderten denn die Friedensgedanken. Am 
25. Juni 1473 — Paul Beneke hatte zu Anfang dieſes 
Monats feinen legten Strauß ausgeführt — trug König 
Edward einen Waffenftiliftand bis zum 6. Oktober an, darauf 
entfagte Lübeck für diefe Frift aller Gewalt. Schon am 
6. Dktober 1473 befugte ein Parlamentöbefchluß den König, 
die alten freundlichen Verhältniſſe mit den Hanſen wieder: 
berzuftellen, die Zufanmentunft der Schlußbevollmächtigten 
ward nach Utrecht anberaumt, umd dort, nachdem Parlament 
und König fchon am 26. Dezember 1473 die hanfifchen 
Privilegien beftätigt hatte, der langerfehnte Friedensvertrag am Friede au 
29. Februar 1474 unterzeichnet. Es waren aber zehn Städte, Utrecht. 
welche die Hanfe bei fo ehrenwollem Gefchäfte vertraten: 
die Bürgermeifter, Rechtsgelehrten und Ratsſchreiber von 
Lüde, Hamburg, Bremen, Dortmund, Münfter, Braun 
fchweig, Magdeburg, Danzig, Deventer und Nymwegen. 
Bon den vielen Artikeln desſelben erwähnen wir aunächft, 
daß ald Genugtuung und Scadenerfag unferen Städten das 
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Eigentum des Stahlhofs mit allen weitläufigen Beſitz ⸗ 
titeln in ſeinem ganzen Umfange, ſowie ähnliche Gebäude in 
Lynn und Boſton, und die bedeutende Summe von 150002. St. 
durch Abrechnung an den Königszöllen zugewieſen wurden, 
ohne die Schadlodhaltung einzelner Gekränkten zu ver 
anfchlagen. König Edward verjicherte, im Zukunft eine vers 
banfete Stadt nicht länger ald Bundesglied anzuerkennen, 
und gab fo die betrogenen Kölner preis, deren Sendboten 
wir deshalb zu Utrecht nicht fanden. Die einft fo hochmütigen 
„Herren von Köln”, zurzeit ded burgumdifchen Krieges fo 
bedrängt, daß fie von allen „Gaffeln“ den zwanzig ſten Pfennig 
ald Wermögensfteuer forderten, befchickten vergeblich den 
Hanſetag zu Lübeck Pfingften 1476. Vergeblich bat felbit 
Kaifer Friedrich II. für die Verhanſeten. Erft als fie im 
September 1476 auf dem Tage zu Bremen gelobt hatten, 
in allem zu geborchen, alles zurückzuſtellen, was fie an 
Geld, Kleinoden, Briefen und Waffen im Stahlhofe an ſich 
genommen hätten, und das Fehlende zuerfeßen, erwirften fie, wie 
wir fpäter moch berühren werden, die Wiederaufnahme und 
unterm 6. Moveniber einen empfehlenden Kundfchaftsbrief 
an den König. Wohl gewannen die geſtraften Kölner ihre 
Räumlichkeiten im Stahlhofe, aber mie ihre ehemalige 
Bedeutung wieder. 

Ad im Jahre 1477 der Stadtrat von London die 
Umfangsmauer der Eity ernenerte, ftellten die Deutfchen nach 
Pflicht umd Recht kunftreich das Biſchofstor wieder ber, 
indem ſie dasſelbe mit Bildfäulen der Helden aus der 
gemeinfamen amgelfächfifchen Zeit fchmückten und übten 
ihr DVerteidigungerecht auf Bifchofsgate ehrenhaft noch drei 
Menfchenalter hindurch. 

Aug der Reihe alter Freiheiten und günftiger Erklärungen 
derfelben, welche die Utrechter Verhandlungen feftitellten, heben 
wir hervor: Exemption der Deutfchen vom Womiralitätd: 
gerichte, die Verheißung der Krone, die hanſiſchen Freiheiten, 
fo oft die Hanſe es begehrte, in allen englifchen Häfen 
befannt zu machen, die gemifchten Schwurgerichte, Schuß 
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gegen Langſamkeit oder Plackerei der Zollbeamten, ſtrengere 
Aufſicht auf die Anfertigung engliſcher Tücher, endlich mit 
ausdrücklicher Beſtätigung aller feit den früheften Tagen 
verbrieften Privilegien die Natifilation ded Vertrags nicht 
allein von Könige und feinem Geheimen Rate, fondern auch 
vom Parlament und von der Stadt Pondon: wogegen, 
bald darauf zu Lübeck verfammelt, die &endboten „der 
ganzen deutſchen Hanſe“ ihre Ratififationsurfunde aus— 
wechfelten. Was unfere Kaufleute dem englifchen Volke 
für die unſchätz barſte Vergünſtigung gewährten, lautete in 
der Utrechter Urkunde prächtig genug, und bedingte den Unter, 
tanen ded Königs freien Verkehr im allen hanfifchen Häfen 
und in Preußen, gegen Erlegung der bräuchlichen Zölle, „wie 
e8 vor hundert Jahren üblich geweſen.“ Aber gerade 
die Allgemeinheit der Ausdrücke, bei Duntelheit im Ein 
jelnen, umd die Abficht der hanfifchen Diplomatie, fpeyielle 
Befugniffe durchaus nicht zu verlautbaren, führte die Dinge 
auf den früheren unleidlichen Zuftand zurück, und erft die 
Tage Eliſabeths, ihrer Sechelven und übrer großartigen 
Nationalpolititer halfen den Briten zur tatfächlichen Ans 
erfennung der Gegenfeitigkeit und zerriffen dann, ald der 
alteröfchwache Bund Dagegen fich firäubte, die vergilbten 
Pergamentbriefe aus der Zeit der Plantagenets. — Schottiſche Verhältnis 
Handelöbeftrebungen werden bei der Dürftigkeit der Ausfuhr Schellland. 
des armen Landes kaum hier und da in unſeren Städten 
bemerkt. Schottiſche Schiffer waren darum weniger will 
tommene Säfte, befonderd in Brügge, vielmehr ald unleidliche 
Störenfriede und verrufene Seeräuber gemieden. Wie man 
von feiten einzelner Städte mit den königlichen Stuartd ver: 
fuhr, haben wir an Bremen einen Beweis. Freibenter 
jener Stadt hatten im Jahre 1445 fchottifche Schiffe auf: 
gebracht und die Mannfchaft erfchlagen. König Jakob I. 
ſchickte klagend feine vornehmſten Hofdiener und ermirkte 
vor dem Schiedsgerichte der Seeſtädte als Preis der Sühne 
für Koſten und Zehrung von Bremen ein kleines Fahrzeug, 
genannt die Roſe, mit drei Ankern und vollſtändiger Takelage, 
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dazu vierzig Laſt Bier, während er den Bremern für ihre 
Verlufte 6000 Mobel entrichten mußte. Der deutfchen 
Bürgerwelt galt ein König von Schottland gar wenig, 
„mochte doch”, nach Äneas Sylvius Äußerung, „ein Stuart 
wünfchen, fo herrlich zu mobnen, ald Neürnberge gewähn: 
liche Bürger.” — 

Faſſen wir am Schluß der Blüteperiode der Hanſe 
altes zufammen, was wir kur; vorber von der Politik der 
wendifchen Städte und des Vororts den Uniondkönigen 
gegenüber gefagt haben: fo vergleichen wir den Bund einem 
Januskopfe. Das eine Geficht, dem Norden zugewandt, 
trägt fo bange, rückſicht svolle, dienftbefliffene Züge, wie 
eined unfähigen Diplomaten, welcher feiner Sache nicht traut, 
dad zweite dagegen blickt auf die Welt mit dem Ausdrucke 
troßiger Mechthaberei, herriſchen Übermuts und 
ſtets bereiter Schlagfertigkeit. — — Im mittleren 
Drittel des XV. Jahrhunderts waren die Hanfen ſtärker 
als die Hanſe. 


Reuntes Kapitel. * 


Bild der hanſiſchen Staͤdte im allgemeinen, der Seeſtädte inebeſondere. Macht 
und Vollsmenge. Baukunſt, Malerei, Kirchen und Nathäufer. Kirchliches, 
Geſellſchaftliches Leben und Sitten. Artushöfe und Gildeſtuben. Die Patrizier- 
Maigräventum, Papagoyengefelfchaften und Schügengilden, Leben der Handwerker, 
Spiele und öffentliche Luk. Uufitte, Roheit. Mangel am gelebrter Bildung, 
Volkspoeſie. — Schiffswefen und Allgemeines über kaufmänniſchen Betrieb, 
(Zwiſchen 1400-1500.) 








Sie innige Verbindung, im welcher länger ald drei 
IM Jahrhunderte hindurch die bürgerliche Bevölterung 
A der Nord⸗ und Oftfeefüfte infolge hanfifcher Freis 
zügigkeit und beliebigen Heimatwechſels, der Handelspolitit, 
gemeinfchaftlicher Rechtöverfaflung und kirchlicher Intereflen 
Rand, hatte zunächſt im Außeren eine fo unverfennbare 
Gleichförmigkeit der Städte zur Folge gehabt, daß wir 
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von der Narwa und Embach, von Gotlands Felſen bie 
nah Dünfirchen hin und an den Strömen tief ind Binnen 
land hinein immer wieder dasfelbe Bild zu fehen glauben. 
Sp verfchieden die Himmelsftriche, unterfcheiden ſich, 
wie wir aud dem fpäteren Merian erfehen, an Bauart wenig 
Dorpat, Riga, Widby von Danzig, Stralfund, Lübed, 
Deventer, Rampen und Brügge. Überall hinter jenen 
troßigen Gräben, Mauern, Türmen, Ziegeln diefelben hoch: 
giebeligen, ſpitzdachigen Häufer von gebrannten Ziegeln, 
in demſelben regellofen Gewirre enger Gaflen diefelben 
Spitztürme, — nicht die modernen durchſichtigen zwiebel⸗ 
förmigen Hauben —, bimmelanfteigend über prachtooller 
Wölbung denfelben Sefhmad der Rathäufer, Junker: 
böfe und Gildeftuben, in allen Winkeln, vor allen 
Pforten vie gleiche Menge von Kapellen, Kalandss, 
Sieben: und Peſthäuſern, Armenpjleganftalten, kurz 
die ganze mannigfaltige fteinerne Pracht, im welcher noch 
heute Danzig, Lübel, Brügge, zum Teil Münfter 
und Thorn dafteben. Im Umfange jener alten, überall 
noch kennbaren Mauern und Gräben wogte im ganzen eine 
sahlreichere Bevölkerung ald heutzutage. Lübecks Ein 
wohnerzahl war wohl über adhtsigtaufend troß aller Der: 
beerung durch die Seuchen. Hamburg dagegen ftieg auf 
und abſchwankend auch in der blübendften Periode nicht 
über 21,000 Seelen. Beider gemeinfchaftliche Heeresmacht 
betrug i. 3. 4420 achthundert Wappner zu Pferde, 2000 
Mann zu Fuß und gegen 1000 Schützen. Wir willen, 
wie die Zahl der Kriegsſchiffe innerhalb eines halben Jahr: 
hunderts fich vervierfacht hatte. Lübeck preift der Staliener, 
„als alte Städte im Morden überragend an hohem Gebäu, 
prächtigen Kirchen.” Wie ftaunte fchon i. J. 1438 ein 
feltmer Gaft, der Metropolit von Moskau, welcher zum 
Konzil Eugene IV. nach Florenz ziehend, Lübeck und bekannte 
Städte berührte, über die Herrlichkeit der Bauwerke, den 
Stolz der Bürgerfchaft und Das blühende Leben! Bon 
Danzig erzählt Aneas Sylvius, „es fei fo flreitbar zu 
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Kirchlicher 
Bauſtil. 


Waſſer und zu Lande, daß wohl 50,000 Krieger ins Feld 
rückten! Unverächtlich fand der Welſche Lüneburg, Roſtock, 
Hildesheim, Braunſchweig, beſonders lobreich Bremen und 
Magdeburg. Stralfund und Greifswald waren dichter 
bebaut, aber wohl kaum volfreicher ald gegenwärtig 
(17,000 und 13,000), Soeſt zählte dagegen über 30,000 €. 
vor der kölniſchen Fehde. Andere Städte wie Magdeburg, 
Königsberg, Bremen, zumal Riga, Hamburg, find dar 
gegen an Eimvohnerzahl bedeutend geftiegen. 

Der Bauſtil der Kirchen glich fich überall, foweit 
überhaupt zwei deutf.he Kirchen gleich gedacht werden können. 
Hohe, nadelförmige Türme, bald, wie im Lübe und 
Bremen, zwei gleicye auf einer Kirche, bald mur ein ein 
zelner, verfündeten weit auf die Eee hinaus dem Kauffahrer 
das winkende Ziel. Die berühmteſten Münſter an den Ge 
ſtaden der Dfterlinge bis zur Weſer hin waren der „Thum“ 
und die &t. Dlavd Pfarrkirche zu Neval, der Dom zu 
Dorpat auf berrfchender Höhe, St. Peter zu Riga, die 
ungebeure „Pfarrkirche” zu Danzig, die Et. Maria⸗Stifts⸗ 
firche zu KRolberg, unter dem breitgefpreisten Dache fünf 
Schiffe überfpannend, die Stiftskirche und die von St. Jacobi 
in Stettin, die äußerlich einfache, aber in Doppelkreug ges 
fällig gegliederte St. Nicolai in Stralfund, die Königin 
aller, die St. Marienkirche zu Lüberl, der an Umfang nur 
die Danziger „Pfarre gleichfam, erftere dagegen übertraf 
an Höhe ded Gewölbes und am Zierlichkeit der Außenwände 
wie an Reichtum und Pracht alter Denkmäler alle an 
unferm Geftade. Wir möchten behaupten, daß die kirch⸗ 
lichen Gebäude auch minder wichtiger Städte des hanſiſchen 
Innenlanded wie Stargards, felbit da, wo wie in Braun: 
ſchweig und Soeſt ein anderes Material, der Bruchftein, ges 
boten wurde, an Größe und Höhe vor den mitteldeutichen 
ſich auszeichnen. 

Auf den innern Schmucd der Gotteshäufer durch Bild: 
werte und Malereien beſchränkte fich die wetteifernde Liebe 
des XV, Jahrhunderts zur Stulptur und zu der jeichnenden 
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Kunf, wenn dieſe micht fpäter Anwendung auch auf die 
Ratshallen und Junker höfe fanden. Bon der Pracht 
der Glasmalerei hat fich zwar am flürmifchen Strande 
wenig erhalten, wie denn die wolfenhöhnenten Nadeltürme 
faſt überall gebrochen oder gebeugt find. Abgeſehen von 
Köln, zeigt nicht allein Danzigs Pfarre und die St. Marien: 
kirche zu Lübeck, und Soeſts „Dide Kerke“ großartige und 
ſinnige Meiſterſtücke niederfächlifcher Malerei vor den 
Holbeins, auch in unbefuchteren Städten wie zu Kolberg 
und anderwärtd birgt der Staub der Jahrhunderte merk: 
würdige Holztafeln. Von der freifchaffenden Bildnerei 
finden wir neben der ornamentalen, nur wenig Erjeugniffe, 
etwa den buntgewappneten Roland vor Bremensd Rathaug, 
dagegen lehrt, wie der kirchliche Stil, fo die Fülle der in 
Erz gebildeten Grabfteine und der zierlichen Chorftühle das 
Rorhandenfein einer vielgefhäftigen banfifchen Kunft. 

Nächſt Gott diente die Baukunft in unferen Städten Befeftigung 
der bürgerlichen Freiheit, alfo den Werken zur Verteidigung, Pr Städte, 
Beſonders das XV. Jahrhundert, ald man vor dem „Übers 
fan“ durch die Fürften auf der Hut war, fchuf jene ges 
waltigen Türme, Zwinger und Doppeltore, die zu vernichten, 
wie den riefigen runden, der Engelöburg ähnlichen, Turm 
am Roſtocks Süpfeite, die mechanifchen Mittel der Neuzeit 
kaum ausreichten. Als Muſter folcher Trutzfeſten konnte 
das Holftentor im Lüber fowie das hohe Tor in 
Danzig dienen; berühmt waren aud; Migad, Bremens und 
Stralſunds Schugwehren, che die neuere Fortifitariondtunft 
fie befeitigte. 

Dann widmete fich zu Ehren ded Gemeinweſens umd feiner Kathäufer. 
Vertretung die hanfifche Architeftur den Bauten der Rat: 
bäufer, „Lövinge, Lauben”, der Hallen für Gemeinde: 
verfammlung, worin wir im einem abweichenden, wir möchten 
fagen, dem Mauriſchen verwandten Gefchmade Würdiges 
geleiftet ſehen. Bor andern ragte nach Berdienft Lübecks 
Rathaus hervor, im feiner Verlängerung am der öftlichen 
Seite des Marktes bald mach der Fehde mit Erich dem 
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Junterhöfe 
ufm, 


Pommer (um 4442) beendet. Wir wagen nicht zuviel, 
wenn wir behaupten, daß der Marktplatz zu Lübeck, eingefaßt 
von der hochragenden Marienfirche und den verfchiedenartig, 
doch barmonifch gebauten Flügelm des Rathauſes an den 
weltberühmten St. Marlusplatz in Venedig erinnert. Ab⸗ 
gefehen von der Pyramidalform ftatt der Kuppel, und dar 
Rathaus und Natkpfarrlirche an der Trave fich nicht im 
Lagunen abfpiegeln, vergegenmwärtigen uns bie zierlich durch» 
brochenen Giebelmände, die ſchlanken Türmchen, die leichten 
Arkaden, Schwibbogen der Kanzlei, die durchlichtigen Krallen und 
die hohe bedeckte Treppe ein fremdartiged Muſter, und es fehlt 
auch nicht am alter edler Bildnerei. Drinnen an den 
Wänden bat frühe Malerkunft in Berbindung mit derbs 
voltstũmlicher Spruchpoefie des Gemeinweſens Alter und 
Schickſale ſowie die Mechfelerfölge kaufmänniſchen Lebens 
allegorifch dargeftellt, manche launige Mahnung ergeht an 
bürgerliche Zucht und die lübifche Weisheit tut ihren Mund 
auf. Über der „Audienz“, im oberen Geſchoß des Rats 
baufes prangt in altertümlichem Ernfte der „große Hanfes 
faal“, in weldem man noch in fpäter Zeit die ind Gevierte 
geftellten Bänke erblickte, auf denen die Sendboten zur 
Tagefahrt ſich reihten. Tief darumter breiteten die Räume 
des Meinkellerd fich aus. im befondered Gewölbe war ald 
Ehrenplatz kriegeriſcher Drlogführer und Sciffepatrone zu 
traulicher Beſprechung umd heiterem Gelage vorbehalten. 
Dem Kapitol von Lübeck möchte an gotifchmaaurifcher 
Schönheit das altſtädtiſche Rathaus (Kaufhaus) mit der 
St. Autorsfapelle von Braunſchweig ſich anfchließen. Be: 
tannt find Stralfunde ehemals goldglänzender Ratspalaſt, 
ein Denkmal fiegbafter Tage, Bremend und Danzige zum 
Teil umgebauten oder neu verzierten Kapitole, von 
pommerfchen jenfeitd der Oder galt das von Kolberg als 
befonders zierlic). 

Die gefellige Luft der gegliederten Stände hatte überall 
für heitere Tummelpläge geforgt, welche jedoch faſt gänzlich 
verfchwunden find bis auf den berühmten Artushof in 
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Danzig, deflen hoher gotifcher Saal, geſchmückt mit ger 
ſchichtlichen Bildern aus alter Zeit, mit allegorifchen Dars 
ftellungen und mancherlei Kunſtwerk, jetzt anderen Zwede 
gewidmet ift. Bon dem urfprünglichen Gebrauche der Artus 
höft, Junkerhöfe, Schwarzenhäupterhäufer, Gilde, 
ſtuben, „‚Semeindegärten” reden wir weiter unten, bier 
bemerken wir noch, daß der im Stahlhofe refidierende Kauf: 
mann amd feiner Heimat die Liebe für die Malerei am die 
Themfe verpflangte umd feine Große Kalle mit berühmten 
altegorifchen Bildern von der Meifterhand Hand Holbeins 
d. J. aufgefhmücdt hat. 
Für den häuslichen Bedarf war der hanfifche Bürger, Wohnhäufer. 
ſelbſt der Großhändler und reiche Patrizier, fehr genügſam. 
Im Gewirre von unregelmäßigen, engen &traßen, Zeilen, 
Hüpen und Sackgaſſen, wie bürgerliche Laune, Willkür 
und Notftand fie entftehen ließ, wohnte der Kaufmann in 
turmhohen fteinernen Häufern, die mit  buntglafierten 
Ziegen gleichfam geftichten Giebel fämtlich nach der Straße 
gerichtet waren. ine lange Reihe ſolcher, oft faft kirchen⸗ 
ähnlicher, nur im untern Geſchoß mit hoben Fenftern ver; 
fehener Giebelhäufer nahm ſich in ihrer Mannigfaltigteit 
böchft ftattlich aud. Prachteremplare diefer Bauart, welche 
dem meftfälifchen Bauernhauſe urfprünglich entlehnt ift, 
bervahren außer Lübeck noch Wismar, Stralfund (mo 
jedoch der Wulflame Prachthaus mit buntbemalter Arkade 
längft gefchwunden ift), Greifswald; befonders reich vers 
sierte, aber aus dem XIV. Jahrhundert, Danzig und Münfter. 
Im unteren Gefchoffe, hinter trüben, runden, dicken Glas; 
fcheiben der fchmalen Fenſter, waltete, fich mit wenigen engen 
Gemächern begnügend, der adlige Ratsherr, der vornehme 
Kaufmann; eine tiefe hohe „Diele“, fo geräumig, daß man 
darin mit Wagen und Pferden ummenden Konnte, nahm 
dem übrigen Raum ein, im melchem der Kaufmann fein 
Gewerbe trieb, Waren aufhäufte, mit Weib und Kind, 
mit Knecht und Magd patriarchalifch verkehrte. Die oberen 
Räume im Giebel mit fchmalen Luken verfehen dienten 
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zur Aufbewahrung von Vorräten mancherlei Art, da die 
Kaufherren in der Regel mit allen Artikeln zugleich handelten, 
mit Eiſen, Geräten, Fiſchen, Salz, Getreide, Malz, 
Wolle, Honig, Tuch, Linnen, Wein, Bier, auch an vielen 
Orten, wie zu Hamburg, reihen we is brauten. An Sinn⸗ 
bildern und beſonderen Abzeichen ſcheint es den hanſiſchen 
Häufern gefehlt zu haben. Rohgearbeitete „Steinwangen“, 
mit heiligen Emblemen oder der runenartigen „Dausmarte”, 
erblickte man neben Steinbänfen häufig vor den Türen. 
Der gefelligen Freude ded raſtlos tätigen Kaufmannd, der 
„ehrb aren“ Lüde öffneten fich die Gildeftube, die Junkerhöfe, 
die Hallen ded Rathaufed. — 


Wafferkünfte, Auf Markt und Gaflen ſah man bei aller Dannig- 


Gaffen, 


faltigkeit fonftiger Erfcheinungen nur wenig der eigentlichen 
Zier beftimmted. Die Luft an „Schönen Brunnen” und 
Wafferkäften von Stein und Erz, melde aus Italien nach 
Sid: und Mitteldeutfchland etwa big Erfurt ſich verbreitet 
hatte, kannte man im Morden nicht. Die Anlage von 
Springbrunnen verbot die flache Lage. Die Notdurft des 
Trintwaſſers dagegen, fo wichtig in engummauerten Städten, 
verftand man durch „Waflerkünfte”, Treibwerke mancher 
Art, wie in Lübeck, Stralfund und Bremen zu erledigen. 
Dennoch gewährte den Gaſſen unferer Städte eine getümmel⸗ 
volle Lebendigkeit, daß alle Handwerke beieinander wohnten, 
und im fchöner Jahreszeit im Freien hämmerten, pochten, 
bantierten. Selbſt der „Bödeker” (Faßbinder) und der 
Kupferfchmied, der Schufter und Schneider trug fein Arbeits 
gerät Iuftig ind Freie oder auf gebrechliche Gerüſte. Am 
Markt, mie zu Lübeck, hatten die Goldfchmiede ihre 
Blinfenden, durchſichtigen Buden, Wechsler und Schreiber, 
Tintefaß und Federköcher am Gürtel, faßen öffentlich aus, 
und nur Die Wollenweber, überall dicht neben einander 
wohnend, betrieben verdrießlich in engen Stuben ihr emſiges 
aber lohnendes Tagewerk. Faſſen wir die gegebenen Züge 
zu einem Ganzen. Die engen, winklig bebauten, durch 
Borfprünge, Lauben, Kellereingänge, Wangenfteine, Buben, 
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Scharnen beſchränkten, durch eiſerne Ketten überall ſperr⸗ 
baren Straßen, auf ihnen die Hantierung aller Art Ge 
werbe eines werktätigen Volkes, fo gewinnen wir ein Bild, 
das zwar unferer polizeilichen Ordnung Hohn fpricht, das 
aber ameifenartig lebendig, ergößlich und malerifch, für ein 
freied Bürgertum allein charakteriftiich war. — 

So einfach und genügfam im allgemeinen die Lebensart Lebensweiſe. 
unferes arbeitfeligenBürgertums war, machten fich bei feierlichen 
Anlaß auf der einen Seite bäuerifcher Prunk aller Stände, 
auf der andern tobende, raffinierte Genußſucht, Völlerei und 
tollauniger Wig in Vergnügungen geltend und bilden, oft 
uns wnbegreiflich, die hervorſtechendſten Eigenrümlichkeiten 
des miittelalterlichen Lebend. Die Kleidertrachten wechfelten Trachten. 
mannigfaltig, befonderd imfolge der Gedenhaftigkeit junger 
Kaufgefellen und Kunftofler, weldye von Flanderns Märkten, 
aus Burgunds üppigen Städten oder von der Kriegsfahrt 
heimfehrten. Konfervativer auch in Betracht der Kleidung 
und des Schmuckes verhielten ſich die eigentlichen Patrizier, 
die Ratäherren und Bollbürger. Der „Herren Hauptzier”, 
die ihnen niemand nachahmen durfte, beftand feit alten Tagen 
in der langen „Schaube” von Tuch, welche mit „Buntwert”, 
d. i. den feineren Pelzarten, Marder, Graumerf, fremdem 
Zucht, Zobel, gefüttert war. Im Anfang des XV. Jahr 
hunderte, ehe noch Hüte oder barettartige Kopfbedeckungen 
auffamen, muß der Anblick diefer ernften, den Kopf mit der 
„Bogel” (Kapuze) verhüllten Geftalten in ihren fchleppenden 
Pelzröcken fich feltfam genug ausgenommen haben, und ſolche 
Tracht weder fchön noch bequem gemwefen fein. ber die 
Herren hielten auf diefe Auszeichnung fo eiferfüchtig, daß 
die Bremer Ratsgeſchlechter ſchon vor der erften Hälfte 
ded XI. Jahrhunderts eine Urkunde Fälfchten, vermöge 
welcher ihnen, „dem ruhmvollen Genoffen Gottfriede von Prunk der 
Bouillon im erften Kreugugel?)”, Kaifer Heinrich (im Natsherren, 
Jahre 1414) geftattete, „Buntwerk und Gold (goldene Ketten) 
au fragen“, — Nichte verdroß zur Zeit jener kurzen, gemalt; 
famen Zunftherrfchaft die Herren mehr, ald wenn fie die 
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Tribunen, ihre Verdränger, in der Pelzſchaube einherftolzieren 
oder gar mie zum Hohne ihres Vorrangs fchmußige 
Hantierung im Ehrentteide treiben fahen. Darum fchritten 
fie ftetd mit bedächtiger Würde einher, und Herr Evert 
von Huddeflen, Stralfunds Gefandrer am Hofe Erichd zu 
Nykjöping (i. J. 1430), konnte fich die befondere Gunft 
ded Herrfchers erwerben, ale er, mit anderen Sendboten nadı 
der Mahlzeit zum Beſuch des Luftgartend vor der Stadt 
eingeladen, wohlgemut durch die Pfügen dem Pferde Des 
Könige nachhüpfte, während andere Sendboten, um ihre Kleider 
nicht zu verderben, verlegen ihrer Diener barrten. „Ei, 
was ftehen wir bier‘, rief er, „Toll die Königliche Majeftät 
allein reiten? Meine Herren von Stralfund find wohl reich 
genug, daR fie mir einen neuen Roc wiedergeben können.‘ — 

Zwar finden wir dad anmutige deutfche Volksmärchen 
vom Melchior von Bremen, „welcher feinen Speiſeſaal mit 
barten Talern pflaftern ließ‘, in beglaubigter Gefchichte 
nicht wieder, daß es aber hanfifch erdacht fei, lehrt die 
Erzählung vom reichen Wulf Wulflam von Stralſund, 
welcher „auf einer filbernen Schaubant ſaß. Teppiche 
bedeckten die Mände feiner Zimmer. Als er Hochzeit hielt, 
ließ er, als gälte ed der Krönung des römifchen Könige, 
die Strafe vor feinem Haufe bis zur Ratspfarre mit Iundifchem 
Tuche bedecken und feierte fein Beilager unter der Mufit 
der herzoglichen Spielleute“. Da mögen denn beim Schmaufe 
die „achtzig Schüffeln“ nicht gefehlt haben, welche Die 
„lũbiſche Ordnung von Brutlachten‘‘, aus dem Ende des 
XI. Jahrhunderts ftanımend, den Bürgern ald höchſten 
Aufwand vergönnte. 

Der „Unrat”, den hanfifche Sendboten auf Tagefahrten 


Hanfetagen, ziehen, um würdig ihre Stadt zu vertreten, hatte wohl 


zunächft die Folge, daß ärmere oder klügere Gemeinweſen 
der Erfparnis megen die Beſchickung unterließen. Die 
„Herren“, unter denen wir um die Mitte ded XV. Jahr 
bundertd zuerſt Doktoren der Rechte und zu Köln, Erfurt 
oder zu Leipzig graduierte Gelehrte finden, sogen mit vielen 
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Pferden, Kammerwagen und vielem Gefinde den oft weiten 
Weg und prunkten überall zu Ehren und auf Koften ihrer 
Stadt. Da mußte der pielgräv, welcher fich vor den 
Serbergen mit feinen Gefellem einftellte und mit Zinten, 
Dfeifen, Trompeten und Keffelpaufen die Gäfte bewill⸗ 
tommnete, nach Würde belohnt werden, und durfte im Mate; 
felter und bei Öffentlichen Luftbarkeiten keiner zurückbleiben. 
Die Stadt, in welcher die Berfammlung berufen war, „löſte 
die Fremden zwar nicht auf der Herberge“, mohl aber 
bewirtete fie bei Eröffnung diefelben mit „ſüßem Mein und 
leckerem Konfekte.“ — Im häuslichen Leben blieb noch lange 
die urväterliche Einfachheit, und wechfelten die filbernen, 
ſelbſt die „‚zinnernen” Löffel und Trinfgefchirre mit bäuerifchem 
Geräte, gleichwie es bie ind XVII., ja bis ind XVII. Jahr 
hundert in den Stuben unferer Altvordern ziemlich kahl und 
ärmlich ausſah. — 

Eine Töblichere Art ded Prunks bei Ratsherren, 
Yuntern und reichen Kaufleuten war die mit Waffen, Harnifch 
und mit ſtarken Kleppern, deren mancher Bürgermeifter von 
Lübeck und Stralfund drei bis vier „auf der Streu hielt“, 
teil® um beim Kriegsaufgebot zu glänzen, teild um fich vor 
anderen Genoffen in Aufzügen und auf Nitterfpielen hervor; 
zutun, an welchen es ſelbſt das XVI. Jahrhundert beim 
Beſuch fürftlicher Perfonen nicht fehlen ließ. Nicht felten 
kam es dabei zu wüſten Händeln, wenn die Wirte unartig 
genug, ihre adligen Gäfte auf den Sand ſetzten. So in 
Reval beim intritt ded neuen Meifterd Hermann von 
Prüggenei, genannt Hafentamp, im Jahre 1536. Als nach 
der Gafterei auf dem Rathaufe „einer vom Adel” und ein 
Kaufgeſelle“, wahrfcheinlih aus der Gefellfchaft der 
„ſchwarten Hövede“, dem Fürften zu Ehren auf dem 
Markte ein Rennfpiel übten, und der Bürger den Edelmann 
berunterftach, verdroß folcher Unglimpf den Adel dermaßen, 
daß man nad) böfen Worten „vom Leder rückte”, des Meifters 
Friedegebot nicht beachtere, diefer vergeblich „feinen Hut 
vom Kopfe, das Brod vom Tifche unter das rumorifche 
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Bolt warf”, bis denn der Bürgermeifter, nachdem er Gilden: 
ftuben und Bierhäuſer haftig hatte verfchliegen laffen, den 
morddrohenden Aufruhr ftillte. — Zu Lübeck vollführten im 
Jahre 1478 fürftliche umd ritterliche Säfte, erwärmt vom 
Gelage im Löwenfaale (Löving), das halsbrechende Kunſtſtück, 
vollgerüftet bei Fadelfchein zu turnieren und darauf im 
Harniſch zu tanzen, nachdem fie ihre ſchweren Hengſte „die 
hohen Steinftufen hinauf getrieben hatten”. — 

Trennung Im Berlauf des XV. Jahrhunderts, welches die Scheide, 

— wand der Stände ſchroffer aufgeführt hatte, trennten ſich 
auch bei fonft gemeinfamer öffentlicher Luft die Patrizier 
und Ratsverwandten von den mittleren und niederen Molke: 
ſchichten. Un die Stelle der fröhlichen Maifahrten früherer 
Jahrhunderte war das erfiufive Maigräventum getreten, 
und innig zufammengebörige Vorſtellungen verwiſchten fich, 
indem die Kaufleute ald „ſeßhafte“ Krämer, und die 
„Fahrenden“ (Landfrämer) ihre abgefonderten „Papagoyen: 
gefellfchaften”, die fauftfertigem Handwerker dagegen ihre 
Schügenbrüderfchaften bildeten. Beide Durchdrangen fich jedoch 
zeitgemäß mit kirchlichen und den Intereſſen des gemeinen 
Lebens. Schon gegen Ende des XIV. Jahrhunderts hatte 
dad Maifeit den Charakter einer allgemeinen „Waffen: 
mufterung“ eingebüßt, den namentlich premßifche Städte 
durch den klugen Meifter Winrich übernommen hatte. Statt 
deffen finden wir in alten hanfifchen Städten von Livland 
bis nach Schleswig und nach Flandern, bie tief in Mittels 
deutfchland hinein, dad Maigräventum als die Haupt 
luftbarkeit der Rats fähigen. Der Reihenfolge nach mußte 
derjenige Ratsherr, welcher den Maikranz im vorigen 
Jahr empfangen hatte, bei Beginn des Maimonats oder 
um Pfingften vom ganzen, geharnifchten Rate „auf dem 
beiten Roſſe“ begleitet unter Muſik und wehendem Stadt⸗ 
banner in Feld und Wald hinaus, um den „Mai einzu 
führen” oder „‚einzureiten”‘. Wohlhabende Bürger, die Alder⸗ 
leute des Gewandhaufes, welche einen Klepper und blintenden 
Harnifch befaßen, vermehrten den ftattlichen Zug, den ein 
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ſchöner Knabe im beften Schmucke gleichfalls zu Pferde 
eröffnete, von Ratsdienern geführt. Was draußen im Walde 
der Bedeutung des Kampfes gemäß gefchah, wiſſen wir 
nicht, wohl aber trug auf der Rückkehr jener Knabe einen 
blumendurchwirkten Laubkranz ald Siegeszeichen auf einer 
Stange, oder Über die Schultern gefchlungen. Die Bürgers 
meifter geleiteten den neuen Maigräven, alled Gefolge mit 
grünen Zweigen geſchmückt. Mit Weib und Kind und 
ganzer Sippfchaft der Ratsfähigen am Nachmittage und 
Abende auf dem grünbefrängten Rathaufe oder im Artus 
bofe vereinigt, verbrachte man den Tag bei einfacher Bes 
wirtung des Maigräven mit Bier und Ingwerkuchen, fpäter 
auch mit Wein und lederen Gerichten unter Spiel und 
Tanz. Diefed Gaftgebot war eine von den miancherlei 
„Köften”, mit welchen ein junger Ratsherr fich bei feinen 
Genoſſen abfinden mußte, ein „Einkauf“ in den Ratsſtuhl 
und deffen Ämter, welcher den Meuling veranlafte, ſich 
feined Aufwandes möglihR in feiner Amtsführung zu ers 
holen. Dadurch wurden häßliche Klagen „‚gemeiner Bürger: 
ſchaft“ hervorgerufen, die nicht mit Unrecht argwöhnte, 
der Stadt Säckel müffe das Gelage der Herren beſtreiten.“ 
Seinem Urfprunge nach ein sinnvoller Ehrenvorzug vor 
anderen Mitbürgern, ward dag Maigräventum wegen des 
unerläßlichen Aufwandes zeitig eine Laft, ſodaß fchon im 
J. 1474 zu Stralfund ein Matdberr, dem vorjahrs der 
Kranz gebracht war, durch eine Reife auswich, aber ald 
Flüchtling heimgeboten, der alten Beliebung nachlommen 
und obenein 60 M. Buße erlegen mußte. Schon 
im Jahre 1514 ließen fich die Aldermänner des 
Sewandhaufes von Stralfund vom Maigräventume 
befreien. — 

Um mit dem Patriziat fertig zu werden, erwähnen 
wir noch, daß der i. 3. 1487 vom Kaifer Friedrich II. 
beftätigten „adligen“ Gefellfchaft der Zirkelbrüder, — deren 
fromme Zufammenfünfte zu &t. Katharina wir kennen, 
und bei derem Feſten adliger Gefpreistheit der ftädtifche 
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Spielgräve und der „Schalksnarr“ nicht fehlten, — in 
allen Städten bald ftrengere, bald minder abgeſchloſſene 
erfte Gilden zur Seite ftanden. So namentlich in Danzig 
mit patrizifchen Vorrechten unter Einfluß des polnüfchen 
Adels, weniger in Königsberg und Elbing. In Livländifchen 


geſelſchaften Städten war befonvers in Riga und Meval die „Löbliche 


in anderen 


Städten, 


Gefellfchaft der Schwar genhäupter” mehr kaufmänniſch 
bervortretend und in mod) nachweisbaren „Schwarzenhäupters 
hãuſern“ fißberechtigt, fo auch in Bremens Ratskeller und 
„Schütting“. Selbſt in rheiniſch- weſtfäliſchen Gemein 
weſen — mit Ausnahme Dortmunds, wo eine Richer⸗ 
zechheit in wahrer Bedeutung ſich als „Geſellſchaft auf 
dem Weinhauſe“ aufführte, — hatte ein Junkertum ſich 
anmaßungsvoll von der Gemeinde losgelöſt, wie die Salj 
junker zu Soeſt auf ihrer „Rumenei”. Am Rhein und in 
weftlichen Städten, wo, wie zu Köln, noch im vorigen 
Jahrhunderte an wohlgeſehene Gäfte bekannte Silbermüngen 
nit der Randfchrift „Bibite cum hilaritate“ als „Rats⸗ 
zeichen“ zum Beſuch des Matsweinhaufes gereicht wurden, 
war Wein das Getränk der bevorzugten Zechheiten, Bier 
dagegen überall in wendifchen und benachbarten Seeftädten, 
wie die Trinfordnungen beweiſen, welche im guter Laune 
verfaßt ehrbare Zucht und Sitte überwachen follten, Böllerei 
und Unfläterei dagegen ald gemeinfame Unarten aller Stände 
ded damaligen Deutfchlands nicht bannen könnten. Selbſt 
Lübed berühmter Ratskeller war urfprünglicd nur „mit 
Hamburger Seebier belegt‘, bis den Bierzapfen „Moſel-, 
Rhein: und fpanifcher Wein’ verdrängte. Denn der hanſiſche 
Norden galt ald Heimatland Gambrins, „Erzkönigs und 
Erdenkers des Bierbrauens“, und Einbeid Mame war 
überall in folcher Ehre, daß 3. B. Hamburgs „Emeske 
bus“ zu pruntenden Bantetten bei Anwefenbeit von Königen 
dienen durfte. Gelegentlich aus dem Mißfallen eines fürſt⸗ 
lichen Gaſtes in Lübeck (1478) erfahren wir, daR „ehrbare” 
(patrizifche) Frauen ihre Schleierfappe benußten, um ſich 
unerkannt im Ratskeller gütlich zu tun. — 
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Als zweite bürgerliche Sonderheit ſchloſſen ſich ger 
fellig die eigentlichen Kaufleute, die Seefahrer, auch die 
Landfahrer zufammen und bildeten, abgefehen von der 
Waffenübung, welche vom Leben des reifigen Kaufmanns 
untrennbar war, und neben ihren mehr kommerziellen „Gilden“, 
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die Papagoyengefellfchaften, überwiegend zum fröhlichen Die Papa- 
Lebensgenuß, freilich nie ach ohne den kirchlichen An— — 


halt. Die Stadt Wismar verſtand noch im J. 1375 alle 
Bedeutungen des Feſtes zu vereinigen, wie denn bier ein 
Patriziar fich nicht recht auffehwingen konnte. Um Pfingiten 
jährlich verfannmelte ſich die Papagoyengefellfchaft, die 
„bedderen Lüde’’ (biedern), mit dem Rate im Kompagnie⸗ 
baufe und 309, zwei Matsdiener voran mit dem geſchmückten 
Knaben, den alten „Vogelkönig“ zwifchen den Bürger 
meiftern, den Maigräven zwifchen den Schaffnern, hinaus 
vor das lübifche Tor. Am Abend nach den Schießen 
führte man Frauen und Yungfrauen zum Tanz nach dem 
Rofengarten, dergleichen der deutiche Bürger an des 
Rheins milden Geländen und auch an ter vandalifchen Ste 
und beim eifigen Reval haben mußte. Mach fo harmlos 
poetifchem Genuß gab der Schüßentönig, welcher den grünen 
Pfittich, den der deutſche MWeltfahrer früh kennen gelernt 
hatte, mit der Armbruſt von der Stange gefchoffen hatte, feine 
„Köſte“ (i. J. 1370 nur eine Tonne Bier mit Kuchen) 
und dan wurde durdy die Mateherren, die Könige und den 
alsen Maigräven der künftige Maigräve erwählt. — Später 
ging der Name Papagoyengefellfichaft allein auf die Kauf: 
leute über, ohne das kirchliche Gepräge zu verlieren, dad 
ſich beſonders ald „Torenbeliebung” im gefeßlichen Wi: 
gilien und Seelmeſſen zeigte. 

Solche Gilden, welche alljährlid den „Papagoyen ⸗ 
baum’ aufrichteten, gab es bald in allen ofterlingifchen 
Städten, ficher auch im Weſten. Vom Urfprünglicheren 
hatte fich die „Randfahrerfompagnie‘ zu Roſtock fchon 
weiter entfernt, ein Verein von Krämern, welche feit 1466 
den Roftoder Pfingſtmarkt befuchten. Als fromme Brüder: 


Google 





Dierter Teil. 





Der 
Handwerker. 


ſchaft zu Ehren der h. Dreifaltigkeit bei den Dominikanern 
geftifter, „weil fie wegen ihres unftäten Wandeld und ges 
fährlicher Reifen oft den Gottesdienft verfäumten und deds 
balb treuer Vorbitter bei Gott befonders nötig hätten“, 
gewannen die andächtigen Gefellen bald päpftlichen Ablaß 
und eifrige Deehpriefter und Mitglieder aus allen Landen 
und Ständen. Sie beſaßen eim eigened Gelags- und 
Schießhaus, dad fie am Pfingftabend reich mit Laub und 
Blumen ſchmückten, den glücklichen Schügen dagegen, welcher 
beim Papagoyenfchießen der Armbruft noch bis 1580 ſich 
bediente, mit einem Ringe oder filbernen Becher beehrten.— 

So knüpfte der morddeutiche Kaufmann, überall 
beimifch, überall auch die gewohnten Bande zur Luft und 
männerehrenden Gefelligfeit. Wie die verfchiedenen „Fahrer“ 
daheim ihre Gildehäufer, ihre Meßaltäre, — auch, als 
Bürger indgemein, ihre Kalande hatten, in welchen ſie 
zur gefeßlichen Zeit befonders frommı der verftorbenen Brüder 
gedachten, hinterdrein aber nadı dem Worbilde ihrer Seel: 
forger Tage und Nächte hindurch fchmauften und jechten 
(„talanderten‘), — fanden fie, ald Seefahrer von der 
Faftenzeit bid nach Martini außerlandes, (die Landfahrer 
auf den Wegen von Nowgorod bid Brügge noch länger), 
überall auch Die geiellige Luſt des Vogelſchießens und 
derben Sinnengenuß. — 

Blicken wir auf die dritte Gliederung ded hanſiſchen 
Staats, auf die Handwerker, fo war ihnen zwar fait 
überall mißlungen, gefeglichen Teil am Regimente zu 
nehmen. Gleichwohl aber batte ihre perfönliche Stellung 
günftiged vor den meiften unbanfifchen Orten voraus. Die 
fiegende Partei erkannte die Unentbehrlichkeit der Zünftler, 
welche draußen der Hanfe Lob und Nuben durch fleißige, 
muftergültige Arbeit förderten, daheim die Mauern ter 
Vaterſtadt, die Wege des Kaufmanns durch ihre Fäufte 
fhirmten. Denn das innere Aufgebot beitand ja zumeift 
aus Zünftlern, welche darunı als recht eigentliche Schützen 
und Schützer mit ihren Waffen ſich forgfam übten und 
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ihre Brüderſchaften bildeten, die, verbunden mit kirchlicher 
Andacht zu ermwählten Heiligen, wie dem b. Sebaſtian, 
dem h. Franzistud, bald als ältefte „Totenbeli ebung“ 
bald als augerlefene „Bürgerwehr‘ erfchienen, bald am 
fröhlichen Pfingſtſchießen unter ehrenvollem Werteifer um 
die ausgeſteckten Kleinode ſich betätigten und im Freien 
oder auf ihren Schießplätzen, in den „Gemeindegär ten“, bei 
Bier und anderen guten Dingen fich und ihre Weiber be: 
tuftigten. Diefe Tage trugen wohl früh den allgemeinen 
Charakter eined Volksfeſtes und traten am die Stelle 
jener rounderlichen, halb romantifchen Gral: und Gröls 
fpiele, in denen Magdeburgs und Braunfchweigs gemifchte 
Bevölterung ich ſinnbetäubend ergößt hatte. Erft eine 
fpätere Zeit verpflante den Gebrauch des „Glückstopfes“ 
aus dem inneren Deutſchland in den Norden. Auch Die 
großen in alte Nachbarfchaft ausgeſchriebenen „Schüßen: 
höfe“, die Frei- und Gefellenfchiefen, find mehr im füds 
lichen Niederfachfen, in Weltfalen, in Schwung gefommen. 
Dft diente ein zur rechten Zeit vom Mate hanſiſcher 
Srädte den Zünften angefagted Preisfchießen dazu, Unzu⸗ 
friedene, Verdroffene mit den regierenden Herren auszuſöhnen. 
So die ftreitbaren, unrubigen „Gaffeln” in Köln, denen 
i. J. 1496 „ein weifer Rat” den feifteften friefifchen 
Ochſen ald Kleinod ausſetzte. Traulich ſchmauſten die 
Schügen und viele vornehme Bürger gemeinfam, ald einer 
von der Gefellfhaft vom „Güldenen Horn’ aus der Gold; 
fchmiedegaffel den Vogel abgefchoffen hatte. — In allen 
Hanfetädten überhaupt bedingten Bürgerehre und Waffen 
fähigkeit ſich fo gegenfeitig, daß im Wahrheit z. B. Die 
Danziger noch fpät an ihrem neuen Schießhaufe die Infchrift 
ſetzen konnten: „Der fo zu Danzig will ein guter Bürger heißen, 
Muß beyds auf Kaufmannfchaft und Waffen fich befleißen.‘ 
Wenn auc im politifcher Beziehung die Seeftädte Freiheiten 
ihre Handwerkszünfte unter Vormundſchaft hielten, und Die ggnpmerter, 
„Morgenfprachherren” deren Berfammlung überwachten, fo 
gönnten fie ihnen doch wohltätige gewerbliche Freiheit, 


Google 





Vierter Teil. 





Gewerks · 
parlament. 


Zunftfpiele, 


und unternahmen in gewerbepolizeilichen Dingen ohne Bes 
ratung der Alderleute ungern WVeränderung der Rollen. 
Man duldete in der Zeit politifchen Argwohns fogar, daß 
die Senoſſen einzelner Zünfte aus allen benachbarten Ges 
meinwefen Gewerksparlamente abbielten, wie die Bäder 
von Lübeck, Hamburg, Roftod, Stralfund, Wismar und 
Lüneburg i. I. 1507 zu Wismar, und die Echmiede der; 
felbern wendifchen Städte anderswo, auch die Schneider zu 
Roſtock nach dem bekannten Schwante Till Eulenfpiegels 
von Mölln. War die gefellige Luft der Handwerker auf 
ihren Gildehäufern fogar etwas Gebotened, — wie es 5. B. 
in einer alten Rolle der Schröder (Schneider) hieß: „alle 
die hier arbeiten um Lohn, follen bier trinken auf Pfingiten 
mit der Gefellfhaft. Am Tage nach der Mahlzeit, wenn 
die Glocke zwölf fchlägt, ſoll eim jeder Gefelle zu den 
Hauſe fein, mit einer jungen Frauen, die ehrenwert ift, bei 
Strafe eined Pfunded Wache”; — fo metteiferten bei ger 
wiffen feftlichen Anläffen die Gefellen mancher Zünfte in 
Erfinnnung der tollften Laune. Die Schubfnechte und 
Schneider zu Lübeck, anderswo die Schmiede, tanzten um 
Pfingften unter wunderlicher Geberde den gefährlichen, alt- 
germanifchen Schwerttang, als Meifter in fcharfen 
Waffen, die fie nie ablegten. Anderwärts führten die Mebs 
ger, wie in Königsberg, vor Faftracht den buntgeſchmückten 
Ochſen um oder trugen eine mehrere hundert Ellen lange 
Bratwurft mit ſchmackhaftem Gefülfel an bunten Bändern 
reihenweis über den Achſeln, als Seitenſtück die Bäder 
eine ebenfo viefenhafte Brepel. Auf den „Köften‘ der vier 
großen Unter in Lübeck ging es gar herrlich ber, und 
der Spielgräve wartete mit „Trummen und Pfeifen” auf, 
gleich wie bei den Gelagen des löblichen Schonenfahrer: 
kollegiums und den adligen auf der Dlausburg. „Doppeln“ 
(Würfeln) waren überall verboten. Eine unferen Städten 
eigentümliche Beluftigung bot, wie hie und da an der Oſt⸗ 
fee ein Mittelding zwiſchen Billard und Kegelfchub noch 
jet, die „Pilkentafel.“ — 
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Aber dem heileren Bilde des Volkslebens hanſiſcher Dunkle 
Städte müflen wir Züge gegenüberftellen, welche den rauhen [un 
Sinn, die Heider notwendige Graufankeit der Tübifchen 
Themis, die Gewöhnung und Luft des Volks an ungefchlachten, 
barbarifchen Dingen, endlich faſt gänzlichen Mangel an 
jedem feineren, fittlichen Gefühle dartun. Die peinlichen Peinliche 
Gerichte der lübifchen Städte übertrafen an unmenfchlichen Gerichte, 
Strafurteilen alle deutfchen Schweitern, die felbit nad) 
der Carolina Grauen erregen. Der Scharfrichter mit 
feinen „Schobanden“ (Henterötnechten), — denen bi in das 
fpäte Meformationgzeitalter das Begraben aller ehrlichen 
DBürgerleichen, denen nicht Beftattung in Kirchen zuſtand, 
ganz unbefangen oblag, ald wenn ihr verachteted Gefchäft 
noch Teil habe an der tiefmittelalterlichen Würde des Frohnen, 
des Nachrichters, oder des Freifchöffen weſtfäliſcher Gerichte, 

— hatte in Lübeck ein gar einträgliches Amt. Denn in 
wendifchen Seeftädten lautete auch für geringe Verbrechen 
der Spruch auf Tod. Sie köpften nicht allein fleißig mit 
denn Echwerte, oder „mit der Dielen” (dem Fallbeile), 
radebreckten, verbrannten, ftäupten, oder folterten kunſtmäßig 
die Verſtockten, geleiteten die Werurteilten an den Kaat 
(Pranger) oder zum Steintragen, und fchoren unehrlichen 
Frauen dad Haar, um ed am den Pranger zu nageln; fie 
forten auch nach altem lübifchen Brauch den Falfch: 
münzer in DI, und „Lölten” zur längeren Qual des hoch: 
ftrafbarften Werbrecyerd das fiedende Gebrodel mit kaltem 
Waffer „up“! Sie begruben arme Weibsbilder, die an 
geringfügigen Dingen fich vergriffen, Tebendig, da ſie ihres 
GSefchlechts wegen nicht an den Galgen gehängt werden 
fonnten. Sie vollzogen die unbegreiflich aller Zucht umd 
Ehrbarkeit hohnfprechende Strafe für des Ehebruchs 
Überführte in einer fo ſcheuß lich en Nadtheit, daß, fänden 
wir nicht ausdrücklich diefelbe in fpäteren fchwedifchen 
Gefegbüchern wieder, wir jenen Artikel des lübifchen Straf: 
recht für einen „Schredenberger” halten möchten. Wurde 
zwar nicht wie in faft allen Städten des deutfchen umd 
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Duldung derromanifchen Mittelalters das efelhafte Unmwefen der Frauen: 


eg 
Unjuch 


Widerfprüce. 


Faſtnachts⸗ 
luſt. 


häuſer vom Rate mit ſo naiver Väterlichkeit begünſtigt 
und geſchuͤtzt, fo duldete man cd doch in großen und kleinen 
Drten auf das unbefangenfte. In Lübeck blieben nur einige 
Hauptgaflen ausgenommen, in welchen (ſeit 1478) feile 
Weiber nicht wohnen durften. Sonft war den „Amyen“ 
Häufern, wie man ſie zum Beweiſe fremden Urfprungs 
nannte (4460), die weite übrige Stadt unverboten. Ja 
Roftoder Spekulanten führten fo fchändliche Ware auch 
wohl auf die fchonifchen Vittenlager über See! 

Um fo widerwärtiger gemahnt und dergleichen öffentliche 
Sittenlofigkeit, als gleichzeitig ein verfchämttuender Zunft: 
geift unebelichgeborene nicht allein aus dem Handwerks—⸗ 
verbande, fondern felbit aus dem Genuſſe banfiicher 
Vorrechte ausfchliefen wollte; daß man zu Lübe von 
gefaltenen Mädchen das „Finkengeld“ ald Buße einzog, 
und andererfeitd doch wieder fo aller ehrbaren Sitte abfagte, 
daß man dem jungen Brautpaare ald unſchwer zu deutendes 
Symbol einen lebendigen Hahn ins Bette reichte. Umgüchtigkeit 
erging fich ohne Scheu am hellen Tage. Die Kleidung 
junger Geſellen, kurz abgefchnittene Wänfer und beleidigende 
Nacktheit gewährte keinen Anftoß, während man wiederum 
bei der „Brutlacht‘ junger Witwen einen „höhnenden 
Grael“ wor der Türe erhob, und eine gewiſſe Sittenftrenge 
darin affektierte, daß wor der Hochzeit der Bräutigam unter 
lärmender Muſik auf einem beftimmten, vierfantigen Steine 
ausſtehen (den Steingahnd tun) mußte, um feinen und der 
Braut guten Leumund zu erhärten. — 

Dhme Anmut, ohne Witz, ganz ungefchladht und 
gemütverbärtend waren in unferen Städten grofenteild auch 
die Faſtnachtsluſtbarleiten. Zwar mochte das Schauteufels 
laufen etwas ähnliches fein, wie der „Schempart” in 
Nürnberg, aber was war unerfreulicher anzufehen, als wenn 
in Stralfund der „Ragenritter’ mut der angenagelten 
Kate kämpfte, die er „totbeißen” mußte, um vom Bürgers 
meifter den Ritterfchlag zu erhalten (!), oder wenn in Köln 
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und Stralfund arme Blinde auf dem Markte in gefchloffenem 
Raume das vom Mate preidgegebene Schwein fchlugen, 
wobei denn der Jubel aufs höchfte ftieg, wenn die Bedauerungs: 
würdigen mit ihren Keulen, Ratt dem Schweine, fich einander 
zu Leibe gingen. 

Müſſen teild fo düſtere Erfcheinungen, die und, wie 
das „Fahrrecht“ und unzähliged Andere, in den lübifchen 
Rechtsaltertümern begegnen, teild fo barbarifcher, wilder 
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Geſchmack, fo ungefchlachte Moheit, Völlerei, Mifhandlung Verhältnis 
Schwãcherer, und jene arge Verfündigung an der Menſchen- Hanfiſcher 


Kultur zur 


würde, die im hanfifchen Wolkeleben, auf dem Kaufbofe zu Humanität. 


Bergen und fonft überall fich darftellt, zum Schluß berechtigen, 
daß der fpätere Geift des deutfchen Raufmannsftaates 
feinen Einfluß auf Veredlung der Sitte, auf Erhebung 
des Gemüts ausübte, fchlagen wir felbft als prunkende 
Wertheiligkeit micht zu hoch an, daß der hanfifche 
Kaufberr, nachdem er in ſchnöder Gewinnfucht, zur Ders 
armung ganzer Völker und zur Unterdrüdung aller Konkurrenz 
Reichtümer aufgehäuft, halb zur Sühne, halb aus Ehrgeiz 
und auch des ftändifchen Worteild willen, jene Zahl won 
Mohltätigkeitdanftalten, die „Reichen Hoſpitäler“, Vikarien, 
Mehaltäre, Seelbäder, Mariengärten, Almofenfpenden und 
Armenhãuſer in allen unferen Seeſtädten ftiftete, fo leuchtet 
vollends ein, daß Wiffenfchaft, wahre Humanität und 
Künfte, fofern fie nicht der äußeren Motdurft oder der 
bürgerlichen Eitelkeit dienten, ihre Wohnftärte nicht befonders 
in Hanſeſtädten auffchlugen. Das lübifche Recht und die 
lübifche Bürgerverfaffung, im XII. Jahrhundert Wohltaten 
für das unterdrückte Gefchlecht, erwiefen fich, im ihrer Fort: 
bildung ſtehen geblieben oder ftarr feftgehalten, im XV. und 
XVI. Jahrhundert ald ſchmachvolle Feſſeln. Zwar hatten 
Lüber, Braunfchweig und andere Gemeinwefen dem Klerus 
zum Troß früh Schulen errichtet; diefe beſchränkten ſich 
jedoch nur auf die trivialften Lehrgegenftände, wenn auch 
dad hanfifche Latein vielem Kaufleuten geläufig fein 
mußte. 
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Zwar vernahmen wir, daß Köln, Roſtock, Greifswald, 
Hamburg und Stettin Umiverfitäten oder höhere Bildungs; 
anftalten ftifteten. Es waren aber die Gründer zurzeit 
entweder im banfifchen Eifer erfaltet oder dem praktiſchen 
Bedürfniffe zugewandt, welches befonderd Kenntnis des 
römifchen Rechts verlangte. Endlich führten jene Bildungs: 
anftalten, Köln nicht hierher gerechnet, bis zur Reformation 
ein mur Bränkliched Dafein, und die gelebrien Mechtäfreunde, 
Syndici, die Doktoren der Rechte, im allgemeinen vom 
Kaufmann auf Komventen ungern gefehen, hatten ihre Weis⸗ 
heit gewiß im Auslande gefchöpft. Arzte und Apotheker 
erwähnt ſchon das XI. Jahrhundert, aber fie waren wohl 
nie in Salerno oder in Montpellier gewefen, und ergänzten 
fich, wie in Bremen (1499) noch unter einer Rolle mit 
ihr begriffen, aus der ftolzen Zunft der „Barbiere und 
Bader“, die in Lübeck wegen der Befugnis des Aderlaſſens, 
Scröpfens und Haarabfcherend beim Meichdtammergericht 
au Speier 94 Jahre miteinander prozeffierten und endlich, 
„tapfer verblutet und gefchoren durch ihre Anwälte”, ein 
Urteil „der Nichterledigung“ beimbrachten. 

Bon anderen Geifteöbeftrebnngen mochte die Geſchichts⸗ 
fehreibung, wie in Lübed, Bremen, Braunfchweig und in 
den preußifchen Ordenslanden, einige Gunft erfahren. Doc) 
ging kaum die Fortfegung der Tübifchen Ratschronik über 
dem engeren Kreid der Stadtgefchichte hinaus, und wenn fie 
auch die Händel der Türken, der Kirche und der fernen 
romanifchen Staaten einfchaltete, hatte fie keineswegs die 
Sefchichte der hamfifchen Städte in ihrer großartigen 
Zufammengehörigfeit begriffen. Dem Mangel einer deutfchen 
Gefchichtäfchreibung, — von der lateinifchen reden wir nicht 
— welche die lebendigen Züge des Volkslebens auffaft, 
begegnete im umferen Handelsſtädten das „hiftorifche Wolke: 
lied“ niederſãchſiſchen Idioms. Wir finden in den wendifchen, 
Handeldorten keine kunftfertigen Meifterfänger, keine Sing 
ſchulen; die Liebe zur altdeutichen Sage oder zur roman 
tifchen Poefie war erftorben. Das Harte Bot im Flandern 
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fahrer⸗Hauſe zu Hamburg bewahrt die legte Spur jener 
Luft an fremder Dichtung. Überhaupt zeichnete fich die 
Elbſtadt vor den hanſiſchen Schweſtern durch geiftiged 
Streben aus, wie wir denn den Hamburger Dompdechanten, 
Aldert Erank, Doktor der Theologie und des kanoniſchen 
Rechts (geft. 1517), nächſt dem älteren H. Cornerus ald 
geiftig bervorragendften Bürger ofterlingifcher Städte jener 
Zeit begrüßen. — Das biftorifche Lied wählte jedoch nicht 
wie bei den Eidgenoflen ald epifched Ganze die ruhmreichen 
Kämpfe der Hanfe zum Gegenftande, die behagliche Volks— 
mufe fuchte Befriedigung in derben, moralifchen Kernfprüchen, 
zumal in der reimmeifen Überlieferung fpöttifcher Ereigniffe 
und im komifcher Verherrlichung einzelner Abenteurer und 
Räuber. Bon fogenannten „Myfterien und Paſſionsſpielen“ 
ift und aus jener Zeit nichts überkommen. Dagegen haben 
die Schwänte Till Eulenfpiegele, reimlos und frei erzählt 
unferem banfifchen Norden fo ansfchliehlich angehört, wie 
der Pfaff vom Kahlenberge, Neidhart Fuchs und Markulf 
den Dberdeutfchen, und hat ded Schalte Geburtsort Rneit- 
fingen im Elm bei Braunfchmeig fowie fein Grabftein 
m Mölln eine tiefe Bedeutung, mangelt gleich, auffallend, 
ein plattdeutfcher, alfo heimifcher Druck feiner Gefchichte. 
— Bir müflen fchlieflich noch erwähnen, daß die uralte 
germanifche Tierfabel fo recht inmerlich der praftifchen 
Lebensanficht der hanfifchen Bevölkerung zufagte, und daß 
nicht allein der unübertroffene Weltfpiegel, wie ihm zuerſt 
Willem die Matock im flämifchen Deutfch kunftreich anein⸗ 
ander gefügt hatte, den Niederfachlen früh ergötzte, fondern 
die Überarbeitung des Meifter Reinhart ald „Reinke de Voß“, 
fei ed Durch Henrik von Alkmar oder durch Nikolaus Baus 
mann, als fchönfted Gemeingut niederdeutfcher Zunge gilt 
und gegolten hat. — 

Zur DVervollftändigung ded Bildes, welches wir aus 
der gleichmäßigen Blütenperiode der Hanſe entwarfen, 
müffen wir zum Schluß noch Einzelnes über die Verkehrs⸗ 
mittel und über das hanſiſche Schiff hinzufügen. — 
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Der kaufmänniſche Briefwechſel war nur kurz, platt⸗ 
deutfch umd wurde durd mündliche Mitteilung auf Treu 
und Glauben vereinfacht. Poftverbindung mangelte dem 
deutfchen Reiche vor dem erften Berfuche K. Marimiliand I. 
Laufende Boten fcheinen von Lübel und Hamburg nach 
Flandern und anderwärts unterhalten zu fein. Am liebften 
war man felbft zur Stelle, und deshalb immer unterwegs. 
Kunftausdrüde der italienifchen Buchhaltung kannte der 
Hanfemann noch nicht, wenn er auch genau genug feine 


„Rechnung aufmachte”. Bon der Art des Verkehrs auf 


den vier großen Kaufhöfen und auf Schonen ift gefprochen: 
ein allgemeiner hanfifcher Münzfuß fchien entbehrlich, doch 
haben die mächftbelegenen mwendifchen Seeftädte, zuerſt Lübeck 
und Hamburg, dann auch mit Püneburg und Wismar ſchon 
im Jahre 1412, wie mehrmals fpäter, Münzvereine 
gefchloffen, während am Rhein der kölnifche, in Preufen 
und Livland ein befonderer Fuß galt. Wechsler und Gold⸗ 
ſchmiede erleichterten die Auswechslung fremder Münzen. 
Das Wechfelgefchäft konnte nicht ganz unbekannt fein, 
doch war völlig unbekannt Bankweſen und Paziergeld fowie 
die Zahlung nach Barren edlen Metalles, das nur aus 
Böhmen, Ungarn, dem Harz (Silber befonderd aus dem 
Erzgebirge), in unfere Prägftätten gelangte. An Gleichheit 
von Maß und Gewicht ward Überwiegend nur in bezug auf 
Heringstonnen, zinnerne Kannen und Laken gedacht. In 
den Niederlanden fcheint man die erften Aſſekuranzan— 
ftalten, doc ohne Nachahmung an anderen Berfehreorten, 
erfonnen zu haben. Das Sees und Schiffsrecht zu handhaben 
und zu beffern, blieb eine Hauptaufgabe der Hanfetage. — 

Die Größe der Handeldfahrzeuge hatte im XV. Jahr- 
hundert ungemein zugenommen. Schon feit d. I. 1412 baute 
man bis auf 120 Laften Tragbarkeit. Die Bauart blieb 
noch diefelbe, über tiefen Raum erhoben fich ungeheuerfich 
und turmgleich die Kaftelle. Die Anwendung des Bugfprierd 
mit feinen Worderteilen lehrt ſchon die engliſche Seefehde. 
Das „Hänslein” oder die „Buſſole“ leitete die Pfade des 


Schutting oder Kauffmanı 
Haufı 





Der Marktplaß In Bremen, nadı einem Kupferitich von M. Merian. 


A) Der Markt; B) Statua Rolandi ; C) Pranger; D) Apotheke ; E) Acciiehaus); F) Weinhaus; O) Burg oder Spazierplat ; 
H) S, Marlae Kirchhof. 

Die freie Ganieitadt Bremen mit 141 937 Einwohnern (1895) an der untern Weier bildet jett mit 

dem Randgebiet zu beiden Seiten der Weier und der Exklave Bremerhaven einen deuficen Freiltaat, 

die Bevölkerung betreibt vornehmlich Schilfahrt (37% Seelcilfe, davon 156 Dampfer) und Gandel 

(überwiegend Einfuhrhandel, für Tabak und Reis der größte Markt der Welt), Bauptverkehr mit 
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banfifchen Schiffers auf der Oft: und Mordfee fchon vor 
den Engländern. Ein merkwürbiged Zeichen der Über: 
legenbeit ift, daß die niederdeutfche Bezeichnung für alle 32 
Striche der Windrofe in die Sprache aller fchiffahrenden, 
weftlichen und nördlichen Mationen überging. 

Die Namen der Schiffe, welche fich noch nicht bes 
flimmt gattungeweife unterfcheiden laffen, wie im XVI. 
Jahrhunderte, der Blütezeit hanfifchen Schiffbaues, waren 
noch immer nach Engeln und Heiligen. Eine Ausnahme 
macht die „Bunte Kuh aus Flandern” , welche über dreißig 
Jahre hindurch die See befuhr. Gemeinhin führten jetzt 
ſchon die einzelnen Städte ihr Wappenbild an ihren Fahr 
zeugen. ber ohne eine allgemeine Flagge war die „Flotte“ 
der Dfterlinge, keines Vollsſtammes, fondern faum eines 
Dugend von Städten, vom aller Welt gefürchtet. — 





Dr. 9. W. Bartholb, Geſchichte d. Harfe. 1. 
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Teilmeifes Sinten der Hanfe beim Beſtehen ihrer Teile. Kaufbof zu London, 
Verhältnis der Hanfe zu 8. Ehriftian I. und zu K. Johannes Anfängen, Hildes- 
beimer Fehde und politiihes Verhalten der Städte zum Reiche, Drobende 
Veränderungen in Slandern und den Niederlanden. Marimilian, Heriog von 
Burgund und römiſcher König. Fall des Kaufbaufes zu Nowgorod. Livlands 
Geſahr. Der Heermeiſter Wolter von Plettenberg. Unionshändel, Wechfelvolle 
Fehde der wendifhen Städte gegen König Hand, Friede u Malmö i, J. 1512, 
Tod K. Hans. Chriſtian I. Vom J. 1474-1513. 








j dem unfere Erzählung die „Gemeine Hanfe 

auf bober Flut begleitet und getreu alle Anfech- 
tungen, Unwetter und Abenteuer der Fahrt, ihre 
Erfolge ausführlich berichtet umd das Leben der fühnen, 
Eugen Geſellſchaft mit feinem Glanze und feinen Schatten: 
feitern gefchildert bat, kommen wir zu der Zeit, im welcher 
die Stürme verhängnisvoller aufeinanderfolgen, tückiſche 
Meeresitillen und Gegenwinde die Mutigften ermüden, Selbft- 
vertrauen und Einheit das Wölfchen verläft und endlich das 
fo folge, hochgebordete, fo tapfere Schiff auf Untiefen 
bängen bleibt und als wertlofes Wrad den Wellen preid: 
gegeben wird. — 

Indem wir überall fchrittweife die Tarfachen darlegten, Plan der 
welche auf eim fo Mägliches Ende hinwirkten, unterlaffen Ersäblung. 
wir ed, von vornherein die Urſachen des Verfalls räfonnierend 
anfanımenzuftellen. Wie es ergößlicher und gemüterbebender 
war, den allmählichen Auffchwung des deutfchen Kaufmann: 
ftanded und feine Sieghaftigkeit zu vergegenwärtigen, werden 
wir, mit der Schilderung des letzten Widerftandstampfes 
einer fo gewaltigen Natur fertig, die Leidendgefchichte des 
Siechend und der peinlichen letzten Lebenshoffnung möglichit ab» 
aufünzen bemüht fein. — 

Im Bebagen des Überwinders richtete der Kaufmann 
nach dem Wollzuge des Utrechter Friedens ſich im feinen Su bis 
lieben Eigentume, dem ftattlichen Stahlhofe, ein mit allem, 
was als Erweiterung im Laufe der Jahrhunderte zur ur 
fprünglichen Gildhalle erworben war. Aber ſchwer bielt 
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ed, durch Ausgleich mit den königlichen Zöllen zum Genuß 
der ausbedungenen Entſchädigungsſumme zu gelangen, unter 
dem tragifchen Wechfel der Dynaftien auf Englands Throne 
blieb wohl ein Teil jener Schuld ungerilgt. Die gedemütigten 
Kölner, gedrängt, ihren Frieden mit den übrigen Danfe 
fädten herzuſtellen, befchicten bittend den Tag au Lübeck 
Pfingſten 1476, erreichten aber nach vergeblicher Verwendung 
des Kaiferd Friedrich erft auf der Verſammlung zu Bremen 
(September 1476) eine nähere Verftändigung. Troßden 
die Hanfe dem Könige die Wiederaufnahme der Verftofenen 
noch in demfelben Jahre gemeldet hatte, konnte doch erft 
i. 3. 1478 ein Vergleich den Zwift wegen der von Köln 
wieder zu erftattenden Gelder und Stahlhofgeräte erledigen. 

Zur Einheit mahnte die grimmige Gewalttat, welche 
ſich englifche Kaufleute aus Briftol und Hull in Island 
an den Hanſen erlaubt hatten und ähnliche Unbilden, welche 
die Fremden an Englands nächften Küften erfuhren, und 
machten die Dberleitung Lübecks um fo wünfchenswerter, 
welches infolge eines hanſiſchen Beſchluſſes die Driginale 
der Freibriefe zu fich forderte. Strenge Anordnungen zum 
Schutze der königlichen Zölle genügten indeffen faum in 
einer Zeit, wo nach König Edwards Tode (1483), nad) 
der Ermordung feiner Söhne und dem Falle des ſcheuß⸗ 
lichen Richard II. (41483) unter Heinrichs VIL, des erften 
Tudors, kraftvoller Regierung die Handelseiferfucht der 
Engländer heftiger ausbrach. Schon vor der Schlacht bei 
Etofe (1488), im welcher deutfiche Landsknechte von Martin 
Swart, ficher einem Dfterlinge, geführt, dem Tudor 
lange den Sieg zweifelhaft machten, erließ 8. Heinrich VII. 
ein ſehr befchränfended Verbot wegen der Ausfuhr unge: 
fchorener Tücher, ein Vergleich zugunften der Hanſen bat 
gewiß Mille Dpfer nötig gemacht (1491). Als darauf 
ded Tudord Spannung mit König Marimilian I. die 
Sperrung allen Verkehrs nach Flandern und den burgundifchen 
Häfen dem englifhen „Adventurer“ zum Vorteil dee 
banfifchen Zwifchenhandels alten Genuß jenes Kaufſchatzes 
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raubte, ſteigerte ſich die Erbitterung der Tuchbereiter, Ger 
wandhändler und Krämer zu London und ihrer brotlofen 
Arbeiter im Frühling 1493 bis zum Verſuche, den Stahl: 
bof zu ftürmen. Mur mit Mühe gelang es den Kaufleuten, 
die Eindringlinge wieder hinauszuwerfen und fich au vers 
teidigen, bi6 der Mayor von London mit Bewaffneten bers 
beifam und die Urheber des Tumulted in den Tower führte. 
Allerlei innere Unordnungen, Verfall der firengen Zucht der 
jungen Geſellen, Üppigfeit und unkluger Prunt, ja Fälle 
folchen Ungehorfames, daß felbit ein Aldermann der Hanſe 
entfagte und fich unter engliſchen Schuß begab, machten 
neue Statuten wie i. J. 1506 unerläßlich und führten auch 
wohl zu denn Befchluffe, die Hallen durch Kunſtwerke zu 
sieren und den Aufenthalt in der Mefidenz durch gefellige 
Freuden zu verfchönern, um auch durch ſolche Mittel die 
mönchifchen Bewohner zu feſſeln und für Genüffe in der 
verführerifchen Stadt zu entfchädigen. Neue Beftätigung 
der alten Rechte und Freiheiten des „Kaufmannd von 
Alemannien” umd friedlichere Stimmung des englifchen 
Boltes leitete die behutfameren Fremdlinge in Heinrichs VIII. 
launenvolle und tyrannifche Regierung, in eine Periode, in 
welcher die Folgen der größten Begebenheit der Handels 
gefchichte, der Entdeckung Amerikas vor allem das: 
jenige Volt umbilden mußte, welches am fchnellften jene 
Erweiterung ded merkantilen wie des geiftigen Dafeind be 
griff. — 

Während ed noch fo heiter am Kaufhofe bei der Zufand der 
Themſe ausfab, war über die wendiſchen Seeftädte vielfach "Enbilden 
Drangfal hereingebrochen. Das mühfam geftüßte Gebäude 
in Brügge wankte und der Hof des h. Peter zu Nowgorod 
fant in Trümmer. Die fchwächliche hanſiſche Friedens 
politit, welche befonderd Herr Heinrich Kaftorp dem Bor 
orte empfahl, konnte nicht länger behauptet werden. Dem 
Gebote des Kaiferd geborfam, obgleich Nachbarfürften wie 
der fchlimme Gerhard won Oldenburg, Bremend und Ham- 
burgs ſchadenfroher Gegner die Sicherheit der Heerſtraßen 
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verhöhnten, fchickte die Reichsſtadt Lubeck 600 ftattlich ge; 


Reichöhändel, pußte und bewaffnete Reiter, mehr ald ihren matrikel⸗ 
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mäßigen Anfchlag, zum Reichsheere (Sommer 1475), um 
den vermeffenen Karl von Burgund von der Bezwingung 
von Neuß abzuhalten. Solche Treue verföhnte den Kaifer, 
der im geheimen durch König Chriftian I., feinen Gaft, er: 
bittert font den hochfahrenden Städten übles gönnte. Ham: 
burg, zum Reichszuge eingeladen, gedachte gleich ehreifrig 
feiner Neichspflicht zu genügen, ward aber durch ded König: 
Herzogs tücifche Werwendung darin beirrt. So böfer 
Argwohn wegen vieler Fürften Praktik befchlich die Gemüter, 
daß Hamburg eifriger an Wall und Graben baute, Lübeck 
fein innered Holftentor vollendete, und daß i. J. 41477 auf 
einer Tagefahrt zu Bremen, Lübeck, Hamburg und Lüneburg 
mit den fächfifchen und weftfälifchen Städten, vierzehn an 
der Zahl, einen engeren Bund auf ſechs Jahre gegen 
Überfall abſchloſſen. Köln fcheint darin aufgenommen 
und verglich fich auch wegen feines felbftfüchtigen Verſuchs, 
fih vom Stapel, und Schofjwange in Brügge zu ent 
freien, immer abgefondert von der ofterlingifchen Politik 
und den abfälligen riefen und Holländern näher getreten, 
eben, da nach dem Falle Herzog Karls des Kühnen (1477) 
der junge habsburgiſche Held Marimilian ald Gemahl der 
burgundifchen Erbin Maria eine Neuzeit für die Nieder⸗ 
larıde, leider nicht zugunften einer deutfchen See— 
Handels macht beraufjuführen begann. 

So unruhig die flandrifchen, feeländifchen und hollän⸗ 
difchen Städte beim Wechfel der Herrſchaft waren, fanden 
hanſiſche Sendboten dennoch Mittel, den Stillftand mit 
jenen gefährlichen Nebenbuhlern wenigftend zu verlängern 
(1477) und gewannen durch den Habsburger im Jahre 
1480 und 1481 Beftätigung ihrer Rechte, Als jedoch die 
Brüggelinge, ded burgundifchen Zwanges ledig und begierig 
nach der alten Freiheit, angeftachelt durch Frankreichs 
Ludwig Xl., den Gönner der Hanfe, fich gegen Marimilian 
empörten, ferner dern Vormund ihrer Landeserbin, den er» 
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wählten römiſchen König, gar in Gefängnishaft legten 
(Februar d. I. 1488), und ein Meichsrachefrieg, nebft den 
wildeften innern Wirren die Niederlande zerrütteten, mußte 
der Handel aus dem morderfülten Brügge verfchwinden, 
und wir finden auch infolge der Auflöfung innerer Ordnung 
am Kaufhofe zu Brügge, während der Hafen von Sluys 
ein Raubftaat geworden war, die früheren Fäden des han: 
ſiſchen Verkehrs in Antwerpen wieder aufgenommen. 
Marimilian, der inzwifchen den deutſchen Kaiferthron be 
ftiegen hatte und Mariend Sohn, Erzherzog Philipp (feit 
d. J. 1494 Regent der burgundäfchen Provinzen) knüpften 
dann bei fichtbarem Verfalle des hafenlofen Brügged ver; 
mittelft feiner Heirat (1495) mit der Erbin Spaniens 
und der neuentdeckten Welt den Großmarft an das 
herrlich erblühende Antwerpen, deflen Großhändler, die Aufblühen 
raſch in den Umſchwung des neuen ozeanifchen Verkehrs Antwerpens. 
eingegangen und mit Liffabon in unmittelbare Verbindung 
getreten waren, Venedigs halbtaufendjähriged Monopol mit 
Aſiens köſtlichen Waren zerknickten und ihre machtlofen 
deutfchen Gäfte und deren altmodifch-befchränkten Handels⸗ 
geiſt bald verfpotteten. Jener verhängnisvolle Ehebund 
trennte endlich in feinen Folgen das erweiterte Mieders 
deutfchland für immer von der gemeinfamen Mutter. — 

Die andere Hälfte der Erdkugel war entdedt _ Die 
und in ihrer unermeßlichen Wichtigkeit für den Weltverfehr Se a 
bereitd erraten, während unfere Hanſe im Oſtſeebecken Entdedung 
und im deutſchen Meer eingefperrt und feftgehalten mit Amerikas. 
säher Kraft danach rang, den Lohn mittelalterlicher Mühen, 
die befcheidene, ärmliche Beute des fkandinavifchen Nordens 
ſich nicht entreißen zu laffen. — 

Gegen fein Lebensende hatte König Ehriftian I. fich Ehrifian 1. 
immer klarer mit dem Gedanken vertraut gemacht, die lenkte Politit. 
deutfchen Handelsgefellfchaften im feinen Landen aufzuheben 
oder den fremden Kaufmann wenigſtens zu zwingen, in die 
dänifche Gilde zu treten. Die ertraglofe Schonenfahrt 
war wegen erhöhter Zollforderung fchon i. 9. 1479 unters 
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blieben. Damit die wendiſchen Seeftädte nicht des Unionds 
tönigs rebellifche Untertanen in Schweden unterftüßten, er: 
wirkte Chriftian vermittelft des Kurfürften Albrecht von 
Brandenburg einen kaiſerlichen Befehl an jene, mit den 
Schweden allen Verkehr abzubrechen, und fandte ein Fürs 
fchreiben zu demfelben Zweck an den König von Polen und 
den Meifter von Linland, um auch Danzig, Riga, Reval, 
Dorpat und „anderen Städten” gleiche Feſſeln anzulegen. 
Schwedens Untergang ald eines felbftändigen Staates war 
befchloffen, auch die Bevölkerung feiner Hauptftädte bedroht, 
wiederum im die Hälfte ihres Mate, „zum großen Schimpf 
und Nachteil ded gemeinen Mannes”, Fremde dulden zu 
möüflen, was der Reichsverweſer jüngſt (1470) abgefchafft 
hatte. Holflein und Stormarn waren mit Einverleibung 
der „herrenlofen” Ditmarfchen zu einem Herzogtum er 
boben (i. 3. 1474) und verftärkten die Einheit der Herr, 
(haft Chriſtians. Der Adel in demfelben mit Beirat 
unferer Städte, feiner ehemaligen Bundesfreunde war ger 
deınütigt. Da vereitelte der Tod am 22. Mai 1481 alle 
fo tief angelegten Entwürfe. 

Aber Chriſtians I. Pläne übernahm fein Sohn Hang, 
ſchon feit 1474 „Erwählter König von Dänemart, von 
Schweden und Erbe von Norwegen”. Schien zwar die 
Gefahr vermindert, indem Hand Schlewig-Holftein 
mit feinem Bruder Friedrich teilte (1482), gewiß zur 
Genugtuung der zu Kiel bei diefer Staatshandlung gegen: 
wärtigen Sendboten, fo trat doc; auch Schweden der Wahl: 
Syandvefte bei (1483), und Die erdrückende Union war wieder 
vereinigt, während die deutfchen Nachbarn, als feien alle 
heiligen Satzungen verfallen, frechen Raub, felbit das 
Strandrecht wieder übten. Herzog Magnus von Medien: 
burg, im Zwift mit den Roſtockern wegen der beabfichtigten 


Städte durch Erhebung der St. Jakobskirche in ein Domftift, hetzte 


die Fürften, 


ſich zwar durch fchändliche Mißhandlung Schiffbrüchiger 
den Bund der ſechs Seeftädte auf den Leib (1483), aber 
zugleich fchmächten die mörderifchen Taten der Roſtocker, 
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melche bange für ihre Freiheit am Tage der Einweihung 
des Domftifted (14. Januar 1487) fogar den Propft 
erfchlugen, und die Hochfchule zur Auswanderung zwangen, 
den engeren Zufammenhalt der wendifchen Konföderation 
von Jahre 14886, in welche auch Sten Sture, ſchwediſcher 
Reichsvorſteher, ald neued Haupt ded ungufriedenen Volks 
Aufnahme gefunden hatte. 

War der wendifche Städtebund unter ſchwankenden Sanfifce 
Dingen gelocert, der Hanfetag zu Lübeck im Juni 1487 a 
gendtigt, gegen Roſtock die Strafe der Verhanſung bei 
Gewalt gegen den Mat zu erneuern, hatten gleichzeitig die 
ponmerfchen und mecklenburgiſchen Städte an Bogislav X. 
den entfchloffenften Vertreter neuer Fürftenpolitik zu befämpfen, 
fo offenbarten gleichzeitig die Gemeinweſen des ober: 
bheidifchen Viertels die kräftigſte hanfifche Haltung. Hildes⸗ 
heim, vom babgierigen Biſchof Barthold von Landsberg 
durch die Zumutung einer Bierziefe beunruhigt, ſah fich 
von deflen Helfer Herzog Wilhelm von Braunfchweig mir 
der Sperrung aller Landftraßen bedroht (Januar 1485) 
und wandte fich, da folcher Fall ein unzweifelhaft ha nſiſcher 
war, zunächſt ald Duartierftadt zum Beiſtande an 
Braunfchweig, welches feit dem „Großen Briefe” vom 
Fahre 1445 entfchieden demokratiſche Beftandteile gewonnen 
hatte. 

Dem banfifchen Brauche getreu verfuchten zu Braun — 
ſchweig als nächſtgeſeſſene Schweſtergemeinden Goslar, 
Göttingen, Hannover, Nordheim, Einbeck und Braun 
fchweig gürige Mittel. Das einft fo mächtige Halle ver: 
miſſen wir im fo ebrenhafter Sache. Im Bürgerzwifte, 
durch den Erzbifchof Ernſt von Sachen i. 3. 1479 han: 
ſiſcher Befähigung beraubt, mußte ed jedem Bündniſſe ent: 
fagen. Als folche nichts erreichten, verbanden fich fänıtliche 
Zufammengehörigen Goslar, Magdeburg, Braunfchweig, 
Lüneburg, Hildesheim, Göttingen, Stendal, Hannover 
und die „andern” mit einigen Biſchöfen und Grafen 
Weftfalens zu einer Abwehr: und Angriffsliga (Auguſt 1485) 
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und taten dem Welfen und feinem Schüglinge, dem Kirchens 
fürften, in zwei Jahren folchen Schaden, daß den Hilde 
heimern alle Freiheiten ungefchmälert gelaffen werden mußten. 
— Zum Dant bat dann Hildesheim im Auftrage des 
Bundes in den 9. 1492—1494 die Braunfchweiger gegen 
die Herzöge wacker fchirmen geholfen. — 

Aber wad am Harz im einzelnen gewonnen war, 
ging auswärts hundertfach, ja taufendfach verloren. 
So hoch mögen wir micht amfchlagen, daß Roſtock als 
aufrührerifche Stadt nur im geheimen von der Hanſe unter: 
fügt in Sommer 4487 den Herzog Magnus und deſſen 
Bundesgenoffen gegen „Bürgertrotz“, den Pommer 
Bogislav X., vor feinen Mauern und in feiner Hafen 
fefte Warnemünde ſah, daß die wichtige wendifche See— 
ftadt nur durch Lübecks mutigen Entſchluß vor Verſenkung 
ihres Hafens bewahrt wurde, während Stralſund einge: 
ſchüchtert jich fill verbielt, aber dennoch das Map fürft- 
lichen Zornd bald voll machte, daß emdlich i. I. 1491 
Roſtock unter bintiger Reaktion zu feinem Nachteile mit 
dem Landesheren verfähnt wurde. Bald erreichte ein ent: 
feglicher Schlag den nordöftlichen Kaufhof und entzog der 
Hanſe eine Duelle jahrhundertlanger Bereicherung. 


Livland und Wir wiffen, daß Iwan (III.) Waffiljewirfch (1.), der 
der Hof au Zar vom Mostau, i. I. 1474 Nowgorod juerft unter feine 


Gewalt gebeugt hatte, aber den deutfchen Gäften, fo hart 


von den 
Mostomiten ſie beſchaͤdigt fein mochten, den Verkehr noch friftere. Im 


bedroht, 


J. 1477 hatte noch Bernhard von der Borg, Heermeifter 
in Livland, mit zablreichem Wolfe die mächften ruſſiſchen 
Provinzen geſchreckt umd die Vorſtadt von Pleskow aud- 
gebrannt, aber warnend verfündete der Ehronift von Lübeck 
den nahen Fall durch der Moskowiter Übermacht (1477). 
Denn gleichzeitig war wiederum umfluger Hader auch im 
lipländifchen Drdendftaate ausgebrochen, wie früher zwifchen 
der Geiftlichkeit und den Mittern, jeßt auch um den Beſitz 
der Stadt Riga und des Vifchofsfiped Dorpat. Rigas 
Erzbifchof war i. J. 1479 unterlegen, aber dem lauernden 
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Zaren war die Moͤglichteit gezeigt, auch Herr feiner Ge 

ſtade und Bezwinger der uneinigen Anfiedler zu werden. 

Ein zweiter Zug, i. 9. 1479 (1478) unternommen, hatte Fall 
bereits der Volksherrſchaft am der Wolchom eim blutiges Nomsorode. 
Ende gebracht. Eine fremde „ſchnöde“ Bevölkerung wohnte 

ftatt der einheimifchen deutfchen, welche afiatifchen Brauchs 

mit Weib und Kind über unwirtliche Gegenden zerſtreut 

war, in den verödeten Gaflen, die große Glocke verftummte 

auf immer, welche fonft die Bürger des Freiſtaats zur 
Berfammlung gerufen hatte. — 

Darauf hatten ruffifche Kriegsvölter die Süßigkeit der 
Beute im Gebiete von Narwa, ja in dem von Fellin ge 
fchmeckt, weshalb fchon i. 3. 1481 fich Die fechd Seeſtädte 
gedrungen fühlten, dem livländifchen Gemeinweſen durch eine 
SHandeldabgabe für die Fahrt nach jener Küfte Beiftand zu 
leiten. Im Jahre 1488 gingen Sendboten der Hanſe, 
welche zur Beftreitung der ruſſiſchen Tagefahrten ein Pfund 
geld zu Meval angeordnet hatten, fobald fie i. J. 1487 von 
Dorpat die Kunde erhalten hatten, „die alten Freiheiten ded Hofes 
von Nowgorod feien unter Kreuzküſſung auf 20 Jahre bes 
ftärigt”, nach Livland, um vorforglich neuen Zwift zwiſchen 
dem Erzbifchof und dem Drden au fchlichten. Denn diefer 
gegen alle Zeichen der Zeit blind, hatte i. 3. 1483 einen 
swanzigjährigen Stillftand mit Iwan III. gefchloffen, war 
aber bdeffenungeachtet bei Treyden feinen geiftlichen umd 
bürgerlichen Gegnern, den „Rigiſchen“, unterlegen. Seit 
dem 9. 1492 erhob ſich Narwa gegenüber mit hoben und 
dicken Türmen Iwanowgorod, — „die ruſſiſche Narwa“, 
um die äußerſte Vorhut deutfcher Kultur im Nordoſt tot 
su ängſtigen. 

Am 5. Juni 1494 tagte die Hanfe wieder einmal Friede mit 
zahlreich, der Angabe nach 72 Städte (7), in Bremen über Nufland. 
alterlei laufende Gefchäfte, verbot vorfichtig die Segelation 
nach den Örkneys und Faroerinfeln, unterfagte den Bergern 
die Fälfhung des Stockfiſches und war Überwiegend aufs 
merkfam auf die flandrifchrenglifchen Wirren, weshalb man 
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Hamburgs berühmten Doktor Albert Crantz, den erften 
banfifchen Syndikus, abordnete, zugleich um mit dem 
Admiral Karls VII, Königs von Frankreich, des Gönners 
der Hanfe feit feinem Kegierungsantritt wegen der Sicher; 
heit der See zu verhandeln. „Guter Friede” galt mit 
den Moskowitern, aus Lüber waren vornehme Großhändler, 
felbft ein Brömfe, ein Warendorp, ein Pleskow, ein Stiten 
am Hofe zu St. Peter. Da überfiel der Zar am Laurenz;⸗ 
tage (10. Auguft) oder am Lambertustage (17. September) 
„ganz ungewarnt, wider alle Billigkeit“ alle deutfchen 
Kaufleute, welche zu „Raugarden lagen‘, ließ fie greifen, 
„ihnen Hofen und Schuhe ausziehen, und fie in faule Türme 
werfen.” Hof und Kirche zu St. Peter wurden durch die 
Zarifchen Beamten geſchloſſen, hanfifche Waren, welche man 
auf viele hunderttaufend Goldgulden anfchlug, fowie die 
fämtlichen Hofs und Kirchengerärfchaften, die Glocken und 
filbernen Kleinodien, ja die Braupfanne von St. Peter und 
die zinnernen Kannen wanderten nach Moskau. Deutfche 
Machrichten wiflen von 49 anfehnlichen Kaufleuten, welche 
unverfchaldet die Strafe gemeimer Verbrecher traf, und 
nennen micht allein Seeftädte wie Lübeck, Hamburg, Greifs— 
wald, Reval und Dorpat und als ſeeverkehrend Lüneburg 
ald Heimat der Unglüclichen, fondern auch Münfter, Dort: 
mund, Unna, das winzige Brederfelde bei Barmen, Duis: 
burg, Einbeck und Duderftadt. War ja doch aus alter 
Zeit der weftfälifche Verkehr nach Livlands Städten, den 
Häfen Nowgorods, während Kriegsgetümmel zwiſchen 
Schweden und Ruſſen die Newa und Narva verfperrte, fo 
lebhaft betrieben worden, daß man noch im XVII. Jahr⸗ 
hundert zu Riga vornehme Gildeftuben von „Münfter” umd 
von „Soeſt“ benannte. — 

Hanfifhe Nachrichten behaupten ferner, die Urfache 
eines fo abfcheulichen Vertragsbruchs fei beleidigter ruffifcher 
Mationalftolz geweſen. Die „Revalfchen” hätten kurz vor 
ber einen Ruſſen ald Falſchmünzer nach lübifchem Rechte 
au Tode gefotten, einen zweiten, der bei einer „Strentze“ (7) 
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auf unnatürlicher Tat befchlagen war, nach „geiftlichem 
Rechte verbrannt, und nicht allein dem drohenden Zaren 
die Auslieferung fo firenger Richter verweigert, „da Stände 
und Städte fich verpflichtet, lieber alle Not zu erleiden, 
als fich im ſolche Dienftbarkeit der Ruſſen zu begeben”, 
fondern auch verlauten laffen, „den Zaren felbft in diefer 
Art zu beftrafen, falls fie ihm bei gleichen Laftern ertappten.” 

Geben wir auch perfönliche Gereiztheit des Zaren au, 
fo mochten Habſucht und defpotifches Gelüfte, keine fremde 
Berechtigung fondern nur gleichmäßige Knechtung in 
Nowgorod zu dulden, an jener Tat teilhaben, endlich aber 
auch beftimmte politifche Gründe Die GSeeftädte 
unterftügten die fchwedifchen Reichsvorſteher in ihren Kriegen 
gegen Dänemark und gegen die Ruffen. Zar und Uniond 
fönig waren im gleichem Intereſſe. Deshalb hatten Iwan 
und Hand am 3. November 1493 einen geheimen Vertrag 
gefchloffen, fich gegenfeitig gegen ihre Feinde, namentlich 
gegen Sten Sture, „den fchwediichen Thromräuber” und 
deffen Helfer, unzweifelhaft die Hanfen beiguftehen, wie denn 
Lübeck fpäter die Dänen Öffentlich befchuldigte, dag Ver: 
derben des Kaufhofd von St. Peter eingeleitet zu haben. — 

Nicht gering war der Schredfen, ald die Städte den 
Fall von Nowgorod vernahmen. Eine Gefandtfchaft, welche 
mit Zagen fich in das unheimliche eich gewagt hatte, „um 
wenigftens die Freiheit der Gefangenen und die Herausgabe 
ihrer Güter zu bewirken‘, richtete nichts aus. Im dritten 
Jahre endlich entledigten neue Unterhandlungen den Meft der 
ausgeplünderten Unglüclichen bid auf die Geißeln ihres 
Kerterd (1497). Indeſſen keiner diefer Nomgorodfahrer 
follte die Heimat wieder erbliden. Am 29. Auguſt 1497 
zu Reval von ihren Fremden „mit Pfeifen und Trummen“ 
an Bord geleitet, kamen alle am 44. September im Uns 
gewitter jämmerlich um. — Zur Wiedererneuerung der Freis 
heiten ded Hofes war für jet feine Ausficht, obgleich noch 
zwei Häufer, das Gotifche und Deutfche, geblieben zu fein 
feinen. Eine dritte Gefandtfchaft i. 3. 1498 mied das 
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wilde Kriegsgetümmel und unterhandelte in Narwa ver 
geblich mit den Ruffen, welche noch immer die Auslieferung 
jener Richter forderten, die unfeligen banfifchen Geißeln in 
Mostau mit dem Tode bedrohten, unbefriedigt, daß man 
banfifcherfeitd alle gefangenen Ruffen längft freigegeben hatte 
und felbft zu Reval und Dorpat den Moskomiten eigene 
Kirchen einräumen wollte. — Als Folge fo leidiger Dinge 
merkten die Seeſtädte alsbald Abnahme ded Verkebrs Über: 
haupt, befonderd aber wie Stralfund, Verfall des Tuch: 
bandels. 

Mit fo großartigem Beifpiel mongolifcher Re 
gierungsgrundfäße befchentte vor 370 Jahren das noch 
junge Zarentum die deutfche Welt und begann foftematifch 
das freiere, deutfche Welen in feinen äußerften Aus: 
ftrömungen zu befämpfen, während unfere Bürger kind: 
lich das heilfame Wert begrüßten, deſſen Grund König 
Marimilian 1. fchaffenden Geifted auf dem Wormfer Reichs» 

Emiger tage gelegt hatte. Am 7. Auguft 1495 murde der „Emige 
Landfrieden Landfrieden“ und die Errichtung ded „Reichskammergerichts 
Reichs verkündet, dreihundert Jahre nach der „Sanktionierung des 
fammere Fauſtrechts“ durch den Mitterfaifer Friedrich Rotbart! 
Widerſprach gleich dem Wefen eines großen Teild des Adels 
und der Fürften jene Reichsgeſetzgebung noch zu fchneidend, 
um fehnelle Geltung zu erlangen, und genoß erft der Späts 
enfel einige Frucht derfelben, fo mußte doch die „Gemeine 
Hanfe” noch mehr an binnenländifchen Kräften verlieren, 
indem bei ftrafferer Iandeöfürftlicher Drönung freiere Gemein, 
wefen nicht mehr Reiz und Bedürfnis fühlten, fich durch 
Anſchluß an den Bund felbft ficherzuftellen. — 
Wolter von Ein hohes Glück für Livland war, daß auf den 
zarten, baltungslofen Meifter Jobann Freitag von Loringhofen 
Livland, ſchon im Juli 1494 der preiswürdige Ritter aus Welt: 
falen Wolter von Plettenberg folgte, welcher die in Partei 
ung jerfplitterten Kräfte der deutſchen Kolonifation zufammens 
raffte, und ohne irgendwelche Stüße vom Hochmeiſter von 
Preußen, vom römifchen Könige und von den deutfchen 
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Fürſten zu erlangen, endlich i. J. 1498 vom Hanſetage zu 
eübeck nur auf Hilfe vertröſtet, die letzten Siegestage 
der deutſchen Bildung über die Barbarei des Oſtens her— 
beiführte. Im 9. 1501, als die Gebiete von Narıva und Sieg gegen 
Dorpat durch neue verheerende Einfälle der Ruſſen gelitten die ufen. 
hatten, war offener Krieg unvermeidlich, und das Ordens; 
banner überwand (Anfang September). bei Maholm in 
Eſthland den zehnfach ftärkeren Feind, vornehmlich infolge 
teefflicher Mannes zucht und Bewaffnung forwie ded Gebrauchs 
der Feuergewehre. Schon zur Belagerung Pleskows bereit, 
murde dad Nitterheer durch Mangel und Krankheit zurück 
gerufen und fah den erbitterten Zaren noch im Spätherbſt 
innerhalb der deutfchen Grenze. Gegenfeitige Verwüſtungs⸗ 
züge wechfelten im nächften Jahre, bie im Sommer 1502 
der Meifter zum entfcheidenden Schlage alles, auch die 
Bifchöfe, begeifterte, mit 15000 Mann füdwärtd von 
Pledtow rüdte und am See Ssmolin den an Zahl ſechs⸗ 
fach überlegenen Ruffen durch unübertroffene Tapferkeit der 
„fernen Landsknechte den glanzvollften Sieg abrang 
(13. September), Ein Frieden, welchen Iwan III. feine 
Rache verfchiebend, im nächſten Herbſt (1503) abfchloß, 
ficherte fpäter erneuert für ein halbes Jahrhundert die Ruhe 
zwiſchen Livland und Rußland. Iwan ftarb i. J. 1505 
und erft fein Entel, Iwan Waffiljewitfch I., nahm, durch 
europäifche Waffenkünſte geftärkt, durch Unterjochung ent; 
legener Länder den Kampf gegen die innerlich umgeſtaltete 
ſich felbft verratende, verlaffene deutſche Kolonifation wieder 
auf. — Der hochgelobte Meifter hatte zu feinen Taten 
keine amdere Hilfe, ald teure Söldner aus dem Weiche ges 
sogen. Ja, Danzigs felbftfüchtige Kaufherren ſcheuten nicht 
den fchnöden Gewinn, dem grimmen Feinde der Deutſchen 
Schießbedarf zuzuführen! 

Ein Anteil am Schage des „gnadenreichen güldenen Teilmahm- 
Jahres“, welchen Herr Wolter i. 3. 1506 zu Mom gegen —“ 
die „ungehuren, vorbobgen“, ketzeriſchen und ‚afgess- Reiche. 
nedenen“ Ruſſen, ihre „ungläubigen Beipflichter“, die 

Dr. IJ. ®. Sarthold, Befchichte d. Hanſe. II. 12 
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„Tatarn“, erwirkt hatte, mag nicht eben wiel erbracht 
haben, wenn aud ein gelahrter Doktor mit Briefen im 
niederdeutfchen Landen umberzog und jolche „hochgeachteten 
Gliedmaßen der Gefellfhaft von der Hanſe“ wie den 
Vürgern von Soeſt überreichte. — 

Siegten unter Plettenbergs Führung bei fchmählicher 
Teilnahmlofigkeit des Reichs noch Beftandteile der hanfifchen 
Welt fo rubmvoll, fo mußte faft gleichzeitig eim freiheits⸗ 
mutiges deutſches Möltchen ohne die bundes verpflichteten 
Sereftädte gegen den gemeinſamen Feind den Todeskampf 
beftehen. 

Nach fchleppenden, trugvollen Unterhandlungen mit 


— Sten Sture, dem ſchwediſchen Reichsverweſer, hatte König 


und die 


Danentẽnige Hand ungeduldig mit Hilfe der „Großen Garde“, einer 


olden» 
burgifchen 
Stammes. 


beimatlofen deutſchen Landenechtägefellfchaft, welche, die 
Geißel der Völker und Werkzeuge fürftlicher Willkür, and 
Marimilians I. und Frundsberge Schule hervorgegangen 
war, im %. 1497 die fchmwedifche Nation zur Anerkennung 
feiner als gefalbten Könige gebeugt, da die Seeftädte mit ihrer 
dem Sture angelobten Hilfe fich nicht blicken ließen, wiewohl 
fie anderfeitd den Verkehr mit des Unionskönigs „Rebellen 
nicht aufgaben und ihren Kauffahrern Drlogfchiffe beigefellten. 
So war die Union wiederbergeftellt, als dem durch 
mancherlei wirre Gedanken geplagten Könige einfiel, in 
Verbindung mit feinem lanernden Bruder Herzog Friedrich 
die Ditmarfchen unter feinen Fuß zu bringen. König 
Ehriftian I. hatte den gleichgültigen Kaifer Friedrich II. 
veranlaßt, das neue Herzogtum Holſtein mit den „herren: 
lofen trogigen Bauern dadraufen an der Nordfee” aud: 
zuftatten (1474). Jene altfreien tapferen Bauernfchaften 
erkannten aber feit Kaifer Friedrich Rotbarts Tagen den 
Erzbiſchof von Bremen ald „Herrn“ und waren im XV. 
Jahrhundert nach wilden, gefeßlofen Taten in einen mohl: 
geordneten, entfchieden adelsfeindlichen Staat zufammens 
getreten. Den Wert eined unabhängigen, fo tapferen Volks⸗ 
ſtammes im Rüden der Uniondlande ermaß der hanfifche 


Erfied Kapitel. 


Vorort. Als Bunderfreunde feit 1468 unterließen daher 
die Lübecker nicht allein, die kaiſerlichen Gebotbriefe den 
erfchrodenen Nachbarn zu infinuieren, fondern brachten auch 
dag träge Reichsoberhaupt durch Die Vorftellungen „vom 
unbeugfamen Rechte” der Ditmarfchen und von der Gefahr, 
‚die reichsfreie Stadt könne bei befürchtetem Blutvergießen 
von Meiche abgedrungen werden‘, auf andere Gedanken. 
Am kräftigften aber half den Ditmarfchen die Berufung an 
den Papſt, fo daß König Chriftian nach mancherlei 
Wendungen fich mit Titel und Wappen begmügte und auch 
über diefen Plänen hinwegſtarb. 

Seine Söhne, König Hand und Herzog Friedrich, 
fühlten ſich nicht gedrungen, trogdem der Kaifer im 9. 
41481 den Handel vor feim Gericht entbot, den Titel abs 
äufegen, weil feine Zurücknahme des Lehns erfolgt war. In 
ihrer Unficherheit hatten deshalb die Ditmarfchen im Jahre 
41493 das zehnjährige Bündnis mit Lübeck erneuert, auch 
die Städte Füneburg und Hamburg hinzugewonnen. Da 
entfpann fich im J. 1496 wegen des eben entftandenen 
banfifchen Fifchlagers auf Helgoland ein Streit mit Herzog 
Friedrich ald Grundherrn, die Ditmarfchen beteiligten fich 
haftig an der Fehde umd befchworen infolge ihrer kecken 
Zugriffe, nachdem die Städte vergeblich Wermittlung ges 
boten hatten, im Winter des Jahres 1499—1500 ein 
ſchweres Unwetter über fich, „die gehaßten Bauern”, herbei, 
eben als ihre Brüder, die hochalemannifchen Eidgenoflen 
dem römifchen König Marimilian einen fchimpflichen Frieden 
abgendtigt harten. Zum Mißgeſchick verfchersten unſere 
Mordfachfen durch unbefonnene Hitze auch die Freundfchaft 
der Hamburger, fo daß diefe der „Großen Garde”, welche 
die Brüder Hand und Friedrich gemietet hatten, um die 
Ditmarfchen zu zwingen, den Elbpaß bei Eislingen öffneten. 
Schlimmer noch war, daß auch Lüber und die anderen 
Städte, auf dem Tage von Segeberg (4. September 1499) 
vom Unionstönige gekirrt, ihren jehnjährigen Bund ſchmählich 
vergaßen. Zwar mahm der römifche König die Bedrohten 
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in Schuß, aber feine Briefe fanden feinen Eingang. Da 
fchirmte Gott und die eigene Mannhaftigkeit den Kleinen 
Haufen. Er vernichtete am 47. Februar 1500 bei 
Hemmingftedt die morddrobende „Große Garde” famt der 
Hälfte des anderen fürftlichen und adligen Heeres umd brachte 
mit übergroßer Beute den „Danebrog” in des nahen Kirchfpiels 
Gotteshaus. 

Dem Gebote Maximilians, das in ihrer Stadt offen 
zu leſen war, „nicht die Waffen gegen die Schützlinge des 
Reiche zu ergreifen“, hatten die Lübecker nicht ungern 
Sehorſam geleiftet. Jet nun kränkten fie den fieglofen 
König durch ihre fchadenfrohe Faſtnachtsluſt, eilten aber mit 
den Hamburgern herbei, ald Hand, durch die Kunden aus 
Schweden gefchredt, ihre Vermittlung fuchte und mit den 
„Bauern Stillſtand auf unbeftimmte Zeit einging. — 

Denn auf die Kunde des umgeheuren Mißgeſchicks bei 
Hemmingftedt gährte es alsbald in Schweden. Vergeblich 
fchiffte Hans hinüber. Sten Sture, wiederum Reichsvor⸗ 
fteber, belagerte Stodholm und machte fogar des Königs 
Gemahlin auf dem dortigen Schloſſe zu feiner Gefangenen 
(Mai 1502). 

Ungeftümer ald früher forderte der fo mannigfach 
getäufchte Unionskönig jegt von den Seeſtädten allen Bruch 
des Verkehrs mit feinen Rebellen und legte hanſiſche Schiffe 
mit Befchlag, worauf die Wendifchen mit ihren Kriegefchiffen 
nicht allein die freie Fahrt fchüßten und den Dänen das 
Gleiche in ihren Häfen vergalten, fondern den Schweden 
unbeirrt Kriege; und Lebensmittel zuführten. 

Des Kardinald Maimund Peraudi, päpftlichen Ablaß ˖ 
verfündigers in Deutfchland, Verſuch, bei feiner feierlichen 
Anweſenheit zu Lübeck (Dftern 1503) Frieden zu vermitteln, 
hatte mindeftend zur Folge, daß die Seeftädte gegen 
Zuſicherung des Schadenerſatzes, welchen auch ſeinerſeits 
Herzog Friedrich, des Königs mißgünſtiger tückiſcher 
Bruder, verbürgte, friedlicheres Verhalten angelobten, und 
daß König Hans den nach Segeberg geladenen Herren von 
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Lübeck das Beſte zufagte, falls fie fich Für Freilaſſung der 
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gefangenen Königin verwendeten. Dienfteifrig nach Stodholm Schwantende 


geeilt, erhielten die lübifchen Ratsherren die Zufage vom 
Reichsvorfteher, jedoch mit ausdrüdlicher Erklärung, „nicht 
aus Furcht vor irgend einer geiftlichen und weltlichen Macht, 
fondern nur der Stadt Lübeck zu Ehren die Gefangene 
freigeben.” Uber ſtatt freundlicher Gefinnung umd 
Dantbarteit erfuhren die Sendboten, als fie die Königin 
nach Kopenhagen ehrerbietig zurücgeleitet hatten, fchnöde 
und verächtlihe Behandlung, was denn die beteiligten 
Städte trieb, ſich auf einer im Nuguft 1503 nach Lübed 
anberaumten Tagefahrt enger zu Eonföderieren. Da zeigte 
fich, wie auffallend fich ſelbſt der hochgefeierteften Städte 


Verbältniffe 
iniihen dem 
Könige und 


tädten, 


Stellung zu den Landesfürften geändert hatte. Bogislav X., Stralfund 


Herzog des vereinten Pommernlandee, war von feiner be 


eriog 


Bogıdlan von 


rühmten Pilgerfahre zum h. Grabe und durch das Reich Yonımern. 


mit einer Welt von Plänen heimgefehrt, um feinen durch 
Händifche Rechte aufgelöften Fürftenftaat nach füd- und 
mitteldeutſchen WBorbildern einzurichten (1498). 

Schon im mancherlei Händeln wegen Zollerhöhung 
und anderer Neuerung, welche feine „meißnifchen Räte“, 
an die zahmen Zuftände ihrer Heimat gewöhnt, dem leb: 
haften Herrn eingeredet hatten, auch der ftörrigen Stettiner 
mächtig, die ihm eine Erweiterung feines Schloffes oberhalb 
ihrer Stadt nicht gönnen wollten (1503), ferner im Un: 
frieden mit Danzig, deſſen abgefagten Befehdern er den 
Rücken ftärkte, gedachte Bogislav auch mit den Stral- 
fundern „Abrechnung“ zu halten, zumal fie gegen des 
Landesherrn Bundesfreumd, den Unionskönig, hanſiſche Ver: 
bindlichkeiten eingegangen waren. Darum wollte er han: 
firchen Sendboten nach Etralfund nicht Geleit geben, wei, 
halb diefe fich in Roſtock mit den Danzigern vereinbarten. 
Dann verteilte ex, entſchloſſen feinen Bürgern ihre „ertroßten 
Freiheiten abzudringen“, feine DBafallen und Landsknechts⸗ 
haufen ringeum im den Machbarorten und fahndete ohne 
Abſage auf allen Strafen auf Gut und Perſon der 
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Stralſunder (Januar 1504). Aber dieſe, durch ſolche Tat 
aller Verbindlichteit gegen den wortbrüchigen Fürſten ent⸗ 
ledigt, kündeten ihm am 17. Januar Fehde an und ſchritten 
ergrimmt zur Abwehr. Der alte Bund mit den Vier— 
ſtädten war freilich dahin, Anklam verfpießbürgert, Demmin 
verarmt durch Feuersbrunſt, Greifswald böfifh und dem 
Fürften zu Willen, aber noch herrfchte Vertrauen auf 
die anderen wendifchen Seeftädte. Ohne ſich dedhalb 
vom Altbürgermeifter Zabel Oſeborn zügeln zu laffen, rückte 
der ftürmifche Haufen junger Bürger „wie ein gereister 
Ymmenfhwarm” mit Trummen und Bungen im der Nacht 
bie dicht vor Bart, Bogislavs X. Hoflager, trieb den Lans 
desheren zur eiligen Flucht, fiel dann im die Inſel Rügen 
verwüftend ein und brachte bald den Starrfinnigen und feine 
bochfahrenden meißnifchen Räte zur Erfenntnid. So kam 
denn ſchon amı 3, März 1504 durch befonnene Vermittler 
zu Moftod ein Vertrag zuftande, welcher keines wegs auf 
Kleinmut und Niederlage der Bürger deutete. Ihnen blieb 
dag Münzrecht, der Beſitz erworbener Lehndanfprüche, — 
doch follten fie ohne des Fürften Willebriefe nicht neue Lehn⸗ 
güter am fich bringen, — Freiheit vom Zoll zu Damm⸗ 
garten und dad Zugrecht der Urteile nach Lübeck in Klagen 
einzelner gegen einzelne. In allgemeinen Sachen ded Rats 
und der Stadt wollten fie vor dem fürftlichen Gerichte zu 
Rechte ftehen, endlich wegen der Befehdung gegen den Lan: 
desherrn bei deſſen Eintritt in die Stadt „um Entfchuldigung 
bitten”. — Aber Groll und Mißmut waltete fortan zwifchen 
dem Landesherrn umd den Etralfundern und vererbte jich 
verbhängnisvoll für ganz Deutfchland auf fpätere 
Gefchlechter. 

Inzwifchen war Sten Sture geftorben (13. Dezember 
1503) und deflen Sohn, Sparte Sture, an feine Stelle 
getreten, ohne das gefpannte Verhältnis zu König Hand zu 
löfen. Vielmehr hatten die Hanfen, in allen gütlichen Mitteln 
getäufcht, und i. 9. 1505 mit dem berrifchen Gebote an 
gegangen, „ſich entweder der fchmedifchen Handlung ganz 
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zu enthalten oder für offenbare Feinde gefchägt zu werden“, 
in Lübeck (Juni 1506) eine neue Konföderationdnorul mit 
den wichtigften Städten des lübifchen, braunſchweigiſchen 
und koͤlniſchen Viertels aufgezeichnet, auf die verftändige 
Warnung der Bremer auf Bündnis mir Fürften als 
unzuverläfiig versichtend. Dagegen brachte König Hand in 
ratlofer Verlegenheit beim Papfte den kirchlichen Bann, beim 
römifchen Könige einen Achtbrief des Reichs Über „Pie 
ungeborfamen fchwedifchen Stände” aus (Dftober 1506), 
was dad Verbot allen Verkehrs der Seeftädte mit den Ges 
ächteten zur Folge haben mußte. Gleichwohl bemerkten die 
Hanfen unter fo unmittelbarer Störung alles Handels, 
daß doch der dänifche der einträglichere fei. Mad) Sege⸗ 
berg zum Könige entboten, einigten fie füch vorläufig. Die 
Sendboten Lübedd, Hamburgs, Lüneburge, Wismars, 
Roſtocks, Stralfundd und Danzige ſchloſſen dann am 
7. Juli 1507 au Nykiöping auf Vermittlung der Könige 
Ludwigs XII. von Frankreich und Jacob IV. von Schott, 
land unter Beftätigung aller ihrer Freiheiten, mit König 
Hand dahin ab: die Schweden mit „Zufuhr und Ausfuhr‘ 
nicht zu flärken, auch feine fchwedifchen Güter zu verladen, 
fondern allerwärts, felbit in Livland befchlagen zu laſſen, 
ja ſelbſt zu dulden, daß ihre Kauffahrer vor dänifchen 
„Ausliegern“ die Segel ftrichen, ihre Seebriefe jeigen 
müßten, um Ladung an „Tran, Butter, Seehundsfped, 
Wert, Häuten ald nicht fchwedifche”, ſondern ruſſiſche (2) 
und livländifche Ausfuhr nachzuweiſen! Diefe fchmachvollen 
Beftimmungen follten fo lange dauern, bis Svante Sture 
fi) unterworfen hätte, und erwarben den haltungslofen Ser 
Kädten die pergamentene Beſtätigung aller ihrer Pris 
vilegien. 

Bereits fchien hanfifcher Stolz fo weit gebrochen, daß 
man daran dachte, einen „fonderlihen Schugherrn” 
iu wählen. Freilich löſten fich immer mehr altübers 
kommene banfifche Verpflichtungen. Die preußifcren 
Städte, — unter denen Danzig, das Haupt am höchſten 
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tragend, i. I. 1487 gleiche Zolbegünftigung bei Helſingör 
forderte ald die wendifchen Drte, welche doch feit Jahr⸗ 
hunderten mit ihrem Blute ſolches Worrecht bezahlten, und 
zum Ärger Lübecks unmittelbaren Verkehr mit Holland zu 
begünftigen fortfuhr, — erwirften, ihren Bundesſchoß nicht 
zu Lübeck, fondern im ihren eigenen Landen zuſammen⸗ 
legen zu dürfen, weigerten fich auch, ihre weftlichen Ein: 
fuhrgüter in Brügge, zwifchen welchem und Antwerpen 
die Reſiden; ded Kaufmanns ſeit Erzherzog und König 
Philippe Tagen (1496, 1500) hin und ber ſchwankte, auf- 
anftapeln. Ja es drohte mit den Danzigern offener Bruch. 
Mannigfacher Mißbrauch, welchen inzwifchen König 
Hand infolge ded Unterfuchungsrechts feinen „Ausliegern“ 
erlaubte, Die frechſte Beraubung unverdächtiger Schiffahrt, 
wie felbft durch fchottifche Freibeuter im Hafen von Stral- 
fund Plackereien und Scymälerung ihres Derfehre, weil 
die Verbindung mit Schweden gehemmt war, machten den 
Seeftädten den Vertrag von Mykiöping bald leid. Sie 
brauchten Repreflalien und klagten endlich über unleidlichen 
Zwang und dänifche Gewalttat beim „Erwählten römifchen 
Marimilian l. Kaiſer“. Tropdem Marimilion eben in der Stille den 
und Lübed. gerüchtigten Bund zu Kameryck gegen die erfte Handeld- 
ftadt der Ehriftenbeit, gegen die Republit Venedig abge 
ſchloſſen hatte, ftand er nicht an, unter d. 20. Februar 1509 
zum Schuß des ſchwediſchen Handels den Städten „Bremen, 
Hamburg, Roſtock, Stralfund, Wismar, Lüneburg, Kolberg, 
Greifswald, Stettin, Kammin (!), Königsberg, Riga, Dorpat, 
Reval und „ſonſt allen anderen bei der Oſtſee“ bei harter 
Strafe zu gebieten, dem Könige von Dänemark in feiner 
vertragsbrüchigen und ungerechten Befehdung Lübecks nicht 
zu helfen, fondern diefes vielmehr zu fchügen.” Der hanſiſche 
Krieg, ſchon das Jahr 1508 hindurch nicht unblutig ges 
führt, fchien um fo allgemeiner auflodern zu müflen, als der 
fchwedifche Reichsrat, geſchreckt durch die gewaltige Rüftung, 
im Auguſt 1509 mit König Hans übereintam, ihm eine 
jährliche Geldrente zu bemwilligen, und ſich fogar bereit er: 
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Härte, allen Verkehr Schwedens mit den Seeftädten im 
Falle einer Fehde Dänemarks mit Lübeck abzubrechen. Denn 
der Uniondkönig wollte des Kaiferd Gebot nicht dahin gelten 
laflen, daß dasfelbe die frühere Verpflichtung der Hanſen 
aufhöbe. „Keine Gemeinfchaft mit den Schweden 
oder feine Privilegien”, war der Spruch des Hoch 
fahrenden. Darum legte er den Hanſen neue Zölle auf, 
befchräntte auf Schonens Witten die Richtgewalt ihrer 
Vögte und trieb fie foweit, daß fie eine förmliche Kons 
föderation mit dem Reichsvorſteher eingingen. Im Herbſte 
1509 fegelte Die hanſiſche DOrlogflotte, 15 Schiffe an der 
Zahl, einige mit 300 Tonnen Laft, nach Stodholm, und 
Lübecks Bürgermeifter und Admiral im Meichsrate bes 
fräftigten dort unter dem Ausdruck der würendften Dänen- 
feindfchaft von feiten der Schweden den Schuß: und Trutz⸗ 
bund. Zwar fahen die Lübecker bald die verheerenden Dänen 
vor ihrer Stadt, aber ihr „eiferner Heinrich”, ein plattes 
Fahrzeug mit einem Verdecke und einer großen Zahl von 
gegoflenen und gefchmiedeten Kanonen befeßt, ſchützte die 
Trave, und ihre Flotte behauptete die See. Um fo wider: 
wärtiger waren dem erhißten Herrſcher ſolche Dinge, weil 
fein Bruder, Herzog Friedrich, kaltblütig alle Waffen: 
gemeinfchaft ablehnte, „ald mit den Lübeckern über Partei, 
loſigkeit übereingelommen“, und den König fogar nötigte, 
auch für feinen Anteil am Herzogtum jener für Lübeck fo 
günftigen Neutralität beigutreten. — 

Im J. 1510 rüfteten die wendifchen Seeftädte, — 
die Preußen hatten fi durch König Eigiemundd von 
Polen — „als alten Beſchützers der Hanſe““ — Bund 
mit den Dänen fchrecen laffen, — nicht weniger als 31 
große Kriegsfchiffe mit 5000 Mann, die Stralfunder allein 
drei wohlverfehene mit zwei Barken, Kolbergs Patrizier 
unternahmen ebreifrig unter Hand Schlieffen mehrere Kreuz: 
züge auf eigene Hand. Hamburg, eben wiederum auf den 
Reichetage zu Augsburg „als von alters reichsfrei“ aner⸗ 
kannt, blieb zurückhaltend, Greifswald wie Stettin waren 


Google 


185 


Bund der 
Secſtaͤdte 


mit 
Schweden. 


Offener 
Krieg. 





186 Fünfter Teil. 


willenlos, ja erftered leiftete den Holländern, Freunden 
Dänemarfs, in feinem Hafen Vorſchub gegen die Stral: 
funder. So wurden denn die dänifchen Imfeln und Born 
bolm furchtbar heimgefucht, aber auch hanſiſche Kauffahrer 
erlitten unfäglichen Schaden. 

Sehen wir Hamburg, ald wäre die Sache ihm ganz 
fremd, müßig ftehen, die Danziger im gewinnreichen Ber 
triebe der hanfifchsverbotenen Fahrt nach däniſchen Häfen, 
fo fchien neben der Eintracht auch die entfchloffene Wehr: 

Verfall baftigkeit aus den Dfterlingen gewichen. Bezahlte Landes 
— tnechte fochten auf hanſiſchen Schiffen, und ſelbſt Stral⸗ 
ſunds berufene Schiffsführer büßten ihr Lob ein. Dennoch 
hatte das Jahr 1510 den Seeſtädten noch Ehre genug ger 
bracht. Als nun König Hand den Friedendtag zu Rends— 
burg verwarf, auf die Hilfe der Holländer und Weſtfrieſen 
bauend, riefen die Lübecker nochmals alle Schweiterftädte 
zum Kampfe auf, fanden aber nur Wismar, Roſtock und 
Stralfund willig, von denen wiederum Wismar wegen 
Mangeld an Wachſamkeit und Kriegdorbnung ſchmaͤhlichen 
Nachteil erlitt. Denn Lübeck und Roſtock hatten des 
dänifchen Großadmirald Anfall mutig abgewiefen, Stral- 
fund feine Landgüter auf Rügen, welche die Dänen mit 
Bogislavs Bewilligung heimfuchten, wenigftend mann 
haft verteidigt. Wismar dagegen vernachläfiigte, ald herriche 
die größte Sicherheit an der Küfte, fo heillos alle Abwehr: 
mafregeln, daß es von zwanzig dänifchen Kriegsſchiffen 
überfallen, feine Kauffahrer im Hafen, feine Borftädte 

durch Brand einbüßte. 
Wechſelnde Wie darauf die große hanſiſche Flotte im Juli aus— 
— geſegelt, hinter Jasmund auf die langſamen, bequemen 
"Pommern vergeblich gelauert und am 9. Auguſt 1511 uns 
weit Bornholm eine Eeefchlacht bis in die tiefe Macht 
beftanden hatte, kreuzten die Lübifchen oſtwärts und trafen 
unweit Hela im Danziger Fahrwafler ein Gefchwader von 
250 holländifchen Schiffen, welche fie zwar teild vers 
fcheuchten, teild in den Grund bobrten, teils als gute Beute 
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gewannen (befonderd Ladungen von Kupfer aus Ungarn, 
welches Augsburgs fürftliche Großhändler, die „Fugger“, 
auf der MWeichfel herabgeführt hatten), aber auf ein Haar 
mit Danzig, der mächtigften Dftfeeftadt nächft der an der 
Trave, im offene Fehde gerieten. Andere Bundesgenoflen, 
die Stralfunder, mußten ihre Saumfeligkeit empfindlich 
büpen, indem die Dänen fie bei Bornholm überwältigten, 
während die Lübecker in einem zweiten &eegefecht bei Hela 
(14. Auguft 1514) den Dänen dad Admiralſchiff, den 
„Engel“, abnahmen und nicht ohne neuen Ruhm heim: 
febrten. — 

Weil jedoch der Vorort die Lalt des Krieges faft 
allein trug, und die während der langen Unficherbeit der 
See und der dreijährigen Fehde durch Freibeuter erlittenen 
Verlufte allein auf eine Million ©. geſchätzt wurden, 
zumal Schweden fich ftille verhielt und der gehaßte Nieder: 
änder inzwifchen fich des Oſtſeehandels bemächtigte, 
Itaten die Lübecker den erften Schritt zur Güte. In Flends 
burg vorläufig Über die Bedingungen übereingekommen, Frieden ıu 
(November 1511), unterhandelte man weiter und fchloß, ur 
ald Svante Sture am 2. Januar 1512 geftorben war, 
und Schweden Waffenftillftand wünfchte, am 23. April 1512 
zu Malmoe den von Lübecks Nat und Raufmannfchaft 
erfehnten Frieden ab. 

Nochmals hatten die fünf wendifchen Städte die 
Erneuerung aller alten Privilegien und berfömmlichen Mechte 
erfämpft, verfprachen dagegen nur bie zum Frieden allen 
Vertehr mit Schweden abzubrechen und ftellten endlich dem 
Könige eine (mie eingelöfte) Schuldverfchreibiung auf 30,000. 
aus, wogegen diefer den Lubeckern auch Herabſetzung des 
Zolles in Schweden auf die Hälfte angelobte, ſobald er 
deffen mächtig fei. 

Wohl durften die wenigen hanfifchen Gemeinwefen, 
welche die gefährlichiten Dinge durch Klugheit und Warten 
au fo gutem Ende geführt hatten, voll &elbftgefühl auf 
ihr Wert bliden und nach erfchöpfendem Kriege eine neue 
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Blüte ihres Mohlftanded erwarten. Aber König Hand, 
häufig miehr eim gutmütiger Polterer und erhitzter launen⸗ 
bafter Schreier ald ein überlegender, nachdrüdlicher Feind, 

Tod des NMarb fchon am 20. Februar 1513, machdem er, „meldyer 

Könige. ſein Lebelang fruchtlos gegen die Hanſe gekämpft”, feinen 
Sohn Ehriftian CI.) auf dem Sterbebette ermahnt hatte, 
„mit den deutfchen Seeftädten Friede und Freund: 
ſchaft au halten.” 

Die Zeichen einer grundveränderten Zeit ftanden überall 
lesbar, aid Ehriftian I, in einer neuen Schule, nicht 
ohne Keiz zu blutigen Taten, erwachfen, um Beſtätigung 
der banfifchen Privilegien angegangen wurde. — 


Einfluß äußerer Verhältniſſe auf die Hanſe. Kaifer, Neih, Fürſten. Neuer 
Welthandel. Die ſüddeutſchen Kaufleute, Berfal des Kontors von Brügge. 
Der Stahlhof bis 1530, Unficheres Abkommen mit den Rufen. König 
Epriftians II. erſte Pläne gegen die Städte, Verſuche zur Hebung des dinifchen 
Selbfipandels. Schlarfe Politi der Seeftädte, Unterwerfung Schwedens unter 
Dänemark, Chriſtians Il. Ausführung feiner Abfihten gegen die Hanſe. Gufav 
Waſa. Der Krieg der Seeftädte gegen den Unionskönig. Fall Ehrifians (1523) 
und deſſen Folgen. König Friedrih I. Undand beider Könige. Wafas und 
Friedrichs 1. national-öfonomifhe Tätigkeit. Erhaltung der Freundſchaft. 
Bon I. 1500-1531. 


ährend die wendiſchen Seeftädte lau oder garnicht 
unterftügt von ihren Bundesfchweitern im Frieden 
EA) von Malmıoe die Fortdauer hanfifcher Ubermacht 
im ffandinavifchen Norden noch erfämpft hatten, aber 
erfchöpft fih anf ihre Meere und ihre alte Politik 
beichränften, war unbemerkt von ihnen die Welt ringeum 
eine andere geworden. Der Gefeßgeber Kaifer Marimilian 
lag gefchwächten Anfehnd bei den deutfchen Ständen in 
wechfeloollen Kriegen immer tiefer in die europäifche 
Verwicklung verflochten, welche die unredliche Liga au 






q 








Zweites Kapitel. 


Kameryt zur Teilung der Republik Venedig herbeigerufen hatte. 
Darum ließ er die jüngften Reichdfagungen wegen des 
ewigen Landfriedend und ded Kammergerichts offen verhöhnen. 
Die oberdeutfchen Reichsſtädte fahen ſich durch die Fürſten 
auf Reichſtagen und bei Belegung des Kammergerichtd in 
die untergeordnetfte Stellung zurückgedrängt und ermangelten 
aller Einmütigkeit und großen Sinnes. Die kaiferliche 
Handelspolitit, wenn ed je eime gab, beförderte den eng« 
berzigften Krämerneid. So forderte der Reichsfiskal von 
den Handeldorten, welche in der Matritel ſchon hoch genug 
angefchlagen waren, ungeheure Pön megen der verbotenen 
„großen Handelsgeſellſchaften“, die fich ald Folge des Um 
ſchwunges aller Verkehrsverhaͤltniſſe im unermeßlichen Drange 
der Meuyeftaltung gebildet hatten. Wohl hörte man Aufes 
rungen ded Kaufmanns auf Städtetagen, „wolle man fie 
wie feibeigene behandeln, fo täten fie befler, nach Venedig 
oder nach der Schweiz audzumandern, wo man ehrliche 
Kaufmannichaft nicht beſchränke.“ — Schon fann wiederum 
die „geſchloſſene“ Landesherrlichkeit auf Machftellung gegen 
altgefreite Städte und drückte die bevorrechtigten Pandftädte 
herab, indem die Fürften über feile Landsknechtsgeſellſchaften 
und über jerftörende Gefchüge geboten. Der Adel, wie die 
belobten Berlichinger und andere Helden feines Schlager, 
warf den fahrenden Mann auf ded Kaiferd Strafe nieder 
und fehdete offen, wie Sidingen felbit gegen Worme, den 
Sitz der Reichsthemis. In viele Gemeinweſen war wiederum 
bei fteigender Geldnot der Kampf zwiſchen Ratsfähigen 
und Zünften heiß entbrannt, und überhaupt herrſchte in 
allen Ständen ein Unbehagen am Beftehenden, ein 
Mifvergnügen, ja eine fo allgemeine Gährung, daß felbft 
ſchon unter dem gefmechteren Landvolke die Morzeichen jenes 
furchtbaren Bauernkrieges fich meldeten. 

Ebenſo gingen Norddeutfchlande Iandesherrlichen Städte, Zuitant des 
in früheren Jahrhunderten und noch im Anfange des XV. — 
ſprudelnde Quellen hanſiſcher Wohlhabenheit, unter Ber landes. 
ſteuerung, Geſetzgebung, unter dem Verbote der Berufung 
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an auswärtige Schöppenftühle, unter Ausdehnung der fürft: 
lichen Regalien, Münzbefchränkung und polizeilicher Aufficht 
ihrer politifchen Unbedeutendheit mit rafchen Schritten 
entgegen. Wohl waltete in ihnen größere Ordnung, aber 
auch ertötende Willkür von oben herab. — Wenn kur; 
vorher prablerifch noch von 72 bie 73 Schweſtern der 
Hanſe geredet wurde, ſank die Zahl tatfächlicher Bunde: 
glieder weit unter die Hälfte herab. So betrachtete der Tag 
von Lübek im Jahre 1518 folgende Srädte ald „abgedankt 
und abgefchnitten“: Stendal, Salzwedel, Berlin, Branden: 
burg, Frantfurt a. d. D., Breslau, Krakau, Halle, Afcherds 
leben, Quedlinburg, Halberftadt, Helmftedt, ülzen, Kiel 
und Nordheim. Stettin, „das feit 48 Jahren die Per: 
fammlungen nicht mehr befucht hatte‘, ward bei neuer 
Anmeldung glimpflich bedeutet, „dat se der Herscop so 
gar underworpen“, Obgleich nicht mehr zu Tagfahrten 
geladen, follte der dortige hanfifche Kaufmann nichtsdeſto⸗ 
weniger die Handelsfreiheiten genießen. Waren doch felbft 
die trogigen Stralſunder fo weit vom Herzöge Bogislav X. 
und den helfenden Meitftänden eingeengt, daß fie für ihre dem 
Fürſten im mordifchen Kriege äugefügten Unbilden vermöge 
des Greifswalder Rezeſſes Buße zahlen (1512) und auf das 
böchfte Gericht in mehreren Dörfern verzichten mußten. Auch 
die Lübecker begannen ihre Saiten gegen den fonft nicht 
befonderd beachteten Pommerfürften berabzufpannen und 
verpflichteten fich fogar, „feine Städte nicht wider ihn zu 
interftüßen“, entfagten alfo dem hanfifchen Schußrechte. 
Verfall in Auf Preußens Städten laftete, Danzig ausgenommen, unter 
Preußen UNE der ietzten Hochmeifter Verſuchen, die polnifche Lehns 
Städten. berrlichkeit abzufchüttelm, eine fo gedrückte Stimmung, daß 
Braunsberg nicht weiter geladen wurde, „weil ed feinen 
Kaufmann habe.” Frifcherer Geiſt war noch in Weſtfalens 
Städten zu finden, aber unter dem Wachdtum des wunder: 
bar glüdlichen Haufed Kleve-Berg und Mark an kräftige 
Unterftügung der äußeren banfifchen Politik nicht zu 
denken. Bremen lag mitten im Gebränge unfriedlicher 
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Nachbarn, zumal der Grafen von Oftfriedland. Hamburg, 
durch den dritten Bürgerrezeß vom J. 1483 mühfam aus 
wilden Aufruhr errettet, befolgte bei blühendem Handel 
feit der Vereinigung Holfteind mit Dänemark eine überaus 
rücfichtswolle Staatsklugheit, wie im Ditmarfchen und 
im letzten hanfifchen Kriege. Nur Lüneburg, Braunfchweig 
umd Magdeburg nährten noch muit Wärme größere hanfifche 
Interefien. Die Elbeftadt, obgleich in überfeeifcher Ausfuhr 
von Getreide, Bier, Wollen: und Zeinenwaren durch Hamburgs 
Elbſtapel gehemmt, bildete daheim feit 1425 eine anſehn⸗ 
liche Kaufmannskompagnie, welche fich wie in einer Seeftadt 
in Flandernfahrer, Lübeckfahrer, Preufenfahrer und Breslau: 
fahrer unterfchied und eine gewichtige Stimme auch auf 
Hanfetagen ausübte, — 

Des veutfchen Keichd und Volks (moch che es durch Das Reich 
die Firchliche Bewegung überwiegend in Anfpruch genommen — 
wurde), Gleichgültigkeit und faſt Teilnahmloſigkeit Amerikas, 
an den ungeheuren Dingen, die den bisherigen Welthandel 
in den erften Jahrzehnten des XVI. Jahrhunderts um: 
ſchwangen, wird und fchon durch die Ungunſt der inneren 
Umftände erklärlich, nıchr jedoch durch des verwelfchten 
Haufed Habsburg Entfremdung von allen deutfchen Intereſſen. 

Men lag mehr der heilige Beruf ob, das deutſche in zahl: 
lofe, fpröde Gliederung zerbrochene, zerknickte Volk bei 
feinem Reichtum an äußeren wie inneren Mitteln würdig 
auf den Schauplak des ozeaniſchen Handels zu führen, 
der fich immer großartiger erweiterte, ald dem Sohn und 
dem Enfel Maximilians, den Erben der herrlichen nieder: 
deutfchen Lande, ded burgundifchen Kreiſes, der fpanifchen Habsburg 
Königreiche und des neuentdeckten Indiens? Allein weder —— 
Philipp noch der junge Karl, den als Erben fo uner⸗ 
meßlicher Reiche Gent am 24. Februar d. J. 1500 geboren 
werden fah, hatte ein Herz für unfer Bolt. Letzterer, 
wechfelnd ald Miederländer oder Spanier fich fühlend, 
vollendete den Net der Ausſchließung unfered Vaterlandes 
vom Genuffe feiner matürlichften Vorteile, indem er die 
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politiſche und nationale Trennung des meergeſäumten 
burgundifchen Kreiſes von der gemeinſamen Mutter ſank⸗ 
tionierte. Was blieb nun den Zeitgenoſſen Martin Behaims, 
in welchem wir Geifteswerwandrfchaft mit dem Genuefer 
Kolombo nicht verkennen, oder des Ambrofius Dalfinger, 
des deutſchen Cortez, ald mirgends eine bedeutende 
berechtigte Macht ihren Unternehmungen die (chügende Hand 
bot, übrig, als fich in ihrem altmodifchen, bald auch durch 
Kirchliche und Weränderung des Gefchmadd entwerteten 
Kram zu rückzuziehen, ald eigenfinnig alle Kraft daran 
au feßen, dad Monopol dei „Stodfiiches und Herings“, 
deffen Deutfchlands mehr ald halbe proteftantifcye Bevöllerung 
weniger bedurfte, wie auch des Wachſes zur kirchlichen 
Pracht und des Pelzwerks bei der Nachahmung fpanifcher, 
italienifcher Moden feitzubalten, den Verkauf roher Er; 
aeugniffe des Nordens zu bebaupten, und im feinem Binnenfee 
berumguplätfchern, während andere Nationen Die meue 
Melt ausfchlieflich teilten und mit verändertem Handels; 
betriebe die Köftlichkeiten beider Indien ald Bedürfnis einer 
verfeinerten Genußſucht in umendlicher Fülle jenen ordinären 
und hausbackenen Werkehrögegenftänden der Hanfe höhnend 
zur Seite ftellten? Aber nicht allein, daß die wendifchen 
Seeſtädte müßig blieben, ald die Schätze der Welt feil 
waren, fchnöder Krämergeift und die färgliche Zunftpolitif, 
mit kleineren Vorteilen aufrieden, verhinderte felbft den 
Mugen und fühnen oberdeutfchen Kaufmann, in zweiter 
Hand fid) an dem ozeanifchen Gefchäft zu beteiligen. 

Der Erweiterung der Erdkunde des merkantilen Geſichts⸗ 
kreiſes fpähend gefolgt, hatten die Welfer von Augsburg, 
im Beſitz fürftlicher Kapitalien, ſchon fieben Yahre nach 
Basco de Gama's Umichiffung von Afrita beim Könige 
Emanuel von Portugal um SFreibriefe angehalten und im 
Jahre 1503 für Ausfuhr aller indifchen Waren und für 
Einfuhr bei freiem Schiffsbau in Portugald Häfen und 
bei Zollerlaß eim Privilegium, das nur den Beſuch der 
neuentdeckten Länder audfchloß, nicht blos für fich und 
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die Genoffenfchaft von Augsburg, fondern auch für andere Die 
deutfche (oberbeutfche) Handelsgeſellſchafte n ermirtt. Mnsrburger 
Auf folche VBergünftigung fußend, hatten die Welfer im Jahre unter» 
1504 mit dem portugiefifchen Faktor in Antwerpen ange, Nebmungen, 
müpft und i. J. 1506 mit den Fuggern, fowie mit nürnbers 
gifchen, florentinifchen umd genuefifchen Häufern drei Schiffe 
für 66000 Dukaten in Antwerpen (?) ausgerüftet, welche 
auf Marimiliand Verwendung mit der portugiefifchen Flotte 
nach Kalikut in Dftindien gefegelt, bei ihrer Rückkehr einen 
reinen Gewinn von 475 vom Hundert abwarfen! Aber 
bald mangelte fo frifchem Unternehmungsgeifte aller ſtaat⸗ 
liche Schuß, alle Aufmunterung. Frieslands Häfen ftanden 
au kurze Zeit unter fächfifcher Herrſchaft, um fich etwa 
dem atlantifchen Handel zu Öffnen. Kleinherzig, neidifch 
verboten die Dfterlinge jede Handelsgemeinſchaft mit den 
Dberdeutfchen umd fchifften lieber gefahrvoll ald Pilger nach 
St. Jago, fehlugen ald „maritime Klopffechter” unterwegs 
mit aller Welt füch herum, ald daß fte den Spuren der Weft- 
länder in die neue Welt nachgingen. Immer noch wären 
bei den unleugbaren Fortichritten hanfifcher Seefahrerkunft, 
bei der friegerifchen Tapferkeit unſerer Bevölkerung, wenn 
auch nicht Entdeckungs / und Eroberungss, doch Handels⸗ 
pläne über den Dean ausführbar geweien, hätte das 
Geldfapital und der feinere faufmännifche Sinn füds umd 
mitteldeutſcher Städte in den Häfen der Dftfee und den 
weftlicher vereinigt angelegt werden können. Über mehr in 
der Erbitterung ded gemeinen Zünftlerd als in Folgerechter 
Übung der hanfifchen „Navigationsakte“, ſchloſſen die wen, 
diſchen Städte den oberdeurfchen Anteil ſelbſt an Schiffs; 
befrachtung aus, welche nicht „gebräuchlich“ war, 
daß fie jene Kupferladungen ald gute Beute erklärten, welche 
die Fugger aus Ungarn über Krakau umd die Weichfel, 
freilich auf bolländifchen Schiffen, ausgeführt hatten (im 
Jahre 1511). Ja auf Dem Hanfetage desſelben Jahres zu 
Lübeck wurde feftgefeßt, daß Augsburger, Nürnberger umd 
Hochdeutfche überhaupt binnen gewifler Frift ihre ſtrom⸗ 
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wãrts verladenen Güter aus den Hanfeftädten fchaffen follten! 
Und doch bekamen die Dfterlinge wiederum Luft, den 
Oberdeutſchen mach Liſſabon nachzugehen, und erlangten vom 
großgefinnten Könige Emanuel i. J 1517, daß jenes Pri⸗ 
vilegium v. I. 1503 auf fie ausgedehnt wurde, ja daß fie 
wegen der Wichtigkeit ihrer Einfuhrartifel noch bevorzugt 
wurden. Ihre anſpruchsvollere Kolonialpolitit verftand mur 
die Handelsverbindungen jener Dberländer Über den Ozean 
zu verdrängen, nicht unter heimiſcher Sorge dauernd jene 
Begünftigung auszubeuten. Freilich ward der fchwerfällige 
Mechanismus des Verkehrs durch perfönlichen Ankauf 
oder Eintaufh von Rohwaren, die bequeme Reſidenz an 
den Kontoren zum Spott gegen die gegliederte Beweglich⸗ 
feit des modernen Handels, welcher anders gefchulte Mas 
turen verlangte, als fie die Abfperrung des Londoner Stahl: 
bofed oder die Dänfelung in Bergen heranbildete. 

Sp mußte denn, ald Marimilian I. nach dem Tode 
feined Sohnes Philipp im 9. 1506 die Vormundfchaft für 
feinen Entel Karl von Gent übernommen hatte, auch die 
Reſidenz der Dfterlinge in Brügge, fchon lange durch 
ungefeßliches Verfahren von allen Seiten erfchättert, zur 
Unbedeutenheit berabfinfen, che man noch in Antwerpen 
feften Fuß gefaht hatte. Marimiliond Fürforge für den 
dortigen deutichen Kaufmann ließ es bei müßigen Für: 
fchreiben bewenden. Jahrelang ftritt man auf Hanfetagen, 
ob der Stapel zu Brügge noch haltbar, der Swyn moch 
zu befchiffen fei? Lübeck und Köln waren für die Bei: 
behaltung jened Kaufhauſes, Magdeburg und gewerbefleißige 
Binnenorte dagegen. Man verfchob unter dem ſchwung⸗ 
bafteften Betriebe ded ozeanifchen Handels von anderen 
Seiten die Enticheidung fo lange, bis die Dfterlinge auch 
das Übergewicht in der Dftfee verloren, die Holländer 
auf höchſter Flut daberfchifften und das neue Kontor in 
Antwerpen in ein mur Kümmerliched Dafein trat. — 

In England allein hatte die halbtaufendiährige Ge 
wöhnung ded hanfifchen Werkehrd fo tiefe Wurzeln in der 
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Geſellſchaft gefaßt, daß fie die rollende Brandung der Tage Beſtand der 
Heinrichs VIIL. aberſtand. Zwar tonnte im J. 1517 der graue 
Haß des Bolted gegen audfchweifende Fremde mur durch " 
die Kanonen des Towers und durch königliche Truppen be 
ſchwichtigt werden, doch fuhr der König und fein Kardinal 
Wolfey in der Begünftigung der Hanfen fort, fo verforglich 
fonft beide die i. 9%. 15086 ald Körperichaft anerkannten 
Merchant adventurers fdüßten. Der nachmals hoch; 
berühmte Thomas More, zurzeit noch Unterfberiff in London, 
war ein befonders tätiges Werkzeug aufmännifcher Intereflen 
für das Ausland, und wenn auch i. J. 1522 Heinrich VIII. 
zugunften der einheimifchen Wollenfabrikanten die Ausfuhr 
ungefchorener Tücher verbot und i. J. 1527 diefe Maps 
regel auf Flandern noch verfchärfte, fo hob den Nachteil 
folcher Befchlüfe der Hanfe Bedeutung für Heinrichd kirch⸗ 
liche Angelegenheiten wieder auf. Eben damals, als bie 
religiöfe Bewegung zuerft nach England überfchlug, erblicken 
wir den Stahlhof in jener behaglichen, heiteren Einrichtung 
und prachtvollen Ausftattung, die wir früher fchon ans 
gedeutet haben. In mehreren Gefchoflen ragte die Mord- 
feite des weitläufigen Baues fpärlich mit Fenftern, aber 
mit dem Neichsadler verfehen empor. Drei Pforten, 
jede mit einer Iateinifchen Infchrift moralifchen oder hanfifch 
zuchtpolizeilichen Inhalt, zum Teil von der Mufe des 
Ritters Thomas Mores, führten in den lebensuollen Raum. 
An den Wänden der mit Silber: und Zinngefchirr reich: 
ausgeftatteten „Srofen Halle” hatte Hans Holbein 
der J. ded Kanzlerd Schüßling feit er in England weilte 
(1526), feine Meiſterſchaft in jenen zwei berühmten Ge: 
mälden, dem „Triumphe des Neichtums und der Armut“ 
verewigt, finnvolle Allegorien, die befonders geeignet fchienen, 
eine Kaufhalle zu fchmücen. Damals ftand auch das 
„rheiniſche Weinhaus” in wornehmer Gunft. &o befonnen 
aber mieden felbft unter dem Höhenſtande reformatorifcher 
Bewegung in Sachfen unſere des Meuen begehrliche Kauf 
leute jeglichen Anftoß, daß, ald Thomas More auf Befehl 
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des noch firengkatholifchen Könige und des Kardinald im 
J. 1526 alle Kammern ded Stahlhofes nach verbotenen 
Büchern durchfuchte, er nichts als unfchuldige Druck⸗ 
fchriften vorfand. 

War infolge ded langjährigen Bedürfnifled und recht; 
licher Mbkünfte bier noch die hanfifche Wohlfahrt gefichert, 
im ftandinavifchen Norden durch politifche Zähheit und 
gewaffneten Widerftand von feiten der mendifchen Ctädte 
die Handeldherrfchaft noch verbürgt, die Konkurrenz 
der fremden wie der armen, unfähigen Landeseingeborenen 
nirgends furchtbar, fo fehen wir in altwäterlicher Selbſt⸗ 
befchräntung auf dem bisher behaupteten Raume die Leiter 
des Bundes, ftatt nach den Gold, und Gewürzküſten 
am ftreben, daran nicht versagt, mit den Mos kowitern 
wieder anzuknüpfen. Wir finden mämlih eine Er: 
neuerung der Skrae von Nowgorod mit der etwas zweifel⸗ 
baften Jahreszahl 41514, aus deren Einleitung erhellt, „daR 
nach vergeblichen Unterhandlungen der Hanſe die Send: 
boten von Dorpat und Meval infolge eined Fürfchreibend 
König Marimiliand, mit dem — prablerifchen — Borgeben 
von 73 (!) Städten bevollmächtigt zu fein, dad Kontor zu 
Nowgorod wieder aufrichteten.” ber da Lübeck und die 
wendifchen Orte keinen Vorteil won fo unficherem Werke 
erwarteten, auch den laugelinnten livländifchen Städten 
die ausſchließlich bezweckten Vorteile nicht zugeftanden wurden, 
unterblieb aller ruſſiſcher Verkehr vernuttelft eined hanſiſchen 
Kaufhofes, und wir lernen aus dem Entwürfe der Skrac 
nur, daß man im Mechanidmus des Handels innerhalb 
dreier Jahrhunderte um michtd weiter gelommen war. 
Wir bemerken, daß jene Sonderhanfen ihrem Erneuerungs⸗ 
entwurfe der Skrae vier Quartiere, ein ſächſiſches, weſt⸗ 
faͤliſches, wendiſches und livländiſches zugrunde legten, daß 
fieden „ſchwarzen Häuptern’ ihrer Gemeinmefen die Ehre eines 
Vogtes und feinen Beifiger zuertannten und alles bizarre Gerümpel 
der Vergangenheit wieder auffchmückten. Ruſſiſche Sprach⸗ 
lehrer und Spracjungen genoflen befonderen Schuß. — 
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So klammerte die „konſervati ve“ Handelspolitit 
unſerer Städte ſich am alten feſt, während ringeum alles 
nach Neugeftaltung rang. Sie freuten ſich ihrer unbe, 
freitbaren Übermacht im Norden. Da drohte auch bier 
dad Alte unter ihren Füpen zu verfinfen. — 

König Ehriftian II, jegt im der Blüte des männlichen 
Alters, fchon bei ded Vaters Lebzeiten ald Machfolger in 
Dänemark und Norwegen anerkannt, von ungewöhnlichen 
Gaben, doch einer Handlungsweiſe, welche Gewalt und 
Blur micht fcheute, galt es der Erringung großer Zwecke, 
faß feit 1513 auf dem nordifchen Throne. Durch längere 
Berwaltung Norwegend mit Negierungsgefchäften vertraut 
gemacht, während folcher aber auch mit bitterem Haſſe 
gegen die übermütigen Fremden, jene deutſchen „Schuſter“, 
erfüllt war, welche ihm in feiner Stadt Bergen fogar 
einft das Tor ihrer Gaſſe verfchloffen batten, hatte er als 
Statthalter jened Königreich Unbanfifchen fchon manche 
Vergünftigung eingeräumt, auch den unterdrüdten Bürgern 
aufzubelfen verfucht. Deffenungeachtet aber beflätigte er 
am 24. Juni 1513 ohne Schwierigkeit die hanſiſchen Pris 
vilegien, nur unter der Bedingung, daß Norwegens Häfen 
den Holländern fowie überhaupt allen renden offen feien 
und die wendifchen Städte mitwirken folkten, Schweden zur 
Erfüllung des vorjährigen Bertrages zu veranlaffen. Andere 
Beftimmungen ficherten ihnen einige Wochen fpäter die 
bräuchlichen Rechte in ihren Kompagniehäufern zu Kopen⸗ 
bagen und Malmoe auf den Bittenlagern zu, mit Beräns 
derung unwichtiger Punkte, auch die Freiheiten des Kontors 
auf Bergen. 

Doc follte Island von ihmen gemieden werden. Aber 
fo behagliche Hoffnung auf die Zukunft verbüfterte ſich 
bald. Einerfeitd unterhielten die Lübecker lebhaften Verkehr 
mit Schweden, anderfeitds begann der König die Gäfte 
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ſtrenger an die geſchrie benen Befugniſſe zu weiſen, legte, Störung der 


um die Koſten der langwierigen Kriege gegen Schweden zu 
decken, im J. 1515 eime zeitweiſe Abgabe auf alle dänifche 
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Ein: und Ausfuhr und lehnte es ab, die Hanfen von folcher 
Laft zu befreien, „die ja auch die Eingeborenen tragen 
müßten.” So sogen fich verdriehliche Erörterungen bin, 
bis die Sendboten der wendifchen Städte im Dftober 1516 
deutlicher erkannten, daß fie ed mit einem fchlimmeren, folge: 
rechteren Gegner zu tun hätten, als je König Hand oder 
einer feiner Vorfahren geweien war. Zumal beunrubigte 
fie Chriſtians Il. Verbindung mit den verhaßten Holländern, 
feit er ſich (Auguſt 1515) mit Jfabella, der Schwefter des 
Erzherzogs Karl, vermäplt hatte, und die ſchon Früher be- 
merkliche bolländifche Partei am dänifchen Hofe einen neuen 
Halt befam. Sigbrit Willeme, die Mutter der fchönen 
Seliebten ded Könige, Dyvele (Täubchen), wuchs an An: 
ſehen umd lenkte den politifch-umfichrigen Herrfcher in einer 
Richtung vorwärts, welche gleichmäßig darauf ausging, 
die Union berzuftellen und die Macht des Adels und des 
Klerus zu brechen, emdlich fein verarmtes Volk auch 
von den Feſſeln zu befreien, welche die Hanſe demfelben 
feit Jahrhunderten aufgelegt hatte. Um das SGandeld: 
monopol der Fremden zu vernichten, boten ſich zunächſt 
wiederum die Niederländer ald großartige Konkurrenten und 
erfchienen nach der Werfchwägerung ihres Gebieterd Karl 
mit dem dänifchen Könige nicht allein zahlreicher in den 
nordifchen Häfen, fondern wurden auch ohne befondere 
Privilegien zum fleißigen Verkehr ermuntert. Ebenfo 
blickten Engländer und befonderd Echotten, feit dem Jahre 
1509 im Bergen zum Beſuch berechtigt, auf wintende 
Handelsvorteile, die mamentlich den erfteren durch frühere 
Verträge augefichert waren. Selbſt Rußland fchien die 
Hand zu bieten, um gemeinfame Gegner mit Hilfe der 
Dänen unfchädlich zu machen, ald den Wafliljei Iwano— 
witfch mit Ehriftian im 9. 1515 einen Kriegebumd gegen 
die Schweden ſchloß und im J. 1547 den Dänen gleiche 
Handelsfreiheit wie den Hanfifchen auficherte. Gleichzeitig 
bemüht, feine eigenen Untertanen, deren Kaufmannſchaft 
bisher unfelbftändig, bedeutungslos und felbft im Kleinhandel 
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durch die Fremden verfümmert gewefen war, zur Konkurrenz 
anzuftacheln, bereitete Ehriftian eine Reihe von Gefegen 
und Verordnungen vor, die zum Zwecke hatten, den unbe 
fugten, aber bräuchlichen hanſiſchen Landhandel ganz zu 
unterdrücen und den unmittelbaren Verkehr nicht allein der 
Bauern, melde längft ihre Produkte auf eigenen Fahr 
zeugen nach deutichen Häfen zu führen liebten, fondern auch 
ded Klerus und des Adeld mit den Ausländern zu verbieten. 
Den erften Rang unter den dänifchen neuen Stapel: 
plägen dachte der König umermüdlich und ungeduldig zus 
gleih in Erfinnung nationalötonomifcher Vorteile für feinen 
BDürgerftand der Reſidenz Kopenhagen zu. Er verlegte 
deshalb im J. 15417 den Sundzoll von Helfingör unter 
ihre Mauern, begnadigte fremde Niederlaffungen namentlich 
der Holländer und Ruſſen mit großen Privilegien, verfuchte 
fogar die Fugger von Augsburg, wenigitend ihr Kapital, 
zur Überfiedelung zu locken. Dennoch mißlang der Plan, 
feine Hauptftadt zur Mebenbublerin Lübecks zu erheben, da 
die unmittelbare Verbindung mit den Ruffen gleich beim 
erften Verſuche fcheiterte, die Oberdeutfchen den Zuftänden 
nicht trauten umd Eingeborene fowohl der nötigen Geld: 
mittel ald des Unternehmungsgeiſtes entbehrten. 
Nichtöveftoweniger fürchteten die deutſchen Seeſtädte 
des unruhigen Könige Abfichten, war auch von offenen 
Bruch der Privilegien moch nicht die Rede, wenngleich 
z. B. in Bergen, eine fo emergifche Zucht über die Anfiedler 
geübt wurde, daß bei Unruhen infolge der Abſchaffung her 
tömmlicher Mifbräuche der königliche Lehnsmann auf 
Bergenhuus wagen durfte, den Rädelsführer vor der Kauf: 
manndftube aufhängen zu laffen. Die bange Politik 
der Ratsariſtokratie, unermüdlich in fruchtlofen Klagen, 
mied jedoch eine meue Fehde, da die Machwehen der letzten 
noch zu fühlbar waren, bis eine unerhörte Gewalttat, die 
Wegnahme eined Schiffs des ſchwediſchen Reichsvorſtehers 
Sten Sture durch ein däniſches Fahrzeug auf der Trave 
(November 1516), auch den Rubigften das Blut in den 
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Kopf trieb. Nochmals liefen die Lübecker fich durch die 
Andeutung befchwichtigen, „ſie hätten ja ihr Verſprechen, die 
Fahrt nach Schweden zu unterlaffen, auch nicht gehalten”, 


Ausbruch des aber die Schweden, längft durch die innere dänische Partei 
femedifhen beunruhigt, griffen zu den Waffen und vereitelten alle Ber, 


Suſtav 
Waſa in 
Lübeck. 


ſuche Chriſtians lI., ſich im Lande feſtzuſetzen. Dieſer hatte 
gehofft, durch das Verbot des Verkehrs ſeiner Untertanen 
nach den Oſtſeehäfen die Städte zur Aufgabe ihres Handels 
nach Schweden zu zwingen umd ald die Motdurft feiner 
Lande foldye Maßnahmen nicht dauern lieh, durch rückſichts⸗ 
108 freibeuternde Kreuzer die hanfifche Schiffahrt beſchädigt, 
was jedoch nur für kurze Frift, bis Pfingften 1549, eine 
Hemmung der Zufuhr nach Schweden bewirkte. Der Sege⸗ 
berger Vergleich, durch Herzog Friedrich am 28. Juni 1519 
vermittelt, bedingte zwar wiederum gegen Chriftiand Ders 
beißung, alle hanfifchen Privilegien zu bewahren, die Bers 
pflichtung Lübecke, ein Jahr hindurch die ſchwediſche Segelation 
au unterlaffen, aber beide Teile meinten es nicht ehrlich. 
Beſonders fühlten die Ofterlinge die Schmach, ihre Kauffahrer 
durch dänifche Kriegsfchiffe willkürlich unterfuchen zu laſſen, 
und amderfeitd erlaubte fich der König ohne Scheu, den 
fremden Kaufmann mit neuen Steuern au beladen, weil all 
fein Sinnen und Trachten auf die Bezwingung feiner Rebellen 
gerichtet war. 

Durch folche Unbilden, namentlich auch durch fchams 
lofe Müngverfälfchung fchien das Maß der hanſiſchen Ger 
duld fchon bis zum Rande gefüllt, und der wendifche Städte, 
tag im Lübeck hatte bereits im Sinne, allen Verkehr mit 
Dänemark abzubrechen, ald Ehriftian I. vom Rate zu Lübeck 
dreift die Auslieferung Guſtav Erikſons (Waſa) forderte, 
welcher, im 9. 1548 unredlicherweife ald Gefangener nach 
Dänemark abgeführt, von dort in der Verkleidung eines 
Dchfentreiberd entronnen war und großmütige Aufnahme bei 
lübifchen Bürgern gefunden hatte. Die Neichsftadt, über 
das Anfinnen des dänifchen Gefandten empört, „eine Haus 
fuchung balten zu Dürfen”, zeigte diesmal den Mut, in 
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fchneidender Weife zu widerfprechen, und ficherte in Gegen 
wart des Dänen dem fchändlich betrogenen Flüchtlinge ihren 
Schuß zu. 

Aber dem feurigen Eiferer für feiner Landsleute Un 
abhängigkeit ließ ed mur acht Monate Ruhe in der gaft- 
lichen deutſchen Stadt. Den Lübeckern feiner Dantver: 
pflichtung geftändig ſchlich ſich Guftav Wafa im Frühling 
1520 auf einem Warnemünder Boote nach Schwedens 
Küfte hinüber, das fchon großenteild in Ehriftiand Gewalt 
geraten war. 


201 


Auf alle Fälle gefaßt und unbeirrt durch des Unions— Benfehunt 


königs günftiged Erbieten, welcher vor Schwedens Unter: 
werfung den offenen Bruch mit der Hanſe mied, hatte 
Lübek den Bund mit den Ditmarfchen erneut und beriet 
auf wiederholten wendifchen Tagefabrten bereits gemeinfame 
Befchlüffe. Aber dennoch ließ fich die Ratsariſtokratie, (an 
deren Spike wir den altadligen DBürgermeifter Nicolaus 
Brömfe finden), energifcher Taten unfähig, wiederum 
durch Herzog Friedrich gewinnen (13. Mai 1520), bie 
nächte Dftern den Schweden jede Hilfe und jede Zufuhr 
au verfagen, woogegen die Segelation nach Dänemarf, Mor; 
wegen, Livland und fonft nach Dft und Welt auf „Zerti⸗ 
fitate‘ unbehindert fein und ungewöhnliche Belaftung der 
Schiffahrt, Zölle an ungebräuchlichen Orten befeitigt werden 
follten. Deffenungeachtet erwirkte erft die Drohung einer 
Kriegserflärung, daß ein Vergleich vorläufig durch die 
Königin in Abweſenheit Ehriftiand II. befiegelt wurde, 
kraft deffen Lübeck aus unkluger Friedensliebe 
Schweden, deffen Selbftändigkeit die Gebieter: 
ftellung der Hanfe im Norden bedingte, und das 
in feiner Todesnot gerade jebt des nachdrückich ſten 
Beiftandes bedurfte, dem Eroberer preisgab. 
Denn Chriſtian I. hatte inzwifchen mit einem zahlreichen 
Heere fremder Söldlinge den Reichsverweſer in mehreren 
Schlachten gefchlagen. Sten Sture war umgekommen. 
Der Herrentag zu Upfala hatte (7. März 1520) den 
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Unionstönig gegen allgemeine Amneſtie und Verheißung der 
alten Privilegien anerkannt. Auch der Bauernftand unter: 
Schweden lag in der blutigen Karfreitagsnacht. Nur Stockholm be: 
et hauptete fich noch und würde, verteidigt durch eine hanſiſcht 
"Flotte, die Nationalfache oben erhalten haben. Aber wenn 
auch einzelne hanfifche Bürger die darbende Hauptitadt keck 
mit Zufuhr und Kriegsmitteln unterftüßten, zeigte doch der 
Kaufmann kein Mitgefühl beim unausbleiblichen Untergange 
des bundesverwandten Reiche. So Fapitulierte der Reiche: 
rat, huldigte die Bürgerfchaft, 8. Septbr. 1520, und er: 
neute fi Die nordifche Union. 

Auf den Gipfel feiner Macht, Gebieter der drei Reiche 
und Nordalbingiend, mit Deutfchlands glanzvollſten Fürftens 
bäufern, ja mit dem neuen Kaifer Karl V. durch Blut: 
bande verfmüpft, mit den Staaten Europas, auch mit dem 
Mostowiter befreundet, wie follte der kühne Chriſtian II. 
nicht jet dazu fehreiten, die hanſiſche Handelsherrſchaft 
und die politifche Eriftenz der Hanfe, welche gleichzeitig faſt 
überall gefährdet war, und deren Mechtmäßigfeit das junge 
Reichsoberhaupt im bezug auf die Güldne Bulle eben in 

Neue Frage geftellt hatte, vollends zu brechen? Wir kennen die 
Eee innere Schwäche ded Bundes, die Abneigung rheinifchrweft: 
fälifcher wie preußifchslivländifcher Städte gegen den wen: 

difchen Vorort, deffen unzeitig fchroffer ausgebildete Ko lonial⸗ 

politik fo manche Glieder dem Vereine entfremdet hatte, 

wir fennen die Gefinnungen der benachbarten Fürften gegen 

den Kaufmannsſtaat und erfahren obendrein, daß während 
Schwedens Bezwingung befonderd die welfiichen Fürften, 
Chriſtoph, der gewiſſenloſe Erzbifchof von Bremen, deſſen 
Bruder, Heinrich d. J., zu Wolfenbüttel, ungeſegneten An 
denlens, der Adminiſtrator von Minden, die Herzöge von 
Pommern, von Mecklenburg, der Graf von Oldenburg, 

endlich ſelbſt Friedrich, der gleißneriſche Freund kLübecks, 

am 4. Juni 1520 zu Hannover mit Chriſtian Il. einen 

Bund zu gegenfeitiger Unterftüßung gefchloffen hatten. In 

feinem Übermute ſcheute der Unionskönig nicht länger, feinen 
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Haß gegen Lüber offen zu bekennen. Bein Einzuge in Eprifian II, 
Stockholm fol er einem lübifchen Kaufmanne zugerufen va di 
baben: „jeßt im Beſitz der einen lübifchen Pforte, ' 
werde er zur andern Gottorp) auch trachten.“ Als feine 

Mäte ihm wegen feiner drei Kronen glücklich priefen, äußerte 

et, „fo lange er nicht Lübeck unter feiner Gewalt 

babe, könne er fich feiner Lande nicht recht er- 
freuen. Schwedens Eroberung wäre unmöglich gewefen, 

bätte er diefe Stadt nicht mit großen BVerfprechungen für 

ſich gewonnen.” &o feindfeligen Worten folgten angemeffene 

Taten: Verhaftung und Beranbung fämtlicher hanfifcher 
Kaufleute, die er in Stockholm vorfand, Verweigerung, den 

legten Segeberger Rezjeß zu beftätigen, ausgedehntered Der: 

bot des fremden Landfahrerhandeld, wie früher in Dänemark. 

Endlich, um ein Gegengewicht gegen die Hanſe zu bilden, 

der Plan, die dänifchen und ſchwediſchen Kaufleute 

nad) den Grumdfägen der hanfifchen Körperfchaft in einer 
däniſch-ſchwediſchen Handeld:Kompagnie zu vers 

einigen. Hatte der Uniondlönig für fo großartige Zwecke 

felbft der deutſchen Bevölkerung in feinen Hauptſtädten, 
namentlich in Malmd und Stockholm, wo wir das Über: 

gewicht der Fremden im Magiftrat bergeftellt fehen, fich in 

fo weis verfichern können, daß diefe fich läftiger hanſiſcher 

Aufſicht zu erledigen ftrebten, fo mußte folcher Plan Doch 

fhon unter der vorläufigen Beratung fcheitern, weil 
Ehriftiand wortbrüchige, unfelige Tat von 8,—10, Nov. 

1520, das Blutgericht zu Stodholm über 90 vor: 

nehme Schweden, die entfeßliche Art, „wie er St. Martind 

Gans gebraten”, endlich der unleidliche Druck feiner Kegies 

rung allen Segen feiner Waffen vereitelten. Guftav Gufav 
Waſa, der Racheengel des ſchwediſchen Volls, begann mir Waſa. 
den Talbauern den Freiheitslampf, machte die glänzendften 
Fortfchritte, eroberte nach der Schlacht bei Mefteräd 

(29. April 1521) Upfala und rüftete fich fchon im Juni 

unter zablreichem Zulauf und mit Unterftüßung feiner 

Freunde von Lüber zu Stockholms Umlagerung. Hier war 
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es merkwürdig jene deutfche Minderheit in der Ges 
meinde, welche am ftandhafteiten für den Unionsfönig und 
gegen das fchmwedifche National, wie gegen das han— 
fifche Intereſſe focht. 

Alle jene oben angedeuteten Maßnahmen Chriſtians, 
den Hanfen das nordiſche Monopol zu entreigen, hatten 
endlich ihre volle Wirkung auf den Vorort ausgeübt. Als 
auf der Tagefahrt zu Lübeck (9. Mai 1521), deren auf 
löfende Folgen wir fpäter hervorheben werden, die Stadt 
auf Träftige Beſchlüſſe drang, war es wiederum Köln, 
welches ſchwachköpfig oder mißgünftig auf „Handhabung 
der Städte durch kaiſerliche Majeftät vertröftete”. Dem 
Verbote ded Berkehrd mit Dänemark widerfeßten fich durch 
Lubecks berrifche Forderung, „den Oftfeebandel an die alten 
Stapelpläge auf der Trave, Elbe und in Brügge zu binden 
und den Livländern und Preußen mit Ausnahme der privi: 
legierten Danziger den Sund zur Gegelation nadh den 
Niederlanden zu verfchließen”‘, feit langem verlegt, befonderd 
die leßtgenannten Bundesglieder. Selbſt Lüneburg wollte 
feinen Salıhandel der allgemeinen Sadye audy nicht vorläufig 
aufopfern. 

Lübeds Dennoch ermaß Lübeck, allein auf die Beihilfe der 
— wendiſchen Seeſtädte angewieſen, die Notwendigkeit des 
Eprikian 11. Krieges, ermutigt durch des Waſa Waffenerfolge und noch 
erbitterter, ald ihrem Sendboten auf feine Anfrage wegen 

der Schonenfahrt ein faſt fpöttifcher Beſcheid zuteil wurde, 

zumal fie gleichzeitig Chriſtians tückiſche Abſichten bei Hofe 

feines faiferlichen Schwagerd erfuhren. Auf einem Beſuche 

bei Karl V. in Gent hatte der Unionskönig am 21. Juli 

1524 die Belehnungsurkunde ald Herzog von Holſtein in 

einer Abfaſſung erlangt, welche darauf hindeutete, er wolle 

die feit Jahrhunderten verjährten, bei den legten Hohen; 

ftaufen und dem zweiten Habsburger entweder erfchlichenen, 

oder von ihnen widerrechrlich erteilten Anfprüche auf das 
reichsfreie Lübeck zur Geltung erheben. Ging doch fogar 

das verbürgte Gerücht, der hinterliftige Däne fei den jungen 
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unfundigen Kaifer mit der Bitte angegangen, „ihm einepeifien und 


flein Städtlein an der deutfchen Seite, Lübe ges 
nannt, zur freundlichen Gabe zu fchenten, damit 
er, wenn er einmal nach Deutfchland binüberfahren 
wollte, einen Dre zur Einkehr befäße” Der 
Unbefangene, Spanier oder Burgunder, hatte jedoch, durch 
die Norftellung ded Bürgermeifterd von Köln (?), „Lüber 
fei fein Städtlein, fondern eine von den Bier Städten 
des Reihe und ein Haupt der Hanſe“, enttäufcht, 
das Gefuch des Schwagerd rund abgefchlagen. Unzufrieden 
ſchied deshalb Ehriftian von kaiſerlichen Hofe, obgleich auf 
feine Klage über die Hanfeftadt Karl den Lübeckern die Unter, 
ftügung der ſchwediſchen Rebellen und das Bündnis mit den 
Ditmarfchen unterfagte (Auguſt 1521), und Reichsbevoll⸗ 
mächtigte zur Beilegung der dänifch-lübifchen Irrungen 
ernannt hatte. Die Lübecker dagegen, höchlichſt beunruhigt 
über ded Königs Verſuch, „feine vermeinte Gerechtigkeit zur 
Verminderung des h. Reiches geltend zu machen“, erklärten 
fich der kaiferlichen Kommiffion gehorfam, bewirkten durch 
die Klagen ihrer Sendboten über dad unredliche Verfahren 
ChHriftiand die Rücknahme jener kaiſerlichen Mandate 
(November 1521), und rüfteten fich nichtödeftomweniger zur 
Fehde. Denn die dänische Feindfeligkeit, die Beſchädigung 
aller Schiffahrt, dauerte der kaiſerlichen Kommiffion zum 
Troge fort, weshalb denn auf dem Konvente im Septbr. 1521 
fogar der Heinmütige Vorſchlag gehört aber von Bremen 
bintertrieben wurde, dem dänifchen Gemaltplänen gegenüber 
seitweife einen fürftlihen Schutzherrn anzunehmen. 


Fi Y. 


— Mit neuer Tattraft durchbrungen, warb Lübecks Mat Danzig um 


diplomatifch eifrig um Bundesgenoſſen an der Oſtſee und 
fand zwar die Städte geneigt, die dänifche Zufuhr einzuftelten, 
konnte jedoch mur das eine, wenn auch an Macht dem 
Vororte faſt gleiche, Danzig ungeachtet mehrjähriger Ger 
fpanntheit zum Kriegsbund heranziehen. Denn auch diefe 
Stadt unter polnischer Oberherrſchaft hatte vielfach über 
Handelsftörung durch den dänifchen König zu klagen, weil 
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auch vie Die abfälligen Schweden feit langen Jahren bes 
günftigte und unterftüßte. Däniſche Landsknechtshaufen 
waren in dem Heere geweien, welches der Hochmeiſter des 
deutfchen Drdend, Markgraf Albrecht von Brandenburg, 
im 9. 1520 gegen Danzig geführt hatte, um im feiner 
Fehde gegen den läftigen Dberlehnäherrn, den Polenkönig 
Sigismund, jenes der Ordendherrfchaft abholde Gemeinweſen 
au zwingen. Kaum hatte Danzig nach Abſchluß des Waffen: 
ſtillſtandes v. 7. April 1521 diefe Gefahr glücklich überftanden, 
ald neue empfindliche Mafregeln des Unions königs den kraft: 
vollen Freiftaat an der Weichfel zur Vergeltung herauf: 
forderten, und die Bürger deshalb um fo bereitwilliger 
auftimmten, den verjährten Hader mit Lübeck zu wergeffen. 
Am 15. März 1522 fchloffen fie noch vor ausdrüdlicher 
Billigung ihres Könige eim energifched Schup- und Truß- 
bündnig gegen Chriftian II. unter befonderer Hervorhebung, 
Schweden nicht feinem Schickfale zu überlaſſen. — Danzigs 
Machtverhaͤltnis zu Lübeck ſtellte bei Feſtſetzung der Waffen: 
hilfe fich wie 10 zu 42 heraus; ed verhieß 2000 Seeleute, 
und zwar „lauter Deutfche”, wenn die Traveftadt deren 
2400 aufbrächte. 

Guſtav Wafa, ald Schwedens Reichsverweſer zu 
Wadftena am 24. Auguſt 1521 anerkannt und bereits Herr 
des Landes bis auf Stockholm, Ralmar und Abo genoß 
zunächſt die erfte Frucht diefed Bündniſſes. Chriſtians 
trefflicher Admiral Severin Norby fuhr fort, durch glückliche 
Fahrten den Widerftand des umlagerten Stodholm zu 
färten, ohne eine hanfifche Flotte war ihm nichts 
anzubaben. Zwar hatte der gefchmeidige Wafa fchon feit 
dem Anfange des J. 1522 von Lübecker Bürgern, „feinen 
Vätern, Brüdern, Freunden und lieben Nachbarn” unter 
Berfprechen treulicher Vergeltung Hilfe an Gefchüß und 
Kriegsieuten erbeten, und wiederholt im SFrühlinge durch 
Briefe und Abgeordnete den Rat von Lübeck, „feine günftigen 
Freunde”, unter Warnung vor den Plänen des „Tyrannen“ 
und DBerheifung „milder Privilegien und zu Allen, was 
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ihnen profitlich fein könne“, um bares Geld, Schiffe und 
Volt inftändigft erfucht. ber erft jebt rüftete der Rat 
zehn ftattliche Kriegsfahrzeuge, deren Mannfchaft im Juni 
1522 bei Soederkjöping gelandet dem ritterlichen Freiheites 
fämpen begeiftert gelobte, „mit ihm zu leben und zu ſterben.“ 
So konnte durch hanſiſchen Beiltand und auf feine Bitte 
im Herbft 1522 durch neue Drlogfchiffe verftärkt, der 
Reichsverweſer den kühnen Severin Norby vom Entfage 
Stockholms zurlickfcheuchen, wenngleich er fich beklagte, 
vom lübifchen Admiral, (welcher vielleicht geheime Weiſung 
hatte, entfcheidende Schläge zu meiden, um den Wert der 
tübifchen Bundesgenoffenfchaft zu erhöhen) nicht aufopfernd 
genug unterflüßt zu fein. Freilich kam der Reichsvorſte her 
auch durch bare Vorſchüſſe immer tiefer im die Schuld der 
Städte, deren Gewerbefleiße mit ihrem Handel die Vers 
bindung mit Schweden zu bedeutenden Vorteile gereichte. 
Selbſt Chriſtians fchlechted Geld, die „Klippinge“, mir 
denen Schweden überfüllt war, wußte die hanſiſche Klugheit 
zum Gewinn zu wenden. 

Unter foldyen Umftänten, dem tatfächlichen doc) 
noch nicht erklärten Kriege der Seeſtädte gegen Dänes 
mar, zeigte fich der lübifchen Diplomatie die Hoffnung, 
ihren fonft ſchon freundlichen Nachbarn, Herzog Friedrich 
von Schledwig und Holftein zum Bundesgenoſſen zu be 
kommen. ber obgleich längft in Zwiſt mit dem hodh- 
fahrenden Neffen, fah der Oheim, eine lauernde, vorfichtig 
berechnende Natur, feine Zeit noch nicht reif. Er 
näherte fich in Unterhandlungen den Lübeckern nur umſo— 
mehr, je zweifelhafter die Page des Königs fich geftaltete. 
Denn die faiferlichen Vermittlungsverfuche, an Ehriftians 
ungebübhrlichen Forderungen gefcheitert, hatten nicht allein 
die Folge, daß das Neichsregiment zu Nürnberg den Lübeckern 
ald Gliedern des römifchen Reichs feine Hilfe verhieh, 
fondern daR auch Karl die Stadt auf dei Reichs Beiftand 
vertröftete, falls Chriſtian fich nicht gütlicher Verhandlung 
bequeme (April 1522). Im Innern voll Wut über den 
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— 11. Schwager, doch durch Waſas Fortſchritte und die hanſiſche 


Ernft Lübecks 


Kriegsbereitichaft eingefchüchtert, neben welcher am 16. Juni 
1522 vom Vorort aus an alte weftlichen, niederländifchen 
Städte das gemeffene Gebot erging, „ſich ald Untertanen 
des Meichs allen Verkehrs mit Dänemark zu enthalten”, 
zeigte der Titularunionskönig im Bewußtſein feiner Gefahr, 
ohne fichere Bundesgenofien einem großen Teile ded däniſchen 
Adeld verhaßt wegen mannigfacher Schmälerung feiner 
Vorrechte und der Geiftlichkeit wegen Hinneigung zur kirch⸗ 
lichen Neuerung verdächtig, zu fpäte Geneigtheit, kaiſer⸗ 
liche Vermittlung anzunehmen. übe verwarf alle fürft- 
lichen Unterhandlungen zu Meinfeld und Rendsburg (Juni 
1522). — 

Ohne Rückhalt auf den Fürftenbund von Hannover 
gedachte Ehriftian darauf, die Stände Holfteind für den 
Plan zu gewinnen, um vom Herzogtum aus einen kühnen 
Schlag auf die gehaßte Stadt an der Trave zu führen. 
Allein jener Adel, durch Herzog Friedrich mit der Gerichte; 
barkeit über Hand und Hals ausgeftattet, wich nicht von 
einem fo gutwilligen Patrone, und der Däne mußte den 
Bordisholmer Vergleich vom 13. Auguft 1522 noch für 
etwas Gutes erkennen, kraft welches fcheinbar verfühnt der 
Oheim bei aufbrechendem Kriege ganz Schleswig-Holftein 
für neutral erflärte. 

Keinedwegs brachten ungünftige Zwifchenereigniffe, wie 


Kriege die Verbrennung der lübifchen, gegen Dänemark gerüfteten 
das ee Drlogflotte zu Travemünde (23. Juni 1522) und dad 


kaiferliche Mandat vom 27. Juni, „bei Strafe der Acht 
nichte feindliched gegen Chriftian, fo lange das Meiche: 
regiment die Sache betriebe, zu unternehmen,“ eine Sinned- 
änderung der Seeftädte hervor. Dem Meichsregimente zu 
Nürnberg fchrieb der Vorort: „gleich wie ein Schaf unter 
den Wölfen läge Lübeck am ded Reichs Enden. Billig 
ſollte ed Hilfe vom Reiche erwarten, dem der König (von 
Dänemark) keines Dberrechts geftändig fei, und nur wie 
feine Vorfahren auf Verderben der Stadr ſönne. Würde fie 
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ſtatt deſſen mit der Acht belegt, ſo könne leicht die Gemeinde 
aufrührerifch gegen den Mat werden. Wolle man nicht mie 
Bafel und andere Städte vom Meiche ablommen, fo müſſe 
man den Krieg auf fich nehmen.” — Eine neue Flotte von 
43 Drlogfhiffen war fchon am 3. Auguft in Se. Zu 
dringliche Friedenspolitik der Nachbarfürften konnte nicht 
länger unſer Bürgertum beirren, welches, durch die ſchwäch⸗ 
liche Staatsweisheit feiner Nriftofratie gelenkt, aus Scheu 
vor neuer Fehde feit zehn Jahren beleidigenden Hohn und 
empfindlichen Schaden erduldet hatte. 

Die erften Kriegserfolge der Flotte, welche Lübed, 
Roſtock, Wismar und Stralfund überall unter den Impulfen 
neugefräftigter Demokratie auggefendet hatte, war Bornholms 
Verheerung, Landung auf Seeland, Bedrohung Kopenhagend 
und Verbrennung Helſingörs. Mach vergeblichen Verfuchen 
auf Schonen einigte fich das hanſiſche Gefchwader mit den 
10 Kriegsſchiffen der Danziger, welche Eberhard Ferber, 
Bürgermeifter und Haupt einer drückenden Junkerſchaft, 
führte, Eehrte jedoch nach längerer Beratung zur Herbftzeit 
in die Häfen zurück, weil Severin Norby inzwäfchen zum 
Schuge Seelands herbeigeeilt war. 

Sp unbedeutend folche Waffentaten waren, dienten fie 
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doch dazu, den Fall der Union raſcher zu befördern. Des 8 hihi. 


böfen Oheims Zeit fchien gekommen. Herzog Friedrich 
neigte füch endlich auf dem Stralfunder Tage (Ausgang 
Deyember 1522) zum Kriegsbunde gegen Chriftian und 
faßte den Gedanken ind Auge, welchen Lübeck nachdrücklich 
anregte, mit Entfeßung des Neffen fich auf den dänifchen 
Thron zu ſchwingen. Zu folchem Ziele lockte auch das ges 
heime Einverftändnis mit Jütenlamd, deſſen Adel aufs höchfte 
erbittert gegen den „Bauernfreund” war, der die Ritter; 
{haft mit Steuern, Handelsbefchränkung verlegte, und deffen 
Klerus, auch in feinem materiellen Behagen geftört, den 
Ketzer“ haßte, welcher beide Stände mit Vernichtung ber 
drohte. Biſchöfe und Model, zu Viborg zum Widerftande 
gegen den Tyrannen verfchworen, leiteten die Unterhandlung 
Dr. #. ©. Bartbold, Geſchichte d. Hanfe, II, 
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— der mit Herzog Friedrich ein und kündeten dem beunruhigten 


Bund der 
Seeftädte 
mit 
Friedrich. 


Herrſcher am 20. Januar 1523 den Gehorfam auf. Be 
jahend ging Friedrich auf die ihm angetragene dänifche 
Krone ein (Ende Januar 1523), während die jütifchen 
Meichgräte dem hanfifchen Vororte den Umfchlag der Dinge 
befanntgaben und unter Erbietung der alten Privilegien den 
Schub Jütlands gegen des Königs Waffengewalt forderten. 
Natürlich drängte jet Herzog Friedrich auch zum Abſchluß 
mit den Städten und erlangte am 5. Februar 41523 ein 
„ewiges Schukblindnig für feine Herzogtümer, wogegen, 
der dänifchen Krone, wie feiner Hamburger, fücher, der 
friedfame Nachbar den Seeftädten, falls er in Dänemart 
zur glücklichen Erhöhung käme”, Aufrechterhaltung ihrer 
Freibriefe verhieß. Sollte die Union mit Schweden gütlich 
nicht erzielt werden können, fo verwahrten fich die Städte 
vor der Zummtung, gegen dasfelbe Ernft zu gebrauchen oder 
der Segelation dorthin zu entfagen. — 

Im gläubigen Vertrauen auf des neuen Königs Dank; 
barkeit ſchwur Lübecks adliged Bürgerhaupt namend der 
Seeftädte „für ihn, den perfönlich Anmefenden, und für 
feine Kinder Macht und Vermögen daran zu ſetzen, fo lange 
ein Stein auf dem andern fände” (8. Februar 1523). 
Ein lübiſches Manifeſt verkündete den Kaifer und dem 
Meiche, „wie die Stadt nad) langer Geduld und vielfachen 
Bitten in Anbetracht ihrer Eide und Pflichten gegen das 
h. Reich umd in Beherzigung ihred unvermeidlichen Schadens 
an Leib, Ehre und Gut die Waffen ergriffen habe, um den 
mutwilligen Befchädiger und des römischen Reichs Anfechter 
auch ald Friedbrecher zu verfolgen.” — 

Jet mußte Chriſtians Schicfal ſich unhemmbar er: 
füllen. Allen alten Feinden des Unionskönigtums und den 
eigenen abfälligen Untertanen gegenüber fchien er, der einft 
fo ſtrupelloſe Blutrichter, aller Tatkraft emtblößt und ſuchte 
nur durch Nachgiebigkeit, Bitten und LUnterhandlungen, 
durch Zerftörung feines bisher fo leidenfchaftlich betriebenen 
Werkes weltliche und geiftliche Feinde zu entwaffnen, ftatt 
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energifch die Mittel anzuwenden, die fich ibm im geneigten 
Bürgers und Bauernftande darboten. Über die Yüten 
verwarfen fein Unerbieten, ihnen vor dem Kaifer ald Ober: 

richter (!) zu Recht zu ftehen, der Oheim erteilte keine Ant: Friedrich 1., 
wort, begab fich dagegen nach Vib org und empfing am 26. Mär; König. 
die Huldigung des Adels, den er den letzen Reſt altdänifcher 
Vollsfreiheit aufopferte. Anfang April gewann Prinz 
Ehriftian, Friedrichs Sohn ohne Miderftand die Inſel 
Fühnen, während jener ded Neffen Anteil an Schleswig: 
Holftein bezwang und der Ankunft der hanſiſchen Seemacht 

barrte, 

Früher entfchloffen, in Kopenhagen jeden Angriff ab- 
zuwarten, verlor Chriftian mit jedem Tag an Mut und 
Vertrauen und bereitete fich vor, als fürchte er die perföns 
liche Rache für Stodholm, nach den Niederlanden zum 
faiferlichen Schwager zu fliehen, nur die Hauptftadt und 
Malmö beſetzt zurücklaſſend. Beider Städte Bürger ſchwuren 
Treue, welche fie redlich gehalten haben. Am 13. April 1523 
beftieg Ehriftian mit Weib und Kindern, feinen Räten und 
anfehnlichem Gefolge Das Admiralſchiff, welches auch das 
Archiv, den Schag und die Koftbarkeiten barg, und räumte 
unter den widerfpruchwollften Gefühlen der Bewunderung Fluch 
und des Abſcheus, welche die gerechte Nachwelt für don Ehren ll. 
„Volksfreund, den umlichtigen Staatswirt und den Gtodholm. 
Henker des Models” mit den Zurüdgebliebenen zu teilen 
nicht unterlaffen kann, den Boden feined ungetreuen König: 
reiche. — 

Um dem Entflohenen unmöglich zu machen, mit der 
Hilfe des Kaiferd und feiner fürftlichen Verwandten in 
Dänemark wieder Fuß zu fallen, vereinigte ſich im Mai 
die Flotte von Lübeck, Roſtock, Stralfund und Danzig, . 
unterwarf Seekand und umlagerte Kopenhagen und Malnıd, 
während der neue König Schonen und ohne Widerftand 
auch Norwegen gewann. Aber noch vermittelte, zwar von 
Stochh olm ausgefchloffen, von Wisby aus Severin Norby 
nerfchltterlich treu die lebten Stützpunkte der Herrſchaft 
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ded Vertriebenen, bis Kalmard Bürger dem Wafa die Tore 
öffneten (27. Mai 1523), und auch Stockholms deutiche 
Gemeinde und deutfche Befapung von Mangel geplagt an 
Unterhandlungen dachte umd nach eingeholter Genehmigung 
ded Königs nicht dem gebaften Wafa, der zu Strengnäs 
am 6. Juni zum König erwählt war, fondern den lübifchen 
Ratsherren Berend Bombover und Hermann Plönnied 
am 20. Juni die Schlüfel der Stadt überreichten. Der 
Statthalter Hinrich Slaghöck ſprach bei Diefer Handlung: 
„Wir geben der kaiſerlichen Stadt Lübe das Reich umd 
die Etadt, und nicht den Echelmen Guftav Erikfon, der 
da ſteht.“ — So durch feine banfifche Bundesfreunde 
Stockholms mächtig, 309 Der neue König am 23. Juni in 
die verödete Hauptftadt ein, bald fiel auch Kalmarfchlok 
und Abo, am Ende des Jahres 1523 war fein bewaffneter 
Feind mehr auf ſchwediſchem Boden. 

Dagegen behauptete noch Kopenhagen, durch kühne 
„Bitalienbrüder“ verforgt, ſowie Malmö das Recht Chriſtians. 
Der Anfchlag, durch verſenkte Fahrzeuge den Hafen zu 
fperren, war wie i. J. 1428 erfolglos geblieben und die 
Furcht der Belagerer wucht, ald im Herbſt die Kunde 
erfcholl, der Vertrichene habe nach einer Berfammlung feiner 
Freunde zu Köln (Auguft) ein mächtiged Heer Landsknechte 
aufgebracht und bedrohte von der Dart Brandenburg aus 
mit Hilfe des Kurfürften Joachim, der Welfen, ja des 
Hocmeifterd von Preußen, zunächſt Holftein und die Stadt 
am der Trave. Jedoch unerwartet zerftreute fich die ängftigende 
Wetterwolle, indem der Geldvorrat, Erlös der Kleinodien 
der Königin und Vorſchüſſe der Verwandten zur Befoldung 
der teuren Knechte nicht augreichten, dieſe teild fchon in 
Franfen, andere in der Prignik auseinander liefen, und 
Ehriftian, jetzt ein „Bettler“, in Perleberg nebft feinem 
furfürftlichen Schwager mit Gefahr den aufgebrachten 
Söldnern entrann. Da mufte denn ohne Hoffnung auf 
Entfap auch Kopenhagens ftandhafter Befehlshaber am 
Vertrag denken umd 309 unter ehrenvollen Bedingungen ab. 
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Zu Anfang des Jahres 1524 empfing König Friedrich 1. 
in der dänifchen wie im der fchonifchen Hauptſtadt die 
Huldigung. Wisbys Beſitz zu Händen des fühnen Admirals 
blieb jetzt bedeutungslos, wenngleich Severin Norby über 
die hanſiſche Kauffahrt „ein faſt göttliches Strafgericht” 
übte und durch großartige Seeräuberei beſonders unter 
Danzige kirchlich wie politifch aufgeregter Bürgerfchaft 
böſes Blut verurfachte. Des Momirald Bekämpfung glaubten 
die Städte den mordifchen Herrſchern überlaflen zu können 
und tröfteten fich im Vertrauen auf die Dankbarkeit Friedriche 
und des Wafa mit dem ſtolzen Bewußtfein: „Zwei Könige 
gemacht und den dritten vertrieben zu haben.” — 

Aber diefe Hoffnung, in welcher die wendifchen Städte Dankbarkeit 
und Danzig ohne jede Teilmahme weftlicher und binnen, der Könige? 
ländifcher Bundesglieder die ungeheuerften Anftrengungen 
ertragen hatten, erwied ſich bald als voreilig, Guftav 
Wafa, der fchuldpflichtigne Schuͤtzling Lühedd, hatte ald 
Reichsverweſer felbft während der Hitze des unentichiedenen 
Kampfes i. 3. 1522 Hug gezögert, die Dandelsprivilegien, 
ald fie ihm vorgelegt wurden, zu beftätigen. Als nach 
empfindlicher Mahnung und lauten Vorwürfen der Schlaue, 
jeßt zum Könige erwäblt, nicht länger ausweichen konnte, 
fogar befürchten mußte, die Lübecker würden an den Dänen 
ald „Unionskönig“ ſich wenden, unterzeichneten er und der 
Reichtrat am 10. Juni 4523 ſträubend „die unerträglichen Privilegien 
Bedingungen”. Wegen der mannigfachen Dienfte und der Scweben 
Gunft, welche der Rat von Lübeck und deilen Bürger ihnen “ 
und dem Reiche früher und mamentlich während der Not 
vor dem graufamen Könige Ehriftian erwieſen hatten, ver: 
fprachen fie zur Bergeltung denen von Lübeck und Danzig 
jeden DBeiftand, unentgeltliche Rückgabe der etwa noch vors 
bandenen, geraubten Güter, und beftätigten beiden Städten 
und allen ihren Verwandten, welchen Lübeck den Mit: 
genuß vergönne, die vermehrten alten Privilegien und 
Rechte, Handeld» und Zollfreiheiten zumächft in den vier 
Haupthäfen Stockholm, Kalmar, Söderkjöping und Abo, 
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Ausfchluß aller Fremden von Verkehr und Bürgerecht 
in den fchwedifchen Orten, Beſchränkung des ſchwediſchen 
Aktivhandels auf Lüber und der Segelation innerhalb der 
Dftfee nicht über den Sund und Belt hinaus.” 

So war dad hanfifche Monopol in Schweden, 
welches an der Nordfee nur die kleine Stadt Lödefe beſaß, 
gefeglich befeftigt, umd fogar noch auf Verlangen der Ber: 
mehrung fähig erklärt, fo war Lübeck im der Ausübung des 
Rechte, anderen Städten den Mitgenuß der Freiheiten 
iu gewähren oder zu entziehen, fo hoch geftellt, daß 
der lübifche Chronikant ausrufen durfte: „Guſtav fei zuerſt 
ein Engel gewefen.” „Daß er leider zu bald ein Teufel 
geworden”, werfchuldete die Maßloſigkeit der Bedingungen, 
welche zur Ertötung jeder möglichen Handelsſelbſtändigkeit 
des Meichd Lübe in Tagen, ald andere Länder im Ger: 
verkehr fich hoch auffchwangen und eine andere Staats: 
wirtfchaft erwacht war, ausſchlie ßlich für fich zu 
fordern wagte. 

König und Neichsrat fiegelten, mit geheimer Ber 
rechtigung zum Bruch. ie bedurften der Geeitädte, 
welchen fie wie einzelnen Bürgern hoch verfchuldet waren. 
So lange diefe Severin Norbys Seeräuberei noch fürchteten, 
der mit weitaugfehenden Plänen doch dern Gedanken verband, 
Gotland jedenfalls der Krone Dänemark zu erhalten 
und deshalb an dem Waſa feinen unzweidentigften Gegner 
hatte, drängten die Gläubiger nicht auf Bezahlung. Deshalb 
ging der Worfichtige, den Zankapfel mit dem Dänen mei: 
dend, nur fäumig an das Kriegdunternehmen und unter: 
warf mit Lübecks Hilfe an Volk und Echiffen Ende Juni 
1524 die Infel und das Mäglich herabgefunfene Wisby 
mit Ausnahme des Schloſſes, welches der Admiral dem 
dänifchen Könige, falls er helfe, mit dem Beige von ganz 
Gotland angetragen hatte. Nach einer Zufammenkunft erft 
der Gefandten zu Jönköping, dann beider Könige zu Malmö, 
drohte offener Krieg, bie die Sendboten von Lübeck, Ham⸗ 
burg, Danzig, Lüneburg, Roftod, Stralfund und Wismar 
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auf einer Tagefahrt zu Ralmar zu Schiedsrichtern erforen, 

am 1. September 1524 demjenigen den vorläufigen Be: 

fig der Infel zuerkannten, welcher Wisbyfchloß am gleichen 

Tage inne habe — nach ihrer Vorausſetzung Friedrich — 

ferner dem Waſa Entfchädigung feiner Koften verbürgten, 

für ſich felbft aber am beften forgten, indem fie alles im 

Schloſſe vorfindbare Raubgut den rechtmäßigen Eigentümern 
jufprachen. Boll Zorn verlieh der getäufchte Schwede 

Malmös Rathaus, die Seeſtädte dagegen fahen befriedigt 

ihren Lohn durch Friedrich I. fichergeftellt, indem dieſer 

ihnen alle in Norwegen, namentlich in Bergen hergebrach⸗ privilegium 
ten Freiheiten fowie die dänifchen und fchonifchen Privis — 
legien beſtätigte (141. September 1524). Sieben Städte, Uund 
außer den eigentlich wendifchen auch Hamburg, Lüneburg Norwegen. 
und Danzig erhielten den Vollgenuß, Lübeck dasfelbe 
Ausſchließungs- oder Zulaſſungsrecht des Mitgenuſſes 

der anderen Hanſeglieder. Tatſächlich niedergelegt ward 

jede Schranke, welche der kluge Vorgänger der hanſiſchen 
Gewinnſucht entgegengeſtellt hatte, freie Sundfahrt blieb, 

aber auf Zertifikate der Schiffer, nicht zollpflichtige Güter 
unprivilegierter Städte zu führen, ſchließlich war eine bes 
ſchränkte Gegenfeitigkeit für die Dänen in den 

deurfchen Häfen vorbehalten. — 

Aber Friedrich, im geheimen fchon erfreut, dan der 
engeren Bundesgenoſſen ausſchließliche Nutzung der 
Privilegien neue Unzufriedenheit im Schoße der Hanſt 
und deren Auflöfung zur Folge haben müſſe, gedachte 
ſchon damald den Lübeckern nicht ohne Gegengewicht die 
Herrfchaft der Dftfee zu laſſen, namentlich nicht die 
Holländer, wie Lübeck ſich fchmeichelte, ganz au vers 
drängen. Üngftliche Berücfichtigung ihrer Lage, die 
Unentbehrlichkeit des Verkehrs in den Miederlanden, deren 
taiferlicher Gebieter bereitd der Hanſe wegen DVertreibung 
feined Schwagerd grolite, gleichwie der Doktor von Witten: 
berg feine Stimme für Chriftian erhob und politifcher Be: 
trachtung unfähig die Lübecker als „Gottesdiebe und Bers 
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fündiger an göttlicher Majeſtät“ abkanzelte, veranlaßten den 
Vorort, vorläufig die fchlimmen Nebenbuhler in ihrem 
Verkehrägebiete au dulden. Schon auf der Samburger 
Tagefahrt April 1524, wohin auch König Heinrich VII 
von England zwei vornehme Glieder feined Geheimen Rated 
abgeordnet hatte, um zu Ehriftiand Gunften etwas zu vers 
fuchen, hatte man fich in der niederländifchen Frage einander 


Nachgiebigteirgenähert. Im Bertrage vom Sommer desfelben Jahres 
länder gelobten dann die Niederländer dem Könige Friedrich und 


den Dfterlingen, jede Verbindung mit Ehriftian Il. aufzu⸗ 
geben, und widerftrebend geftattete Lübeck, nicht ohne den 
Einfluß der Danziger unter ausbedingter Gegenfeitigkeit 
den Wefterlingen zum erften Male die Fahrt durch den 
Sumd und die Konkurrenz in der Oſtſee. Blieb jenen doch 
noch Schweden verſchloſſen! 

Über bald bereuten die wendifchen Eeeftädte ſolche 
Nachgiebigkeit, forderten jedoch vergeblih vom Könige 
Friedrich die Aufhebung des ftaatlicy ratifizierten Vertrags. 
Der Burgunder Hof ward nämlich verdächtig, den fühnen 
Freibeuter Klaus Kniphof unterftüßt zu haben, weldyer, 
wenn auch von Ehriftian und Margaretha, der Statthalterin 
Karld über Burgumd, öffentlich verleugnet, dennoch von 


‚Seeräuber ihm und Jfabellen förmlich beſtallt, die Nordfee beunruhigte 
für Chriſtian. md fogar Bergen mit Beſchießung ängftigte. Der junge, 


friſche Seeheld, Stieffohn Jürgen Kocks (Mynters), Bürger: 
meiſters von Malmd und treuen Anhängers des „bürger⸗ 
freundlichen“ Königs, hatte, um Faſten 1525 zu Vere 
mit 4 Schiffen ausgeſegelt, den Hanſen großen Schaden 
getan, war aber, noch ſpät gefeiert durch das Vollslied, 
im Dftober 1525 auf der Dfterems von den Hamburgern 
gefangen und zu Hamburg mitleidslos enthauptet worden, 
ein Schicfal, dem Martin Pechlin, ebenfo ein Günftling 
der banfifchen Mufe, der gefährlichfte und liftigfte Auslieger 
an Norwegens Küfte, nur dadurch entging (1526), das ihn 
der Patron eined lübifchen Kauffahrerd im Gefecht mit 
feinem Rohr durch den Kopf ſchoß. — Die Spannung 
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wiſchen König Friedrich umd den Lüubeckern wegen der ges 
duldeten Holländer minderte fich zeitweife, als erfterer, 
gegen den raſtloſen Severin Norby hanſiſcher Hilfe ber 
dürftig, ihnen am 417. Mär; 1525 als vorläufige Ent: 
(hädigung ftatt des geforderten Gotlands die Infel Born 
holm pfandweiſe einräumte Dennoch legte der Vorort, 
bebarrlich im der Anficht, die Holländer in feinem See 
gebiete nicht zu leiden, die Beforgnis vor Undant des 
Königd dem Hanſetage zu Lüber (Juni 1525) vor umd 
forderte Mitwirkung, wenigſtens Erfap der Koften für den 
Fall ded Krieged, von den mur allgemein beteiligten 
Bundesftädten. 

Auch Danzig trat folcher Forderung entichieden bei, 
aber Bremen gab wie die anderen Städte nichtdfagende 
Antworten und riet zur friedlichen Ausgleichung mit dem 
„Feommen” Könige. Selbſt Danzig, gefchwächt durch 
bürgerlichen Hader, und bald wegen der preußiſche Witte bei 
Falfterbode, fowie wegen abweichender Handelspolitit in der 
bolländifchen Sache mit Lübeck im Streite, drohte Abfall 
von dem engeren Vereine, den der wendifche Vorort mühſam 
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gefcbürzt zu haben wähnte. Solche Zerfahrenbeit entging Zerfahrenheit 


nicht dem Dänen, welcher, ftatt den Hanſen Dank zu 
ſchulden, vielmehr Öffentlich ſich das Verdienſt beimaß, 
„durch Übernahme der Krone in feinen alten Tagen die 
Städte vor Ehriftiand hartem, unchriftlichen Vorhaben 
gerettet zu haben!” Gleich darauf, nach Unterwerfung 
Severin Norbys, Gotlands mächtig, verweigerte er die 
vertragsmäßige Einräumung der Infel an Lübeck und ver: 
anlaßte fie dahin, nach vierjährigem Genuffe der gotländifchen 
Einkünfte mit dem Pfandbefig Bornholms auf fpäter ers 
ſtreckte 50 Jahre fich abfinden zu laſſen (September 1525). — 

Noch fchmerzlicher ftörte gleichzeitig Guftav Wafa, 
der Mittierftellung Lübecks in feinen Händeln mit Dänemark 
felbft müde, das hanfifche Bewußtſein, durch ‚den Vertrag 
vom 10. Juni 1523 wenigftens die Privilegien in Schweden 
gelichert zu baden. Denn in Lübeck felbit fchloflen des 
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Könige Geſandten am 17. Auguſt 1525 mit Holland, 
Seeland, Brabant und Weftfriedland, namentlich mit den 
Städten Antwerpen, Herzogenboſch, Dordrecht, Haarlem, 
Delft, Leyden, Amfterdam, Middelburg und Zütphen, alfo 
gerade mit den furchtbarften Gegnern der wendifchen Städte 
ein vorläufiged GHandelsbündnie, welches der König nicht 
allein unbefangen guthieß und am 27. April 1526 mit dem 
Reicherate betätigte, fondern ohne alle Rücficht auf einen 


(anenlar Bruch mit Lübeck fchon um Michaeli 1525 dem verfammelten 
hwedilher Marktoolke die Ankunft holländifcher Kauffahrer als „Fröhliche 
" Borfcjaft‘“ verfündere. Als einer der trefflichften National: 


©. Bafas 
National» 
öfonomie. 


Ökonomen feines Jahrhunderts anerkannt, beftimmte Guftav 
die bequemften Häfen feines Reiche Stockholm, Kalmar, 
Söderkjöping, NyrLödefe, Wiborg und Abo zu Stapelplägen 
und verhieß Zollfreiheit befonderd für Salgeinfuhr. Die 
Dinge gediehen unter Heinen Abänderungen bis zur Rati- 
fitation des Kaiferd. Wenn auch der Niederländer Befuch an 
Schwedens Küfte nicht fehr zahlreich war, blieb doch auch 
diefe hanſiſch bisher vorbehaltene Bahn weitgreifenden 
Unternehmungen geöffnet. 

Erfchöpft durch ihre bisherigen Siege, ohne zuverläfiige 
Bundesgenoffen, bald auch in ihrem Megimente bedroht 
durch die Stürme der Reformation, mußte Lübecks Rats 
ariftofratie diefen mach hiftorifchem Rechte fo unredlichen, 
nah Natur: und Völkerrecht fo verzeihlichen Vertrags: 
bruch gefchehen laffen. Was der Wafa ferner erfann, die 
Städte feines Meichd zu heben, Kaufmannfchaft und 
Gewerbefleiß am fördern, deuten wir nur an. Pands und 
Bergbau erblühten, deutfche Einwanderer machten zum 
Schaden der Seeftädte ihre lohmendere Hantierung auf 
ſchwediſchem Boden heimisch. Stockholm und Ny-⸗Lödeſe, 
au Stapelplägen des fchwedifchen Aktivhandels für Oft: und 
Nordfee auserwählt, follten, um des Sundes und Beltes 
nicht zu bedürfen, nach dem Plane vom J. 1526 durd) 
die Gothaelf und die bekannten Binnenfeen verbunden, 
alfo ſchon damals der ftaunenswerte Göthakanal gegraben 
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werden. Unüberwindliche Naturbinderniffe, anderfeitd das 
Ungeſchick der unvorbereiteten ſchwediſchen Bürger widerfeßten 

ſich jedoch dem Miefengedanten des fchöpferifchen Königs. 
Wiederholte Zwangsmaßregeln im Stil ded Drients konnten Stockholm 
Stodholm, welches durch die Drangfale der letzten Jahre No Föhefe 
bis auf einige hundert Steuerpflichtige vermindert war, " 
aus den Landftädten zwar bewölkern, aber nicht mit fähiger 
Kaufmannfchaft und mit Geldfräften verfehen. Die beleidigte 

deutfche Gemeinde 309 großenteild nad) der Heimat zurüc, 

und am Ende erkannte der König nur eine Frucht feines 
Strebend, daß die deutfche Abfonderung in feiner Reſiden; 

fich verlor und Stockholm eine rein fchwedifche Stadt 

wurde. Lödefe zweitens, ald Ny⸗Lödeſe unter den Schuß 

von Elfsborg am das Meer verlegt, mit Kirchen und Markt: 
gerechrigkeit auf Koften der Umgegend, mit Gefchüg, Wall 

und Graben ausgerüftet, mit Privilegien reich bedacht, blieb 

alter eriinnlichen Aufmerkſamkeit des Königs ungeachtet eine 
bedeutungsloſe Land ſtadt, bis dort ein fpätered Jahrhundert 

die Handelöftadt Gotenburg erfchuf. Lödeſes „bäuerifche 

Krämer fielen wie ein Haufen Schweine fehnüffelnd über 
einfommende Waaren her und veranlaßten dadurch den 

fremden Kaufmann, den Preis zu fteigern. Den oberften 

Platz errang unter ihmen ber Meinfte Berftand, wenn er 

nur den beften Braten und das meifte Bier aufzutifchen 
vermochte.” (Worte Wafas v. J. 1537.) — 

Wenn nun auch die Schüler fo weit hinter ihren Gufav 
banfifchen Lehrmeiſtern aurücblieben, tat doch des Waſa feindliche 
unermüdliche tommerzielle Tätigkeit im Zufammengreifen Hamdels- 
mit anderen bandelöpolizeilichen Maßregeln den hanfifchen Plitit, 
Intereſſe empfindlichen Abbruch. Verbot des Landhandels, 
Erfchwerung ded Aufenthalts der Fremden, willtürliche 
Preisbeftimmungen für Gegenftände der Ausfuhr und Einfuhr, 

Zwang zum DBerkaufe, Schoß ftatt der Zollfreiheit, 
Pladereien der Zöllner, der Zwangsumlauf fchlechter Münze, 
Hinderung der Ausfuhr des Silbers, Verhöhnung auch der 
billigſten Zugeftändniffe reihten fich aneinander. Ohne Scheu 
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äußerte der König auf dem Reichſstage d. J. 1526, „man 
möüffe die Fremden der unbefchräntten Freiheit entfeßen, 
die fchwedifchen Hãfen allen Schiffen öffnen.” Im nächften 
Jahre beriet man, „die hanfifchen Freiheiten, ald dem Reiche 
sum größten DBerderben, ohne weitered zu verkürgen.” 

Nur ein Band gab ed, am welchem Lübeck feinem 
„Vaſallen“, der ihm fo mächtig über den Kopf gewachfen 
mar, noch gängeln konnte: die nicht erledigte Schuld: 
forderung! 

Ernftlich arbeitete Wafa fchon feit dem J. 1523 
daran, ſich folder Feſſel zu entledigen, aber die Kriegsnot 
des armen Landes nötigte den Schuldner, wiederum mit 
freundlichen Worten Nachficht zu fordern. Wie er fich 
allmählich sicherer fühlte, änderte er die Sprache, fuchte 
mit Landeserzeugniflen, die er hoch tagierte, — felbft Hafels 
nüſſe befinden ſich darunter, — die Schuld abzumragen, focht 
auch wohl die Nichtigkeit der früher ald redlich anerkannten 
Summe an. So verſtrichen Jahre, bis auf fcharfe fchrifts 
liche und mündliche Mahnung der Lübecker man fich im 
%.1529 über die Tilgung des Rückſtandes „gemeiner Schuld‘‘ 
binnen vier Jahren einigte. Hand in Hand mit foldyer 
Sculdregulierung ging aber das offene Anfinnen ded Könige, 
das Privilegium v. J. 1523 auf Lübeck und Danzig allein 
au befchränfen. Seiner Verpflichtung nachzukommen, da 
im 9. 1529 nichts abgetragen war, und Mahnbriefe nicht 
ausblieben, vermochte der König zuerſt den Herrentag zu 
Upfala zu dem Beſchluſſe, die mächft größte Glode jeder 
Stadtkirdye, dann die gleiche Verſammlung zu Drebro, 
auch die Glocken der Landkirchen zur Schuldtilgung ein: 
zuziehen. &o konnte denn i. J. 1532 die Hauptfchuld auf 
etwa 11000 M. &. gemindert werden. 

Unter folcher Erleichterung feiner Bürde forderte der 
König ungeftümer die Befchräntung der hanfifchen Privilegien, 
erklärte, „ed fei gegen feinen Eid und feine Pflicht, den 
Städten den Gebrauch ihrer Freiheiten länger zu gönnen”, 
und drohte den auf ihrem Mechte beharrlichen, „auf dem 
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nächften Herrentage (1531) werde er das WPrivilegium 
gänzlich abſtellen.“ Kein Wunder, daß fich die Mißſtimmung 
der Lübecker aufs höchfte fteigerte, und fie zu fagen pflegten: 
„das ift der Dank dafür, daf wir ‚ginen Och ſen⸗ 
treiber zum Könige gemacht haben.“ 

Konnten Lübeld Herren, deren Politik der Energie Veraͤnderte 
in der Benutzung ded Augenblicd ermangelt und welche —— 
vor der tatfächlichen Hilfeleiſtung tatſächliche Gegenbürg: Dänemart, 
ſchaft zu fordern verfäumt hatten, von Dänemarf Günftigered 
erwarten? Friedrich hatte den bofländifchen Sandeldvertrag 
im J. 1526 ratifigiert umd fuchte jetzt auch „den lieben 
Jakob Fugger” und deſſen Bruderfühne, jenen gehaften 
oberdeutfchen Nebenbuhler, unter lockenden Angeboten herbeis 
anziehen. — Nur in Norwegen blieb das hanfifche Monopol 
unangetaftet, wenigſtens nicht mit großen Maßregeln 
angefochten. Zu Bergen hatten im J. 1523, wahrfcheinlich 
infolge der Parteiung für und gegen Chriſtian Il, wie 
Kaufleute vom Kontor in Berbindung mit den Schuftern 
unter Kaub und Mord einen Sieg Über die Bürger und 
alle dort anfäfligen Fremden, Dänen, Mormweger, Schotten 
und Holländer, davongetragen, und weiland Ghriftiand 
geftrengen Lehendmann auf Bergenhuus, den Holländer liernsut in 
Jürgen Hanffen Striver, gezwungen, zu feinem König mach Bergen. 
Holland zu fliehen. Sein Machfolger im Intereſſe 
Friedrichs, Vinzenz Lunge, befaß nicht Willenskraft genug, 
die den heimifchen Bürgern heilfame Handveſte des Reichs⸗ 
rats v. 24. Nov. 1524 zu behaupten. Die refidierenden 
Kaufleute, unbetümmert um jenes Grundgefeß, verfcheuchten 
die Schotten gewaltfam, fchürzten den Bund mit den 
„Schuſtern“ fefter, welche fich keck vom ftädtifchen Rare 
loſsgeſagt hatten und den königlichen Pehendimann Die 
Kriegspflicht verweigerten. Die „Kontorifchen‘‘ legten bei 
der Brüde ein Blocdhaus an, um die Mordlandsfahrt der 
Bürger. zu hindern, verfchanzten ihre „Gärten“ durch eine 
hohe Steinmauer und bemächtigten fich als eifrige Förderer 
der Reformation zum ausſchließlichen Befige der „Schuſter“ 
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der &t. Halwardstirche, wie fie für fich felbit, die Yürger 
verdrängend, die Martind- und Marienkirche, mit deutſchen 
Predigern beſtellten (1528). Erft Edste Bille, Vinzenz 
Lunges Nachfolger, konnte die Übergriffe der Kontorifchen 
etwas zügeln, mußte ihnen jedoch die angemaßten Kirchen 
laffen. Vorſichtig begann er nach Friedrichs Plan die 
Bürgerfchaft von Bergen durch Kommunalverfaflung zu heben, 
und erbaute aus den Trümmern eingeriffener Kirchen Schloß 
Bergenhuus feſter (1530—1531), dem Anſcheine nad, 
um die Stadt gegen Chriſtians Freibeuter zu fchirmen, 
aber in Wahrheit zur Bezähmung der übermütigen Fremdlinge. 
Zrietriae — Inzwiſchen forgte Friedrich umſichtsvoll für Das Auf⸗ 
eu kommen auch der dänifchen. Städte, namentlich Kopenhagens 
und Malmö, indem er ihnen eine deutfche Gemeinverfaflung 
verlieh, fie mit eingezögenem kirchlichen Gute bereicherte, 
und endlich des Privilegiums vom Jahre 4524 ungeachtet 
die hinderliche deutſche Kompagnie in feiner Hauptſtadt 
aufpob. Ihrer befonderen Nechte beraubt, mußte fich die 
Säfte umbedingt der ſtädtiſchen Gerichtsbarkeit fügen. 
Ahnliche Beſchränkung, ohne Scheu vor den hanfifchen Freis 
beiten, ordnete er auch in Malınd und anderwärtd an, 
wãhrend feine Beamten felbft die uralten Mechte der Hanſen 
auf Schonen zu kränten angewiefen waren. 
Indem Friedrich darauf im J. 1530 ohne Beachtung 
der Klagen Lübecks in wenig veränderter Geftalt auch 
Spannung Ehriftiand Verbot gegen den SHaufierhandel ermeuerte, es 
mifhen DEM anperfeits den Seeftädten fein Ernft war, die Redensart, 
Dinemart jene von den Dänen ausbedungene Gegenfeitigkeit zur 
1 — Wahrheit zu machen, Bornholms Bauernſchaften, ein Pfand: 
ſtück der lübifchen Ariftofratie, über fo jämmerliche Be: 
ſchatzung ächzten, daß „ſie lieber unter Türken als unter 
der deutfchen, hriftlichen Reichsſtadt ftehen mochten‘, war 
es nicht befremdend, daß das freumdliche Werhältnig zwiſchen 
den Seeftädten und Dänemark um 1530 ebenfo erfaltete, 
als das zwifchen erfteren und Schweden. Unterhandlungen, 
um etwa die Handelöbefugniffe der Niederlande auf die 
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„Waterlande” zu befchränten, wurden als erfolglos nicht 
einmal verfucht. Was hatte Lübeck gewonnen, daß es mit 
Erfchöpfung feiner Kräfte die Herrſchaft des Nordens ums 
geitoßen batte? Der Oheim war der Neffe geworden, mur 
leidenfchaftslofer, und darum noch gefährlicher. Zu 
den fachlichen und politischen Gründen wachfender Abneigung, 
ur Sorge des Königs, die Neichsftadt möge, um den Kaifer 
zu gewinnen, die Nachfolge ded Prinzen Hand, des Meffen 
Karls, befürworten, kam zuletzt noch religiöfe Meinungs— 
verfchiedenheit, indem Friedrich I. in feinen bolfteinifchen 
Landen die proteftantifche Lehre entichieden begünftigte, im 
Dänemark wenigftend deren Ausbreitung nicht binderte, 
während die Königin der Hanfe, gleich tarr-Eonfervativ 
in allen Lebensfragen, bie zum Frühling 1534 bei dem 
alten Glauben bebarrte. Doch das führt ums auf die 
tirchliche und bürgerliche Bewegung im Schoße der Bundes; 
ſtädte, auf die Refor mationsſtürme, von denen be 
ſchwingt oder miedergebalten die wechfelvollen Ereignüffe 
binnen der leßten 9 bis 10 Jahre fich entwickelten. — 
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Lübeck. Jürgen Wullenwevers erftes Auftreten 1531. Nachteilige Folgen der 
Reformation für die Hanſe. 





ur volltommenften Blüte bedurften die banfifchen 
FI Städte zweierlei, einer freien Gemeindever; 

N faffung, welche möglichit vielen Angehörigen 
gleicpeh bürgerliches Recht gewährte, und eines firchlichen 
Regimentes, welches die Gemüter religiös tröftere, obne 
fie weltlich zu verdumpfen, fie kräftig erhielt und hoffnungs- 
voll, und doch wiederum zu zügelm und vor trauriger Selbſt / 
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fucht zu bewahren vermochte, welches fich endlich Achtung 
durch Uneigennüßigfeit erwarb und den Mugen Kaufmann 
nicht bare Gewinnfucht umd Serrfchbegierde wittern lieh. 


Mar eine diefer Lebensbedingungen verfümmert, fo ver; 
kümmerte auch das Pürgertum, drückte Ariftofratie und 
Hierarchie gleichzeitig, fo erftarb das ſelbe. 

Beide Bedürfniffe finden Übrigens ihre gemeinfame 
Wurzel in der tiefften Menfchennatur, und das Bewußt⸗ 
fein des einen hat immer auch das des anderen erweckt. 

Darum fahen wir die kirchlichen Wirren und Ums 
wälzungen immer mit politifchen vergefellfchaftet und ums 
gekehrt, ohne daß das Verlangen nach Erledigung ded einen 
Druds das mach Abhilfe des andern zum Vorwand ger 
brauchte. 

In der Furcht ihres Bewußtſeins haben deshalb 
Junkers und Priefterherrfchaft immer treu beieinander ges 
balten und beide Gewalten haben fich hartnädig einander 
unterftüßt. 

Darum mußte denm überall die Kirchenverbefferung 
von der niederen Bevölkerung unferer Städte, von den 
Zünften, ausgehen und fand am Junkertum die unverföhn: 
lichften Widerfacher, fo wie die Hierarchie das Privilegium 
des erfteren verfocht. Dad Map der Vollkommenheit eimer 
freien Gemeindeverfaflung gewährte daher auch immer das 
Map der Firchlichen Kämpfe. Wo die Rat und Ger 
ſchlechterariſtokratie fich am ftarrften behauptet hatte, ftanden 
die furchtbarften Stürme bevor, wo die Zunftherrfchaft fich 
alt befeftigt hatte, machte die Umgeftaltung fich fat won . 
felbft, und der Erfolg kräftigte, ſtatt zu fchmächen. Bo 
ein gewiſſes Gleichgewicht, einerſeits der bürgerlichen Ber 
rechtigung und der gefeßlichen Dbrigkeit, anderfeitd der ge, 
mäßigten Kirchengewalt im Werhältnid zum weltlichen Gemein; 
wefen, erzielt war, fam ed zu gar feinen Kämpfen, 
und konnte felbft der Form nach die alte Kirche, der alte 
Glaube beftehen bleiben. 
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Beifpiele fo verfchiedenartiger Erfcheinungen in unfern 
Städten während der Reformationswehen find Lübeck und 
Stralfund, anderfeits Magdeburg, Hamburg und 
die niederfächfifchen Binnenorte, wie auch annäherungsweiſe 
das weftfälifche Speft, endlih Köln umd eine Zeitlang 
Dortmund. igentümlich wild und regellos ergeben fich 
die Dinge in Münfter und Bremen. Zwifchen obigen 
hervorragenden Beifpielen fchwantend bewegte fich das res 
formatorifche Treiben in allen unfern Städten je nad) Vers 
hältnis der Mifchung feiner Elemente. 

Wir brauchen micht auszuführen, daß die Tirchlichen 
Zuftände wie im gefamten Vaterlande überhaupt, fo be: 
fonderd in den hanfifchen Gebieten feit den vereitelten 
Verfuchen einer Verbeſſerung durch die Konzile unerträg- 
licher geworden war, daß Gewaltfinn und vermeflener Stolz 
des hohen Klerus, die Unfittlichkeit und grobe Gewinnfucht 
der fädtifchen Geiftlichkeit, ihre Unverfchämtbeit in Künften 
des Betrugs fich, wie in Stralfund, gefteigert hatten, und 
wie der früh emanzipierte, proteftantifche Kinn feit Jahr 
hunderten die kräftigften Lebenszeichen gab. Die Ber: 
kündigung des großen Ablaſſes mit dem frechften Hohne 
gegen gefunden Bürgerverftand mußte derhalb überall das 
Zeichen zum Abfa von Roms Satzungen fein, und dee 
Wittenberger Mönces fiegreiche Streitworte trug der 
fahrende Krämer mit Luthers Flugfchriften fchneller in die 
borchende Heimat, bis nach Riga und Dorpar hinauf, als 
der wandernde Handwerker die feelenvollen Sangweiſen der 
„Wittenberger Nachtigait” durch alle Länder deutfcher Zunge 
anftimmte. 

Zwifchen den Jahren 1520 und 1523 tönte die neue 
Lehre, durch verjagte Mönche zuerſt verbreitet überall in 
den Seelen der Zünftler und des Kaufmanns wieder und 
tieß ſich nicht verſcheuchen. So im Niederfachfen, in Pom— 
mern, in Preußen, in Livland, in Weftfalen, wo Osnabrück 
durch feine Kirchenhirten vielfach gemißhandelt, am frübeften 
die Freiheit bekannte (1524). Am geräufchlofeften und 

Dr. J. 3. Barthold, Beichichte der Hanfe. II. 
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unvertilgbarften dagegen vollzog fi) die neue Ordnung dus 
Reformation erft in Magdeburg. Als älteften Sitz bürgerlicher Gemein: 
en berechtigung im ſaſſiſchen Landen, trotzdem fein Erabifchof 
Binnen- zugleich Kardinal, Kurfürft und Primat in Germanien, 
Rädten. Biſchof von Halberftadt umd ein geborener Markgraf 
war, hatte Magdeburg fchon i. J. 1524, ohne die rechts⸗ 

gültige Verfaſſung im geringften zu ftören, alte Keime des 

neuen audgebildet umd das Überkommene fo nachhaltig be: 

feftigt, daß die Eibftadt, als Freie Reichsſtadt nicht aner: 

tannt, fich als das erfte deutfche Gemeinwefen dem gegen: 
katholifchen Bunde anfchlof. Auch in Braunfchweig und 

in anderen welfifchen Städten ging die Umgeftaltung ohne 
erheblichen Widerſtand vor fich, obgleih Heinrich der 
Yüngere, Bruder des Erzbifchoft von Bremen, Chriſtophs, 

ein fo biutvürftiger Defpor und bürgerfeindlicher Landesherr 

wie fanatifcher Anhänger der alten Kirche war. An der Decker, 

in jenem fo oft und fo fireng verhanfeten heißblütigen Ge 

Braun. meinwefen, förderte der „Große Brief“, Die Frucht des 
ſchweig. Aufſtandes v. J. 1445, und Die Ermählung der zwei Haupt: 
leute für jede der 44 Bauernfchaften ald Wähler ded Rats 

die bürgerliche Einheit und bedingte mit dem Gildemeiftern 

das Recht der Gefeßgebung. kLüdecke Hollands Aufftand 

(4491) hatte zwar den Reſt des Patriziertums nicht über: 

mältigen können, aber die Zuftände waren Doch fo gedeih: 

lich, daß Braunfchweig nicht allein den Nachftellungen der 
Fürftenmacht mir Hilfe der dankbaren Hildesheimer wider: 

ftand (1494), fondern auch, nachdem ed im „Kleinen Brief“ 

(1514) den Staatehaushalt gemeinheitlicher Aufficht unter: 

worfen war, obne Scheu vor Heinrich und ohne fonder: 

lichen Einfpruch der Gefchlechter alle Pfarrkirchen den neuen 
Predigern übergeben (1526), den Gotteödienft gleichmäßig 

machen und i. J. 1528 durdy Dr. Johann Bugenhagen 

den allgemeinen „Weihbifhof der Iutherifchen Hanſeſtädte“, 

Kirchen und Schulordnung aufrichten konnte. Ühnlich 

erging ed unter der Begünftigung bürgerlichen Einverſtänd⸗ 

niffed in den anderen niederfächfifchen Städten Göttingen, 
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Hannover, Einbeck, ftürmifcher in der Reichsſtadt Goslar. 
Die Form der Verfaſſung wurde nicht geändert, nur Ham: 
burg vollendete feine kirchlichen Kämpfe zugleich mit einer 
friedlich vereinbarten Meubegründung feined Staated. Älterer 
Hader ded Rats und der Gemeinde mit dem Domtapitel 
wegen Pfarrkirche und Schulen bahnte den Weg, obgleich 
Dr. Albrecht Crantz, der gelehrte und bumaniftifch gebildete 
Domberr (ft. 1517), fchwerlich für die Neuerung gewonnen 
worden wäre. Schon i. 9. 1522 hatten die Kirchfpiel: 
vorſteher fich gegen das Kapitel zur Abwehr vereinigt, ber 
riefen dann i. d. J. 1525—26 unter kräftiger Mitwirkung 
der Gemeinde „gelehrte fromme Prediger” aus der Ferne 
und hielten bei ihnen feit gegen den ftörrigen at, welcher 
endlich im Dezember 1526 klüglich umfchlug, und nach 
einer Öffentlichen Disputation im Mär; 1528 die Aus: 
weifung aller Leiter der alten kirchlichen Beftrebungen ſowie die 
Abſchaffung des römischen Gortesdienfted und die Verfchliefung 
des Doms gefchehen laſſen mußte. Bei den gewaltfamen 
Auftritten, welche auch im fonft fo zahmen Hamburg nicht 
ganz audblieben, wird ung zuerſt die Familie „Wullen: 
wever” genannt, im achtbaren, doch nicht vornehmen Kauf: 
mannsgewerbe zu Hamburg heimiſch. Ein wunderliches 
Spiel des Zufalls! Die Zunft der Wollenweber hatte in 
Dber: und Miederdeutfchland die Gemeinfreiheit aus der 
„Bluttaufe” gehoben. — Joachim Wullenwener, der 
Bruder ded berühmten Bürgermeifters von Lübeck, 
Yürgen, hatte, in die DVerwaltungsangelegenheiten König 
Ehriftiand II. verwidelt, ald Vogt auf den Fardern (1521) 
wegen leidenfchaftlicher heißer Taten einige, vielleicht über: 
triebene Befcholtenheit davongetragen (1524), war jedoch 
von K. Friedrich I. wiederum mit jenem Amte betraut 
worden, und erfcheint dann ald Iebhafter, wiewohl nicht 
ungeftümer Teilnehmer an der kirchlichen Bewegung in Hans 
burg. Nachdem die (i. J. 1527) erkorenen achtundvierzig 
neuen Kirchengeſchworenen als Vorſteher des Gottestaftens 
und des Kirchen, Schul und Armenweſens der einzelnen 
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Kirchfpiele nebft den vierundzwanzig aus jedem Kirchfpiele 
gewählten, ald Körperfchaft der CXLIV die Vertretung der 
Bürgerfchaft zumächft in geiftlichen Fragen übernommen 
batten, ftellten die „Zwölf Oberalten“, unter denen wir 
Herrn Joachim Wullenwever ald dritten bei St. Katharina 
aufgeführt finden, der „erbgefeflenen Bürgerſchaft“ gefeß- 
lichen Anteil am Negimente ficher. Wie darauf dieſe neue, 
künſtliche Verfaſſung durch den Rezeß vom 29. Febr. 1529 
Anerkennung gewonnen hatte, erhielt Joachim den ehrenvollen 
Auftrag, den gefeierten Kirchenverbefferer Dr. J. Bugen: 
hagen, welcher zu Braunfchweig und in Hamburg feit Ot⸗ 
tober 1528 die Eirchlichen VBerhältniffe feftgeftellt und eine 
höhere Schule gegründer hatte, auf Koften der Stadt nach 
Wittenberg zu geleiten. So war auch die Elbſtadt ohne 
bemerkenswerte innere Rämpfe gegen die Mandate des 
Kaiferd und die Klagen des Domfapiteld beim Reichs— 
tammergericht im ein echtlutherifches Gemeinwefen um: 
geftaltet, dad freilich wiederum mie im banfifcher Politik 
fo im kirchlicher Bedrängnis ſich von gewifler Mattherzig- 
keit anwandeln ließ. Auf den entfchloffenen Leiter der refor⸗ 
matorifchen Bewegung, Joachim Wullenwever, den 
treueften und aufopferungsvollften Bruder, Ratsherrn feit 
Mär; 1532, wird und die unglückfelige Wendung der han: 
ſiſchen Gefchichte zurückführen. 

Unter den bundesverwandten Städten Weftfaleng, welche 
fih nicht ohne Kampf mit den Bifchöfen, Landesherren, 
dem Adel, auch wohl mit der bürgerlichen Obrigkeit früh 
wie Lippftadt, Lemgo, Herford, Osnabrück, Minden dem 
allgemeinen Drange bingegeben hatten, blieb das reichsfreie 
Dortmund am längften zurüc, weil ed von Gefchlechtern, 
„Der Gefellfchaft des Weinhauſes,“ regiert wurde, und weil 
„der Sig des oberften Behmtribunals” fein alttarolingifches 
Vorrecht zu verlieren fürchtete, wenn ed aufhöre, Reber zu 
verfolgen. In Paderborn fuchten Biſchof und Landftände 
die reformatorifche Bewegung zu hemmen, indem fie folge, 
richtig i. 3. 1531 die verfaflungsmäßige „Burfprate” vers 
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boten. Im nächften Jahre minderten fie nicht ohne Ge 
walt die Zahl der Gemeindevertreter und fchafften die demo⸗ 
kratifchen Brüderfchaften. Auch in Osnabrück gewann das 
Alte i. J. 1525 einmal wieder die Oberhand. Aber die 
Sehnſucht nach freierer Lehre kannte nicht unterdrückt 
werden, umd ein fpäterer Kampf gegen die verftärkte bifchöf- 
liche Macht, ein Wechfel der Parteien, durfte in beiden 
Städten nur zum Verderben ded Bürgertums ausfchlagen. — 
Eigentümlich geftalteten ſich die Dinge in Soeſt. Die 
reiche, anfehnliche Landftadt, der Hanſe aus uraltem DBr- 
wußtfein anhängig, hatte im XV. Jahrhundert mit unübers 
botener Kühnbeit ſich vom Ersftifte zu Köln losgerungen, 
dann unter Kleviſchem Einfluffe ihre populäre Verfaſſung 
allmählich entarten laſſen umd drohte als untertänige Stadt 
gegen Kölns Nachftellung durch ihre mächtigen Herzöge 
gefhirmt und ohne felbitändig politische Bewegung, in 
ihrer üppigen Vollfaftigkeit zu erftiden. Da ungeachter des 
Abfalls von Köln am Et. Patroflusmünfter eine römifch 
ſtrenge Pfaffpeit geblieben war, erfahren wir fchon beim 
%. 1525 von einer „Eidgefellenfchaft” junger wohl 
bäbiger Dandwerter, auch „Hoverer“ (der alten demo 
fratifchen Gemeinderichter), um dem Übermute der „Salz 
junfer‘ und dem katholiſchen Weſen ein Ende zu machen. 
Doc erft i. 3. 1530 vernahm man in Soeſts Gaflen und 
Kirchen lutheriſche Sangweifen und freie Predigt, Im 
Volke erwachte gleichzeitig die Erinnerung an Die verdunfelte 
Verfaſſung, deren heilige Urkunde, die „Alte Schrae“, 
durch die Patrizier beifeite gefchafft war. Als vor Weib: 
nachten d. 9. 1530 der Bürgermeifter, Johann Gropper, 
Bater des bekannten katholiſchen Theologen und fpäteren 
Kardinald, die Imtherifchen Prediger überfallen wollte, 
erhob fih der Sturm, fügten ſich die erſchrockenen 
Ratöherren und wandelte fich, ald ein Jahr fpäter 
auch übel, der maßgebende Vorort, feine ftarren 
Prinzipien fahren ließ, Soeſt als entſchieden proteftansifche 
Stadt um. 
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An der hanſiſch geſunkenen Vorderſtadt der weltlichen 
Bundesgenoffen, an dem heiligen Köln, durfte der Drang 
der Zeiten fürs erfte noch unmerklicher vorübergehen, ein: 
mal weil die ritterlichen Taten der Altwordern dem Ein: 
fluffe des Erzbiſchofs und des ftädtifchen Klerus ſcheu be 
achtete Schranken geftellt, alfo kein Grund zu beſonderem 
Haſſe vorhanden war, zweitend weil die Hochſchule, damals 
auf dem Gipfel ihres Anfehens, die fegerifchen Ideen nicht 
auftommen ließ und drittend, weil auch die zeitweife immer 
wieder junferhaftsanmaßliche Obrigkeit der demokratiſchen 
Stadt durd die blutige Volksjuſtiz des J. 1514 einge: 
ſchüchtert ihre gefeßlichen Grenzen befonnener inne hielt. 
Darum war im Gemeinwefen kein Verlangen nach Umänderung 
ded bürgerlichen und kirchlichen Zuftanded, ein bebaglicher 
Nachſommer fchwindender Herrlichkeit, eine Spätblüte älterer 
Künfte, ſelbſt Pflege der Buchdrucerfunft, welche in Köln 
ſchon i. 3. 1470 eine Bibelüberfeßung im niederfächfifcher 
Mundart hervorgerufen hatte. Aber fo gedeihlicher Einklang 
der bürgerlichen und Firchlichen Dinge genügte den arg- 
wöhnifchen Geifte der Glaubenswächter nicht auf die Dauer. 
Dos Inanifitionsgericht, vom Dominikaner Jakob von 
SHogftraaten gehandhabt, forderte i. J. 1529 das erfte 
Märtyrerblut, die erften Scheiterhaufen. Kölns Senat, 
voll Gelüfted nach vermehrter Gewalt, teilte offenkundig fo 
greuliche Grundfäge gegen die Ketzer und verfchuldete, da 
unter Erzbiſchof Hermanns, Grafen von Wied, wider: 
fpruchsvollem Regimente die „Saffeln“ kirchlich und 
politifch unzufrieden fich erhoben, die fpäteren Wirren, aus 
denen der Sieg des finfterftien Katholizismus, zugleich 
aber auch der unbemmbare Verfall der Rheinkönigin 
hervorging. 

Die unfeligen Vorgänge in Münfter, einer der Mutter: 
ftädte der Älteften, „gotifchen” Hanfe, gehören nur im all; 
gemeinften ald Gegenbild, ald fcheußliche Karikatur der 
kirchlichen und hanfifchen Beftrebungen Lübecks hierher. Der 
Wiedertäufer blutiges, wahnfinniged Reich, welches nach 
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1532 unter denn fremdartigften, zufälligften Einwirkungen 
von außen auf die ſchon feit 1524 bekannte lutherifche Be: 
wegung folgte, fteht wie der Bauernkrieg ded I. 1525 umd 
das Elend des hanſiſch längſt ausgefchiedenen Mühlhaufen 
außerhalb der Gedantenftrömung, weldyer das eigentliche 
hanſiſche Bürgertum unterlag. 

Unklar und rärfelpaft iind die Ereigniffe in Bremens 
eigenfinnigem Gemeinwefen. Hier hatten die öffentlichen 
Dinge feit der „Eintracht” oder der „Tafel“ v. 3. 1433 
manche Schwantung erfahren, der bürgerliche Mut war 
jedoch zumal gegen die lauernden Erzbifchöfe immer rege, 
die Streitbarkeit der Bürger zu Land und Waſſer immer 
in Übung geblieben. Zwar längft nicht mehr in Bremens 
Mauern bofhaltend, behielt die Hierarchie doch ihre Stütze 
an dem Domkapitel und an den reichen Gefchlechtern, welche 
eine genäßigte populäre DBerfaflung nicht loswerden konnte. 
Im 3.1512 hatte Ehriftoph von Braunfchmweig, fchon früher 
Koadjutor des Erzſtifts und Mominiftrator von Verden, 
feinen feierlichen Einzug in Bremen gehalten, aber auch 
nach Beftätigung der Privilegien feine tückiſchen Abfichten 
gegen das emanzipierte Bürgertum, feinen blutigen, gewiſſen⸗ 
loſen Gewaltfinn an den freiheitseifrigen Worfaten bes 
wiefen. Er und fein Bruder Heinrich der Jüngere blieben 
über fünfzig Jahre hindurch die böfen Engel für Mord 
deutfchlande Bevöllerung. Schlimmer Zukunft gewärtig baute 
Bremen an Mauern und Zwingern, faßte Reichsunmittel⸗ 
barkeit fefter ind Auge, und die reizbaren Bürger horchten 
auf die neue Mär, welche Bruder Heinrich von Zütphen, 
in Wittenberg belehrt und durch Die mörderifche Verfolgung, 
welche Kaifer Karls V. Regiment in den erbeigenen burs 
gundiſchen Landen übte, aus Dordrecht und Antwerpen nach 
der Weferftadt verfchlagen, mit Billigung ded Rates zuerft 
verfündigte (Mowember 1522). Auch von bier werfcheucht 
(1524), nachdem die Lichtfunten die Seelen erhellt hatten, 
ging er über Stade nach Ditmarfchen und fand, wie welts 
befannt, im Gebiet der freien Landgemeinde, welche der Dom: 


Google 


231 


Bremen. 


Fünfter Teil. 





lerus von Hamburg fanatiiiert hatte, den Tod des Blut: 
zeugen (Dezember 1524). 

Aber im Widerſpruch mit Papft, Kaifer, Erzbifchof, 
dem Kapitel, den Stifteftänden und mit einem altgläubigen, 
Konfervativen Teil des Rats verfolgte die Reform in 
Bremen ihren Weg, getragen Durch den Beifall ded Molke 
und mebrer hervorragender Ratsglieder. Noch i. J. 1524 
ward entichiedenen Predigern des neuen Worte die Kanzel 
vornehmer Pfarren eingeräumt, und die Gemeinde waffnete 
lich zum Kampfe. Freilich erwachte gleichzeitig auch unter 
demokrarifcher Form der Neid gegen reichere, bevorzugte 
Mitbürger, die Wandfchneider, und Johann Dove begann 
feine zweidentige, unehrliche oder unklare Rolle. Im J. 1527 
war nur noch die Domtirche in Händen der fatholifchen 
Geiſtlichteit und das Kloftergut in Armen und Krankenanſtalten 
umgewandelt; das J. 1528 ſah bei St. Katharina eine 
höhere Schule entftehen. Uralte Inftitute aus den Tagen 
Karls des Großen, St. Willehadd und St. Ansgars, 
entfchwanden dem Gedächtnis. So war au Bremen 
bereit, sam neugeftaltet dem gegenkatholifchen Bündnie beis 
äutreten. Die Meſſe im Dom war unterfagt, ald im 
J. 41530 auf dem Boden bäuerifchsmaterieller Intereſſen 
wegen Benutzung der Bürgerweide innere Unruben aus: 
brachen, welche den gefährlichen Charakter der Güterteilung 
verrieten und einem Ausſchuß von Sechzehnern die Gewalt 
gaben. Der Rat ſah jic im eine feindliche Richtung 
gedrängt, zumal ald ins Mai 4521 der Komtur, der Über: 
vorteilung des Volks befchuldigt, greuelvoll auf feinem Hofe 
ermorden wurde, greife Ratdhäupter abtraten, auch dem Dom: 
ftifte ein Sturm drohte, und unter Johann Doves, des 
Goldſchmicds Leitung Die Vierundſechzig (1531—32) eine 
finn- und prinzipienlofe Zwingherrfchaft behaupteten. Solche 
Verirrungen trugen wefentlich dazu bei, das große, politisch, 
verftändige, in ſich berechtigte und den Mationalgeift erhebende 
Werk „des Bürgermeifterd von Lübeck“ erft als frevelhafte 
Empörung bürgerlich zu verdächtigen, dann kirchlich 
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als gortesläfterlichen Wahnſinn zu verfeßern und endlich 
um fpät erfannten Verhängniſſe unfered Vaterlandes unter 
allgemeinem Beifalle von Pfaffen, Fürften, der Ariftofratie 
und der unmündigen, geiftesblöden Menge zu ftürgen und 
nad dem Sturze in der Gefchichte zu brandmarken. 

Ehe wir den Gang der veformatorifchen Bewegung in Schmaltal- 
der Öftlichen Hälfte der hanfifchen Welt von der Elbe ab diſcher Bund, 
verfolgen, muß aus der Reihe bekannter Tatfachen hervor: 
gehoben werden, daß unter dem Verlaufe der großen nationalen 
Entzweiung zuerſt Magdeburgs „Bürgermeifter, Ratsmannen 
und Innungẽmeiſter“ mit Rurfachfen und Helfen ald gleich, 
berechtigt der katholiſchen Verbindung entgegentraten 
(Juni 1526), und beim Schwanfen anderer Semeinweſen 
mit Bremen die mutigfte Haltung gegen den zürnenden 
Kaifer kundgaben. So legten fie im tiefen Winter 1530 
mit proteftantifchen Fürften und einigen oberdeutichen Städten 
den Grund zum Schmaltaldifcen Bunde. Die nächften 
Verfammlungen nahmen dann auch Braunfchweig, Göttingen, 
Soslar, Einbeck, Hildesheim, Hannover, Minden, Lüneburg 
ald ſämtlich durch freiere Verfaſſung erfrifchte hanſiſche 
Gemeinwefen in fich auf, ehe noch der kirchliche und politifche 
Umſchwung Lübecks und deilen Eintritt in den Bund (März 
1531) Die fampfbereite Sache des Proteftantismus zu einer 
allgemeinen banfifchen erhob. Übervorfichtig, aus Furcht 
vor feinem Domkapitel, zögerte Hamburg am längften. 

Sehen wir im überheidifchen und im meftfälifchen _ Die 
Quartiere der Hanfe um 45341 unter dem Einfluß der Oferlinge. 
Demokratie die kirchlichen Dinge verändert, fo hatte gleich: 
zeitig mit Ausnabme des Vororts dad Neue in allen feinen 
Folgen unter den „Dfterlingern” und überhaupt an den 
Küften der Oſtſee wie in Schleswig und Holftein noch 
unter König Chriſtian IE, und dann unter dem bedächtigen 
Friedrich 1. entfchiedene Geltung gewonnen. Zwar Branden, 
burgs nahe Städte, dem Bunde längft entfremdet, hingen 
vom Entfchluffe ihres Rurfürften, des ſtreng altgläubigen 
Joachim 1. ad. Aber in Medlenburg, Pommern, in 


Go gle 





234 


Preußen. 


Die livs 
ländifchen 
Städte, 


Fünfter Teil, 


Preußen und Livland vermochte kein fürftlicher Wille die 
Bewegung au hemmen. Ja im preußifchen Ordensſtaate 
waren Landesherrfchaft und Bifchöfe den Bürgern mehr 
als entgegengelommen, und der Hochmeifter Markgraf Albrecht 
von Brandenburg hatte (feit 1511) nach vergeblicyem 
Verſuche, die politifche Oberlehnshoheit zu brechen, den all; 
gemeinen Drang des Volkes kluglich benußt, um durch den 
Doktor in Wittenberg ermuntert vom Könige Sigismund 
von Polen zugleich das Lehn ald erbliched Herzogtum zu 
erlangen (10. April 1525), und mit Hilfe des Bifchofs 
von Samland auch die kirchliche Reform zu beenden, in 
welcher zumal Königsberg vorangefchritten war. So hörte der 
Ordensſtaat auf. Aber bald verlor die jetzt Tandfäffige, 
bieher ſchon eigenwillig hanfifche Stadt Königsberg, welche 
jedoch, felbit gegen den Willen des Hochmeiſters, des Helfers 
für Chriſtian I1., auf Verlangen Lübecks i. I. 1524 dem 
Admiral Severin Norby auf Gotland Unterftügung verfagt 
hatte, ihre hanfifche Bedeutung. In Preußen geftaltete ſich 
eine dynaftifche Politik, welche feemächtig im entfcheidenden 
Augenblite dem Intereſſe der wendifchen GSeeftädte ver 
nichtend gegenüberrrat. — Don einer, wenn auch nur lauen 
Protektion ded Bundes durch die ehemals hochmeifterliche 
Gewalt konnte nicht länger die Mede fein, da Preußens 
erfter weltlicher Landesherr mir dem neuen Dänifchen Könige 
hauſe fich verfchwägerte. 

Des Markgrafen Albrecht fühner, unermeßlich folgen: 
reicher Schritt ermied ſich aber auch nach einer andern 
Seite hin der Gemeinen Hanſe nachteilig, indem er die 
deutſche Kolonie im Livland noch mehr vereinfante und 
deren politifchen wie nationalen Abfalı vom Mutterlande 
beförderte. 

Die livländifchen Städte waren zu hohem Wohlitande 
gelangt, mährend Wisby jammervoll verfant, befonders 
aber, ald die gewaltfame Zerftörung des Kaufhof zu Now: 
gorod die ruſſiſchen Waren in ihre Häfen ald Stapelpläße 
gelodt hatte. Längft, wie die preußifchen, umbotmäßig gegen 
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die Beichlüffe des Vororts und der mwendifchen Seeſtädte, Widerftand 
widerftrebten jie den Satzungen einer fogenannten „Rolonials 9% 1 
politik“, welche Lübeck im WBeruptfein, fan allein oder mit Handel⸗. 
Beihilfe weniger ofterlingifchen Städte den fchweren Kampf Politik, 
gegen die mordifche Union amsgefochten zu haben, den 
Töchtern entweder ald altberechtigte, zum Beſtehen des 
Ganzen unerläßliche aufnötigen wollte, oder ald Bedürfnis 

der Meugeit erfonnen hatte. Wir kennen aber die uns 
mittelbare WBerbindung, welche die preußifchen Städte im 

großen Hanfekriege gegen Waldemar Miterdag mit Welt: 

friefen und Holländern geknüpft hatten, ald es fich darum 
handelte, daß diefe für Geldentfchädigung die bundesmäßige 
Kriegehilfe jener ſtellen ſollten. Wir wiflen ferner, daß in 

der großen botländifchen Fehde die linländifche und preußifche 
Kauffahrt in der Weftfee empfindlich gelitten hatte, for 

wenig Ddiefe Fehde überhaupt mach ihrem Sinne war. 
Demnach) mußte ed die „Dfterfchen“, im Herzen den 
Holländern Freund, gewaltig befremden, als Lübeck auf dem 
vielbefuchten Hanſetage vom I. 1524 durch die von Däne 

marf begünftigten „Burgundifchen“ gereizt, den Grundſatz 
audfprady: „Mach altem Brauche dürfen die Livländer nicht 

durch den Sund fahren, fondern mit ihren Schiffen nur 

auf die Trave kommen“, nach dem ein paar Jahre früher 

Wachs und „Wergk“, alfo Hauptgegenftände der livländiſch⸗ 
ruffifchen Ausfuhr, zunächſt ald Stapelgut bezeichnet 

worden waren. Solche Zumutung ded Vororts griff aber 
zuſammen mit dem Streben desfelben, den alten Stapel zu 

Brügge feftzubalten, und durch feine Schiffahrt und unter 

feiner Kontrolle den Verkehr zwifchen den äußerften Oſten 

und dem äußerften Welten allein zu vermitteln. Wie nicht 

anders zu erwarten war, proteftierten ſowohl die livländifchen 

Städte und das im Sunde befonderd gefreite Danzig als 

auch der Reit der moch hanfifchen Städte an der Pilel 
(Kampen, Deventer) gegen ſolches Hemmnis freier kauf: 
männifcher Bewegung im Sinne der Neujeit. Bitterkeit 

mifchte ſich umſomehr in die Werhandlungen, da zugleich die 
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Angelegenbeit ded Kaufhofs von Mowgorod und die Sonder: 
verträge der Livländer mit Mißbilligung berührt wurden. 
Die Unvereinbarfeit der Intereſſen Lübecks und der nächſten 
wendifchen Städte mit denen der Niederländer und der 
„Öftlichen“, Danzig mit eingefchloflen, ftellte ſich dann noch 
fchroffer nach der Vertreibung Chriftians II. heraus und 
entfremdere felbft wiederum Danzig dem mit Lübeck am 
15. März 1522 eingegangenen Bunde, da leßtered bie außer: 
ordentlichften Anftrengungen nicht gefcheut hatte, dagegen 
auch den Hauptgenuß der Privilegien für fich und die Aus— 
ſchließung der Niederländer aus der Oſtſee im Auge behielt. 
Bei ſolcher Trennung der Tendenzen mußte denn einerfeits 
Lübeck, fobald ein neugefräftigted demokratiſches Bewußt⸗ 
fein offenen Kampf mit den liftigen Niederländern und mit 
den undankbaren, von ihm eingefeßten Königen des Nordens 
nicht länger fcheute, vereinfamt werden, anderfeitd aber auch 
die livländifche Kolonie, im Gefühl ibrer Selb— 
ſtändigkeit ungehorfam gegen den Willen der Mutterftadt, 
während der gefährlichiten Anfechtung auf die Hilfe der 
Hanfefönigin verzichten. 

Mod) dauerte zwar, im J. 1509 auf viergehn, dann 
im 9. 1531 auf zwanzig Jahre erftredft, der Separatfrieden 
mit Mußland fort und war diefed Reich dem Verkehr ſelbſt 
auf unbanfifhem Landwege über Polen, Krakau und 
Breslau zugänglih. Aber infolge der reformatorifchen 
Bewegung, welche unglaublich ſchnell reiſige Kaufleute, 
Handwerker, Kleriker und zahlloſe Privatbeziehungen aus 
Ober⸗ und Niederſachſen, Weſtfalen an die Düna und die 
Embach vermittelten, drohten zunächſt andere Motftände. 
Schon i. 9. 1521 oder 22 hatte ein aus Klofter Belbuck 
verfcheuchter Geifteögenoffe Bugenhagens, dann ein Roftoder 
mit anderen Eiferern die neue Lehre in Riga, Meval und 
Dorpat gepredigt und bei Zerftörung der „hölzernen Götzen“ 
felbft ruffifche Kirchen nicht verfchont, im Stifte Dorpat, 
wo fi) wunderbar ähnliche Elemente wie in Münfter 
aufammenfanden, war ed am wildeften hergegangen. Darauf 
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fandte Kaspar Linde, Erzbifchof von Riga, i. J. 1523 
drei Mönche an das Reichdregiment nach Nürnberg ab, 
um die Nchterklärung gegen die aufrührerifche Stadt, deren 
Nat das Werk Lutherd begünftigte, auszuwirken (in welcher 
Sefandtfchaft auch Burkhard Waldis aus Heflen, der fpäter 
namhafte Dichter, fich befand). Aber auch in Livland 
konnte fo wenig ded Kaiferd Befehl, der i. J. 4521 den 
Mat zu Lübe zum „Miterbalter” der livländifchen Bis: 
tümer beftellt hatte, noch die Abmahnung der Ratsſendboten 
den Fortgang der Dinge hindern. Schon um Dftern 1523 
erfolgte der feierliche Auszug des katholifchen Klerus aus 
Niga. Eine Reaktion, welche der neue Erzbiſchof Johann 
von Blanfenfeld (1524) verfuchte, hatte die Folge, daR 
die Bürger jetzt auch gegen den Rat in Aufruhr waren, dem 
„auaden Biſchofe“ die Huldigung verfagten, was dann auch 
in Reval und den amderen Kirchenfürften auf Defel, in 
Dorpat m. ſ. w. geſchah. 

So lagen die kirchlichen Zuſtände in Livland, als 
Markgraf Albrechts Schritt in Preußen den gealterten 
sHeermeifter Wolter von Plettenberg, obfchon er für feine 
Perfon dem römiſchen Glaubensbekenntnis treu ergeben 
blieb, veranlaßte, um das Meichsland vor gänzlicher 
Auflöfung zu bewegen, die ihm freiwillig aufgetragene 
Schutz herrſchaft über Riga und Reval auszudehnen. Ja, 
der wackere Herr ftieg fo hoch im Vertrauen der Stände, 
dag Airgläubige wie die Neuerer auf einem Landtage zu 
MWolmar ihn zum Schirmherrn von ganz Livland wählten, 
während der Erzbiſchof vergeblich bei Kaifer und Papft, ja 
bei Lübeck Hilfe fuchte. Der noch fireng katholifche Bor: 
vet wurde gewiß micht günftiger gegen die vielfach unbot⸗ 
mäßigen Tochterftädte geftimmt, verfagte ihnen höhnifch 
feinen Rat in einer echt hanfifchen Sache, weshalb ſelbſt 
Riga und Reval auf der Tagfahrt i. I. 1530 ausblieben. 
Der ehrwürdige Meifter, vom Kaifer ald Reichsfürſt an» 
erkannt, fo wnabläffig bemüht, alle Wirren gütlich zu 
fchlichten, daß er i. J. 1530 die Hberherrfchaft auf Livland 
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Preußen. 


zugunſten der eräbifchöflichen Partei entſagte, ſtarb im 
Februar 1535, nachdem er i. J. 1533 vertragsmäßig „dem 
heiligen göttlichen Worte laut biblifchen Schriften freie 
Predigt” werbürge hatte. Aber in der Üppigfeit des äußeren 
Friedens keimte das Verderben herauf. 

Über Danzig, das vom Ordensſtaate getrennt am 
felpftändiger hanfifcher Geltung unter den Jagellonen bier 
ber wenig eingebüßt hatte, führt und unfere kirchliche und 
politifche Umfchau zu den mendifchen Seeftädten, um im 
Lübeck den Schluß für das hanfifch-proteftantifche Gebäude 
nachzuweifen. Auch am der Weichfel, wo cin hoffärtiges 
Yuntertum unter blutigen Zmiften mit den Kandwerke- 
zünften während der polniſchen Oberhoheit ſich befeftigt 
hatte, mußte die zwie fache Bewegung ftürmifch ausbrechen, 
nachdem erft diffentierende katholiſche Geiftliche, dann im 
%. 1522 Jacob Hegge, genannt „Finkenblock“, „Gottes 
Wort aufgeweckt” und im Freien auf Kirchhöfen zu predigen 
begonnen hatte. Aber die politifchen Verhältniſſe weisfagten in 
Danzig einen bärteren Kampf, weil hinter dem zum Teil 
polnifhen Klerus und hinter der Matsariftofratie ald 
polnifhen Kronbeamten die Majeftät ded Königs Sigid- 
munds und feiner Magnaten ftand, und zum Selbſtverrat 
durch die unfluge Parteiung ald Richterin herbeigenötigt 
wurde. 

Jenes Patriziat hatte aber vielfach den Haß des 
Volkes verfehulder, indem die Hauptgefchlechter, die Ferber, 
Angermünde und Hofftädt wegen romanhafter Familien: 
ſtreitigkeiten einander bitter anfeindeten und beeinträdhtigten, 
anderfeitd betrüglich ihren Privatworteil in der Verwaltung 
und Benupung des Stadteigentums verfolgten und unter 
den Schutze der polnifchen Krone auf die reizbaren Bürger 
übermütig berabfahen, während fchändlicher Mißbrauch der 
geiftlichen Gewalt die Seelen der Bürger zur Glaubens: 
veränderung vorbereitet hatte. Die häflichften Rechtöhändel 
zwiſchen den erſten Gefchlechtern, kirchliche Bannflüche und 
befchmwerliche Prozeſſe vor der Kurie hatten bereits im 
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Gemeinwefen Groll und Verachtung gegen beide Autoritäten 
gefteigert, ald Evert (Eberhard) Ferber, der erfte Bürger: 
meifter und Bruder Mori Ferberd, Biſchofs von Erme— 
lande, im Herbft d. 9. 1522 von jener erfolglofen See 
unternebmung gegen Kopenhagen zurückkehrte, den kur; vor: 
ber vergleichsweiſe befchwichtigten Familienhader wieder 
erneuerte, fich der Mechnungsablegung über die Stadt: 
einfünfte widerfeßte, welche die Bürgerichaft unzufrieden 
mit dem Kriege dringender verlangte, umd endlich im Ders 
trauen auf den Beiftand unter denn Schiffevolfe die öffent⸗ 
liche Meinung und den Widerfpruch feiner Gegner fo toll 
berausforderte, Daß er im Furcht vor allgemeinem Aufſtande 
nach feiner „Staroftei” Dirfchau fliehen mußte. Die 
andern Bürgermeifter konnten den Wutausbruch der Bürger 
nur dadurch verhindern, daß fie den ohne Mechenfchaft 
Ausgewiefenen und feinen Anhang „als worflüchtig‘ ächteten 
und ihrer Ämter entſetzten. Aber Magend begab Herr Evert 
ich an den königlichen Hof, wo man längft Anlaß fuchte, 
das troßige Gemeinwefen herabzudrücken, während auch der 
Rat, mit den beiden anderen „Drdnungen” (den Schöffen 
der Rechtſtadt und Altſtadt, und den Achtundvierzigern), 
in einem, anderwärts banfifchen, Falle an den König 
fich wandten (Februar 1523), voll Befchwerde über Ferbers 
Eigenmacht und Unredlichkeit in der Verwaltung des Staatd: 
gute. Der argliftige Gegner hatte jedoch dad Ohr Sigis— 
munds und feiner Käte vorher für fich gewonnen, und den 
Verdacht des bezweckten Kirchenumſturzes feitend der Dans 
siger bei dem katholiſchen Oberherrn um fo leichter er: 
wecken können, ald Fintenblocd, der feurige Prediger infolge 
des Widerftrebend ded Rats, drohender Föniglicher Mandate 
und bifchöflicher Strafbriefe Danzig auf eine Zeitlang zwar 
verlaffen hatte (Anfang 1533), aber aldbald wie im Triumph 
durch mächtige Freunde zurückgerufen die kirchliche Um; 
wälzung ungeftümer verfolgte. So verging das Jahr 1523 
unter religiöfem Ärgernis, Mutwillen des großen Haufens 
und erhitztem Groll der Bürger ſowohl über den Prozeß 
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am Königehof, ald über den Anteil der Stadt an der 
großen Fehde gegen Ehriftian II., welche zwar Ehre umd 
prunfende Privilegien einbrachte, aber auch hohe Auflagen 
forderte und Störung der Kauffahrt durch die Freibeuter 
des vertriebenen Unionkönigs nach fich zog. 

Eine anderweitige königliche Kommiſſion in Danzig, 
beftehend aus dem Erzbifchof von Gnefen und dem Biſchofe 
von Eujavien (Februar 1524), verfah ed dann in der 
Beurteilung des Rirchenftreitd fo arg, daß die aufgebrachten 
Bürger nicht allein die Freigabe ihres eingefperrten Predigers 
ertrogten, fondern durch den Hohn und Beſchimpfung die 
Prälaten nötigten, ihr Heil in der Flucht zu fuchen und 
ihre Erbitterung über die freche Tat dem Könige zu hinter, 
bringen. Um fo weniger wirkten jet Kirchenbann und 
ſcharfe Befehle Sigismunds und ftärkten nur die Um 
äufriedenheit mit dem Stadtregimente, weil dasfelbe wenig. 
ſtens Miene machte, der Willen des Oberherrn zu voll 
äiehen. Im Auguft 1524 hatte bereitd eine „Eidgeſellen⸗ 
ſchaft“ im Wolke ähnlich mie anderwärts zur Beſſerung 
der kirchlichen und politifchen Zuftände fich verfchworen, 
und den patrijifchen Rat fo weit eingefchlichtert, daß er 
einen Ausſchuß von Zwölfen billigte. Mit ziemlicher Ord⸗ 
nung und ohne Gewaltmittel hatten diefe Gemeindevertreter 
fünf Kirchen mit neuen Predigern beſetzt, und die äußere 
Seite des fatholifchen Kirchentums mit Antaftung ded Altar 
ſchmucks und mit Beſchraͤnkung ded Kiofterlebens geändert, 
ald der machteilige Gang des teuren Prozeſſes mit Evert 
Ferber und die Parteilicyfeit der polnifchen Gerichte gegen 
die fegerifche Stadt die Erbitterung der Bürger wiederum 
fteigerte, endlich der unzeitige Schub, welchen der Rat 
einem amftößigen Mönche erwies, die ‚‚Iutherifche Proy“ 
am 22. Januar 1525 in der großen Pfarrkirche zur 
Waffenerhebung gegen die „papiftifche” Obrigkeit entflammte. 
Zeitig gewarnt hatte jedoch diefe ihren Anhang unter den 
Vornehmen und „getreuen Untertanen des Könige‘, mit 
Karrenbüchfen umd ftarfer Rüftung auf dem mit Ketten 
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abgefperrten Langen Markte verfammelt und die Tore der 
Rechtſtadt gefchloffen. Während ftürmifcher Verhandlungen, 
doch ohne Gewalt zu brauchen, barrten beide Teile die 
Nacht hindurch unter Waffen. Als am andern Tage die 
„geoßen Hanſen“ erfannten, daß fie mit allen ihren Ge 
fhüßen und ihrer Sperrkette der vereinten Bevölkerung 
aller Stadtteile nicht auf die Dauer widerſtehen konnten, 
ließen fie einen Dergleich und den fogenannten „Artikels 
brief” zu, welcher ohne Erwähnung des kirchlichen Streited 
fürs erfte allerlei Mißbräuche abftellte, dann aber dem Rate 
vier „Rentmeifter” aus gemeiner Bürgerfchaft zur Krontolle 
des Stadthaushalts beigefellte. Einmal aus feiner Gebieter: 
ftellung hinausgedrängt, mußte dann dad Parriziat die kirch⸗ 
lichen und bürgerlichen Dinge im Sinne der Volkspartei 
fich ergehen laffen. Diefe vertrieb die Klofterleute und ver- 
teilte die einträglichen Stadtiehne. Mar wählte in offener 
Berfammfung zwei Hautleute, welche den in Umfrage bes 
willigtem Beſchluß gemeiner Bürgerfchaft, „Matt ded um 
rechten alten Rats einen neuen zu küren“, nächſten Tages 
zum Vollzug brachten. Gutwillig oder aus Furcht entfagten 
Herren, Schöffen und Achtundvierziger. Ohne Hindernid 
wurden ftatt diefer entarteten oder untüchtigen Gemeinde, 
vertreter „woͤlf Rentmeiſter“ gefeßt, dagegen der fchandbare 
Gleißner Philipp Biſchof, Bürgermeifter und Föniglicher 
Burggraf nebft vier Herren in ihren Ämtern belaffen und 
ihnen nur acht neue aus den Zünften beigefellt. In ver 
Altftadt und auf beiden Schöffenbänten erkor man dagegen 
großenteild neue Glieder und fchloß die ganz unblutige Ver, 
einbarung mit dem Gelübde gegenfeitiger Verzeihung und 
mit Verzicht auf fpätere Nechtöverfolgung. Nur die hartı 
nädigften Verfechter ded Junkertums und der alten Kirche 
mögen zu einer Art Urfehde gezwungen worden fein, dem 
„Schandbriefe” voll Selbſtanklagen, welchen fpäter wie 
Gegner mißbrauchten. 

Um die Ummwälzung am Hof zu rechtfertigen, fehickte 
die fo maßhaltende Demokratie, welche in gerechter Sorge 
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vor Nachſtellung gleichwohl Galgen und Mad auf dem 
Markte zur Abfchrefung vor Aufruhr errichten mußte, vers 
trauendvoll einen bümdigen Bericht an den König und 
warb zugleich beim Doktor im Wittenberg um Dr. Bugen⸗ 
hagens oder eined amderen berühmten Lehrers Abordnung 
an ihre Stadt. Luther ſchickte feinen Stellvertreter mit 
allerlei beilfamen Bedenken (5. Mai 1525), und fo voll 
409 fich, während der Bauernkrieg mit feinen Entfeßen in 
einem großen Teile Deutfchlands wütete, in leidlicher Art, 


Politifhe wenn auch wohl nicht immer ohne unvermeidliche Gewalt, 


und kirchli 
Damig. 


ee ge das firchliche Werk, welches gleichzeitig im bisher ordens⸗ 


ritterlichen Preußen mit des katholiſchen Jagellonen 
Borfhub umangefochten ins Leben trat. Aber Elbing 
und Thorn, obgleich von demfelben Drange befeelt, mahnten 
unter ſo falfchen Spiele bereitd zur Behutfamteit. 
Einerfeitd harte das königliche Gericht zu Krafau am 
14, April 1525 den Bürgermeifter Evert Ferber mit feinen 
Verwandten in alle ihre Würden, Ämter und Beſitztümer 
wieder eingefeßt, die Stadt zu hohem Schadenerfaße, zu einer 
Geldſtrafe und den gefamten Prozeßkoſten verurteilt, und 
Sigismund befahl bei Drohung und Exekution Vollzug des 
Endurteild bis Michaelig, wogegen die Stadt alle Mechte 
mittel anmandte, um nicht den gehaßten Altbürgermeifter 
wieder aufzunehmen. Anderfeits fchien der König ſelbſt 
den Dingen zu mißtrauen umd verfchob die Befriedigung 
feiner beleidigten Ehre auf günftigere Tage, wie er denn 
im Maimonat 1525 unerwartet langmütig erklärte, „alle 
Klagen und Berichte gegen Danzig niederzufchlagen, wenn 
dasfelbe die geiftlichen und weltlichen Dinge auf den alten 
Fuß brächte”. Aber im Juli 1525, ald der Aufftand der 
Bauern in ihrem Blute erſtickt war, hatte die Zeit fich 
geändert, und Sigismund ließ die Abgeordneten der Stadt, 
welche mit Zuftimmung aller Zünfte und Gilden, auch der 
bedenklichen Kaufmannfchaft nach Krakau abgefertigt waren 
(15. Juli), unverbört in Haft legen. Jetzt hob auch die 
Juntergefellfchaft wieder das Haupt empor, der zornige 
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Herrſcher Ind alle „aufrührerifchen Prediger‘, fowie, um 
die Anklage zu vervollſtändigen, alle „abgefeßten Ratöherren 
und treuen Bürger” vor feinen Stuhl, während jene in 
Krakau verhafteten Sendboten als „Majeſtäts⸗Verbrecher“ 
in befondere| Ungnade fielen. — Bei fo weitläufig und 
machiavellifch eingeleitetem Plane gründlicher Züchtigung 
einer kirchlich wie weltlich verhaßten Demokratie fpielte nun 
jener falfche Dann, Philipp Bifchof, die niederträchtigfte 
Molle, indem er geheime Aufträge des Könige empfing und 
die Beſorgniſſe der volksfreundlichen Partei auf alle Weife 
zu befchwichtigen fuchte, bid er ein fonft fo ftreitbares 
Gemeinmwefen wehrlos in die Gewalt der Gegner über: 
antwortet hätte. Als die abgeſetzten Ratsherren, nicht 
jedoch Die angeflagte Partei, dem Ladungsbriefe gefolgt 
waren, und die gefchärften Mandate zur Geftellung aus— 
drücklich genannter Prediger und einzelnen Blirger wirkungslos 
blieben, während die alten Herren und die Gegner der Reform 
am polnifchen Hofe ten Haß des Königs anftachelten, 
beifchte emdlih am 15. Dezember 1525 ein königlicher 
Befehl „den Rat, die Schöffen, Bürgerfchaft und ganze 
Gemeinde” vor den Gerichtshof nach Petrikau auf den 
8. Januar 1526, um durch ihren Syndikus oder Anwalt 
das Strafurteil zu vernehmen. Unter begreiflicher Furcht 
vor maßlofer Härte und unter der vergeblichen Bemühung 
der drei „Ordnungen“, die preußifchen Deitftände zur Fürs 
forache zu bewegen, befchloß man endlich dad Werderblichite, 
den Bürgermeifter in Perfon mit demütigem Geftändniffe 
begangener Übereilung am den Hof zu fenden, zunächſt um 
ver Ladung nach Petrikau entbunden zu werden, zugleich 
aber mit ded Königs Willen, unbefchadet der Rechte der 
Stadt und der „reinen Lehre”, die bürgerliche Ruhe wieder 
berzuftellen. Sigismund, dem Schein nach mit der Des 
mütigung des Gemeinweſens zufrieden, verſchob den Voll 
aug ded Urteile, und Philipp Bifchof kehrte mit der Kunde 
zurüchk, der König werde in Perfon nach Danzig kommen, 
um alle Zwiftigfeiten zu befeitigen. Zwar erbangten die 
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Leiter der neuen DBolköpartei und des neuen Kirchenweſens 
vor dem unmittelbaren Auftreten der Majeftät und 
bereiteten ſich kleinmütig, durch teilweife Geftattung des 
römifchen Gottesdienſtes den erzürnten Herrſcher milder 
au ftimmen. Entſchloſſenere mochten es vorziehen, einen fo 
übermächtigen Schiedörichter nicht in ihren Mauern aufju: 
mehmen, aber der verräterifche Bürgermeäfter, im geheimen 
mit den Prälaten, Meichdräten umd dem Könige felbit ein: 
verftanden, wußte beredfam folche Beforgniffe zu beſchwichtigen. 
Des polnifchen Großkanzlers und einiger Magnaten Einritt 
in die Mauern mit 600 Reitern vor des Königs Ankunft 
rief Klügere wieder zum Verſuche auf, das Verderben ab: 
zuwehren, wenigftend, altem bürgerlichen Brauche gemäß 
den König nicht ohne vorhergehende Gnadenverficherung in 
die Stadt zu laffen. Aber der patrizifche Bürgermeifter, 
der fich jede Minderung der Macht und Ehre der Stadt 
durch dem König gefallen ließ, wenn mur das Junkertum 
wieder die Serrfchaft Über die miedergetretene Gemeinde 
gewönne, war reich am erlogenen Worten, um bei der 
verratenen Menge Bertrauen in bie „Wäterliche Zuneigung‘ 
der einft fo freimillig erforenen Königegewalt zu mehren. 
So gab die ftärkfte, wachfamfte Stadt der Dfterlinge fich 
webrlos bin, nachdem eine Gefandtfchaft, den voltöfreund: 
lichen Bürgermeifter Wendland an der Spike, am 8. März 
1526 am königlichen Hoflager zu Marienburg eine fcheinbar 
wohlwollende Aufnahme gefunden hatte. Unter dem Wahne 
des argwohnlofen Volks, „der Jagellone babe eidlich gelobt, 
als friedebringender Chriftenfürft und nicht ald Blutvergießer 
in ihrer Mitte einzuziehen”, empfing die Stadt am 
47. April den König mit feierlichem Gepränge, mit 
ibm ſechs Bifchöfe, viele Woiwoden und Kaftellane, ein 
großes Adelsgefolge, die abgefeßten Herren, die Geächteten 
von Evert Ferberd Partei, endlich ihn felbft. Schon 
Tags vorher hatte Herzog Georg von Pommern mit 
feinem Landesbifchofe, beide unmilden Andenkens ald ger 
walttätige Berfolger der meuen Lehre, wie noch jüngft im 
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nahen &Stolp mit 300 gerüfteten Pferden fich einge 
funden. — 

Unverzüglich begann die Reaktion in mehr ald gefürchteter Polniſche 
Ausdehnung. Kein Bürger durfte bei Strafe fich aus der  araeriär 
Stadt begeben, die inneren Pforten der Rechtſtadt wurden in ae 
wieder gefperrt, die Kaufmannſchaft wurde mit allen Zünften 
und Gilden in den Artushof entboten, erwartete die Rund: 
machung des königlichen Entfchluffed gegen die Verführer 
zum Ungehorfam, desgleichen der alte und meue Mat. 
Manche der am fchlimmften Angeklagten hätten noch entfliehen 
können, aber unübertroffen ald Heuchler hielt Philipp Biſchof 
Mut einfprechend fie feſt, und gelobte die gemeinfame 
Sache kräftig vor dem Könige zu verteidigen. Als nun 
die gefpannte unheimliche Berfammlung im Rathauſe vor 
König Sigismund und feinen Senatoren und Bifchöfen 
erwartete, dad bürgerliche Oberhaupt werde auf Mahnung, 
„ein jeder folte feine Beſchwerde wie feine Entfchuldigung 
anzeigen”, für den nemen Mat das Wort nehmen, ließ der 
Falſche plöglich die Maske fallen, klagte in langer’ Rede 
feine ftaunenden Amtsgenoſſen der Treulofigkeit, des Aufruhrs 
und der Neuerungen an, feinen eignen fcheinbaren Beitritt 
mit feiner Vaterlandsliebe und feiner Sorge, größeres Übel 
abzuwehren, beichönigend. Philipp Biſchofs Mithelfer im 
Verrate, Maß Lange, i. I. 1522 am Ferberd Stelle zum 
Bürgermeifter erwählt, bezeichnete dann „mit dem Finger“ 
die Räuber des Kirchengutd und Verächter des königlichen 
Mandatd, worauf der Jagellone dem Gasstelfpiel eim Ende 
machte, indem er den Nürgermeifter Wendland und achtzehn 
von der demofratifchen Dbrigkeit fowie fünf lutheriſche 
Prediger ind Gefängnis werfen ließ. Die Zahl der Eins 
geferterten ftieg ſchnell auf zweihundert, einige vierzig waren 
noch glücklich entflohen.— 

Wir eilen über peinvolle Einzelheiten hinweg. Der 
römifch-tatholifche Gottesdienſt ward in allen Kirchen und 
Klöftern feierlich wiederhergeftellt, und am 15. Juni wurde 
an Herzog Albrecht von Preußen, welcher einer ehrlichen 
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katholiſchen Welt doc kaum minder ftrafbar erfcheinen 
durfte als die Meuerer in ihrer freien Stadt, und an feche 
Voltsführern ald Verbrechern gegen Staat und Kirche die 
Todesftrafe aus Gmaden mit dem Schwerte vollzogen. 
Drei Tage darauf ließ der König vor erneuerter Huldigung 
den auf den Markt entbotenen Bürgern den Umſtoß aller 
bisherigen Satzungen des Aufruhre, des Nrrifelbriefed und 
aller Neuerungen, welche die „Iutherifche Proy“ in welt 
lichen und geiftlichen Dingen eingeführt hatte, verkünden und 
ftellte die nach gebeiligten Stadtgefeßen früher als vorflüchtig 
geächteten Mitglieder der obrigkeitlichen Körperfchaften wieder 
ber. Philipp Bifchof, „welcher die Bürger in den Tod 
überantwortet batte”, behielt feine Würde als Bürgermeifter 
und Burggraf und ward zum Ritter gefchlagen; auch Evert 
Ferber und fein Eidam mit ihrem Anhange traten feierlich 
in ihre Ehremänter zurüd. Der Alte war aber vorfichtig 
genug, für fich und feinen Schwiegerfohn auf den Ratsſtuhl 
au verzichten, empfing dagegen die Mitterwürde, ferner durch 
befondere Gunft des Könige Eik und Stimme im preußi⸗ 
ſchen Pandrate, Steuerfreiheit für fein ſtaͤdtiſches Familien: 
haus und zur Schadloshaltung die ermäßigte Summe von 
12000 M. Pr. Er ftarb auf feiner Staroftei Dirfchau 
ſchon nach drei Jahren. — Andere von den Abtrünnigen, 
welche ſich „ald Bürtel und Blutrichter gegen ihre Freunde 
aus dem Wolle und ihre Amtsgenoſſen brauchen ließen“, 
von denen noch fieben, unter ihnen der Bürgermeifter Wend- 
land, am 47. Juli enthauptet wurden, erwarben ähnliche 
Auszeichnungen. Bierzig Entflohenen folgte lebenstängliche 
Verbannung, und zweihundert Verhaftete ſchleppte man nach 


Die Statuten Polen. — Endlich zur Beſiegelung der Unterwürfigteit des 
Sigismund, [9 Rotzen Gemeinweſens, welches den Jagellonen die Herr: 


fchaft über Preußen erfochter hatte, und bei der Annahme 
des fremden, undeutſchen Landesherrn Beſtätigung und 
Mehrung ſeiner Autonomie erlangt hatte, gab der Koͤnig 
am 20. Juli 1526 noch die fogenannten Sigismundiſchen 
Statuten“ ald unverbrüchliches „Stadtrecht” in bezug auf 
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Befeftigung der katholiſchen Kirche, Verbot lutheriſcher 
Bücher und Lieder, innere Polizei zur Verhütung von Auf⸗ 
ruhr. Der Lönigliche Burggraf erhielt den Vorrang vor 
den Bürgermeiftern, den „inwohnern” ward jede „unge 
fegliche” Einmifchung in das Regiment der Stadt unter: 
fagt, die Gemeindevertretung auf hundert Männer, welche 
der Rat zu erwählen hätte, befchränft, die Waffenübung 
der Bürger verkümmsert, den Handwerlern polnischer Ge 
burt der Eintritt in Die Innungen geöffnet, endlich der Rat 
nicht nach einem Grundgefeße des deutfchen Bür gertums 
der Rechenfchaftsablegung durch die Gemeinde, fondern 
vor dem Könige unterworfen! Nachdem fchließlich der 
Sieger in anderer Weife alte Rechte und alten Beſitz der 
Stade ohne Widerrede verkürzt, feine Einkünfte aber bes 
reichert un) drei Monate hindurch mit feiner Gofhaltung 
auf Koften der Danziger gelebt hatte, fchied er mir Hinters 
laffung einer Heinen polnifchen Beſatzung aus der gedemütigten, 
betäubten Stadt. — 

Das war die erfte Buße, welche über das deutfche 
Bürgertum infolge patrizifcher Raͤnke erging, nachdem ſich 
dasfelbe gleichfalls unter vorwaltendem Einfluffe feiner Junker 
im 3. 1466 das Joch eined undeutſchen Fürften freis 
willig aufgeladen hatte ald Borfpiel der zweihundert Jahre 
fpäteren Bluttage von Thorn. — Bezeichnend für die 
Charakteriftit der fittlichen Zuftände bleibt, daß die Volks— 
ſtimme, wie fie fich nach Zandesart im Liede ausfprach, 
nicht die „Eönigliche Würde von Polen“ der gelibten 
Schändlichkeiten für fähig erflärte, fondern nur den „großen 
Hanfen“ die beifpiellofe Bosheit beimaß, in dem fie aus Blut: 
durſt und Ehrfurcht den „Chriftenfürften” zum Cidbruche 
verlockt hätten. Wie der Proteftantismus in ganz Polniſch⸗ 
Preußen nur ein verfümmerted Dafein gewann, konnte auch 
Danzig erſt in Sigismunds Älteren, duldfameren Jahren 
(feit 4548) und unter dem milderen oder gleichgültigeren 
Sohne Sigismund Il. Auguft das tiefe Bedürfnid proteſtan⸗ 
tifchen Kirchentums erledigen, jedoch ohne ausdrückliche 
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Santtion des legten Jagellonen und mit Beibehaltung ärger: 
licher Klöfter. Uber troßdem im weitern DBerlauf des 
XVI. Jahrhunderts die Volfsvertretung durch die vom Rate 
erwählten Hun der t feine kräftige werden konnte, hat Danzig 
dennoch vermöge feiner glücklichen Lage, der eigentümlichen 
Verfaſſung der „Res publica Polonorum“, eine hervor 
ragende Rolle ald tatfächlicher Freiftaat in der Ent 
wicklung von Kunft und Wiffenfchaft behauptet, während 
Lübeck, die unantaftbare deutfche Freireichsftadt, längſt 
ohnmächtig daniederlag. — Unter den oben gefchilderten 
Ereigniffen mußte Danzigs Handelspolitik eine hanſiſch 
noch fprödere Haltung gegen die wendifchen Städte eins 
nehmen und den Holländern aus eigenem Intereſſe zugetan 
aus alten Privatanläffen in dem der Hanſekönigin bevor 
ſtehenden Kampfe auf Leben und Tod entfremdet, ja feinds 
lich bleiben. — 

Während unklare, blöde oder parteiifche Zeitgenoflen 
die erfte Kirchliche Bewegung im freien Danzig, welche 
megen des MWiderftrebend des Eatholifchen Patriziatd nur in 
folge eines gewaltfamen, wenn auch unblutigen Aufftandes 
eintreten konnte, ald frafbare Handlung betrachteten 
und fich beifällig über das ftrenge Gericht äußerten, welches 
der polnifche König mit Beirat ded neuen Iutherifchen 
Herzogs von Preußen verhängt hatte, fanden die ähn⸗ 
lichen, ja nod) ftürmifcheren Vorgänge in Pommerns Städten 
eine günftigere Beurteilung, — weil fie den Platz behaupteten, 
und die unwilligen Landesfürften entweder zu fchwach waren 
oder über ihren Macheplänen binwegftarben. 

Befonderd in Stralfund wie faft in allen größern 
Drten Pommernd war aus lauter Unzufriedenheit mit dem 
Stadtregimente, aus dem Hader patriziſcher Gefchlechter 
untereinander, dem Haß und der Verachtung des Wolfe 
gegen die geizige, übermütige, gewalttätige, rohe, gauflerifche 
Klerifei eine untrennbare DVermifchung bürgerlicher Bes 
fchmwerden mit kirchlichen Händeln erwachfen und eine fo 
reizbare Leidenfchaftlichleit aller Bewohner eingetreten, daB 
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nur durch heftige Ausbrüche und Gewaltmittel ein wünſchens 
werter Zuftand in Staat und Kirche herbeigeführt werden 
konnte. 

Wir beobachteten den früheren, oft huſſiſch wilden 
Geift der Stralfunder gegen ihre drückende Pfaffheit und 
die unabläfiigen Verſuche der zünftigen Bevölkerung, die 
Borrechte der Matdariftofratie wieder zu brechen. ber 
mit den erften Jahrzehnten ded XVI. Jahrh. waren die 
Dinge noch fchlimmer geworden, und wir wiſſen kaum, 
welche Anzeichen der reifen Gärung, ob der kirchlichen 
oder politifchen vorangingen. Lurherd Schriften wurden 
früh gelefen, ein verfcheuchter Mönch foll ſchon im Mai 
ded 3. 15241 auf Betreiben firchlich verftimmter Bürger die 
neue Lehre verfündigt haben, aber aus Sorge vor dem 
fatholifhen Mate geflohen fein. Unter der Aufgeregtheit 
der banfifchen Welt im Kampfe gegen Ehriftian IL, an 
welchem die bequemen Herren fich zögernd beteiligten, berief 
Moloff Möller, ein kühner junger Mann, Entel eines 
Bürgermeifterd und Meffe eines Ratsherrn, welcher wegen 
eines Erbfchaftshandeld in Unfrieden die Stadt verlaffen 
hatte, gleichgefinnte Bürger im Frühjahr 1522 nach den 
Hallen von St. Johannes, verlad ihmen aus einem alten 
Buche der Stadt Hebungen und Renten, klagte über Untreue 
der Verwaltung und erzwang, nachdem er Den aufgeregten 
Haufen ind Rathaus geführt hatte, gegen den Widerſtand 
des Altbürgermeifterd Dfeborn die Annahme der Achtund⸗ 
viergiger ſowie den eidlichen Bollzug eines Reijeſſes, 
kraft deflen jene neben den Rate das Megiment haben 
fouten. Tatfächlichen MWiderftand leiftete dem Tribumen 
und feinem Anhange befonderd Klaus Smiterlow, adligen 
Sefchlechte, obwohl der neuen Lehre nicht abgeneigt, doch 
aus Standesrüdfichten Feind jeder felbftändigen Dolls; 
regierung. Unter dem Einfluß der jungen Demokratie half 
dann Stralſund durch eine ſtarke Flotte im der Fehde 
gegen Epriftian I. (Juli 4522). Willig fleuerten die 
Bürger, aber ein offener Bruch mit dem Klerus befonderd 
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mit dem Archidiakonus und mit dem Oberkirchherrn war 
unabwendbar, als der Rat gebieteriſch von ihnen eine 
anſehnliche Kriegs beihilfe forderte. Beide Prälaten flohen 
noch vor Ablauf des Juli und trugen ihren Haß gegen die 
feerifche Stadt zu dem alten, grämlichen Herzog Bogislav X. 
nach Stettin fowie an die Höfe der Mecklenburger ald 
Schirmherren dei Stiftes Schwerin oder nach Rom, 
während inzwifchen flüchtige Mönche des Klofterd Belbuck 
die neue Lehre in Stralfund wie felbit in der Hofftadt des 
Herzogs, Stettin, und im anderen pommerfchen Städten 
tũhner predigten. Am erfteren Orte war Karften Ketelhodt, 
welcher feit Mai 1523 am feurigften und unerfchrodenften 
ſelbſt zu St. Nicolai die Sapungen Roms bekämpfte. 
Als auf die Klagen der Kirchherren Herzog Bogislav X. 
mit böſem Fluche befahl, den „‚verlaufenen Mönch bei 
fcheinender Sonne zu verjagen“, erklärten deflen Anhänger 
u Hunderten verfammelt den Bürgermeiftern: „Herr Karften 
folle bleiben oder fie wollten die Hälfe daran ſetzen“. 
So verfchmolz die Partei der kirchlichen und politifchen 
Neuerer in eins, und felbit Klaus Smiterlow erkannte, 
daß man dem Sturme nachgeben müfle. Dennody war das 
alte kirchliche Gebäude fo zäh gefügt und konnte zeitweife 
durch die Nachfolger des alten zornigen Bogislav (ft. 30, 
Sept. 1523) wiederum fo ſcheinbar an Haltung gewinnen, 
dan noch ein entfchiedener Sieg der Volkspartei eintreten 
mußte, una dann jählingd den Katholizismus in Stralfund 
ein Ende zu machen. 

Die jungen Georg und Barnim X., der eine eim Eiferer für die 

Hernögẽ. alte Kirche, der andere gleichgültiger, mußten unter dem 
Drange anderer Verhältniſſe gegen mächtige Städte nach⸗ 
fichtig zu Werke geben. ber der unter freiens Geleit 
zurückgekehrte Oberkirchherr fand in Stralfund felbft den 
Reſt der alten Ehrfurcht geſchwunden (März 1524). Als 
nun gar auch im Bürgermeifterftuble die Volkspartei und 
der Anhang der meuen Lehre die Oberhand gewann, inden 
während einer hanſiſchen Geſandtſchaft Klaus Smiterlows 
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unter großer Aufregung der Tribun Roloff Möller, 
ohne daß er Ratsherr geweſen, am 27. Juni 1524 zum 
DBürgermeifter erhoben wurde, gab auch der ältefte Stadt; 
regent, zu unbeugfam, um den Rezeß ded Rats und der 
Achtumdvierzig zu befiegeln, zeitweife die Hoffnung auf und 
ging von der Tagefahrt zu Malmd in freimillige Ber: 
bannung nach Greifswald, wo dad Domtlapitel und die 
Univerfität dad Eindringen der Neuerer noch verhinderten. 
Auch in Stettin und im Kolberg brachten inzwifchen Bürger 
ansfchüfle die Dinge zum Umſchwung, in leßter Stadt, wo 
ein eigentümliched ritterliches Patrigiat ſich behauptet 
hatte, und die Räte des Bifchofd von Kamin fowie das 
Domfift zur Stelle waren, unter romantifc gefärbten 
Ereigniffen. Im 9. 1530 war auch die alte Kathedrale 
dem lutheriſch gefinnten Mare überlaffen. 
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Vergeblich hatte der noch echt ariftofratifche und Straiſund. 


katholifche Vorort Lubeck, durch den ausgewichenen Altbürger⸗ 
meifter angerufen, im Januar 1525 auf einem Korvente zu 
Stralfund die früheren Sapungen gegen Aufruhr der 
Gemeinde geltend zu machen verfucht. Bald darauf, unter 
der erbikenden Kunde vom Ausbruch des oberdeutfchen 
Bauerntrieged und der Ummälzung in Danzig, brachten die 
leidenfchaftlichen Seelen in Stralfund aus halben, befries 
digungslofem Zuftande die Dinge ind Mare, indem in der 
Dfterwoche die Bilder und Altäre in den Kirchen geſtürmt, 
Klöfter geplündert, zum Teil verbrannt, eine allgemeine 
Ermordung der tampfbereiten karholifchen Minderheit nur 
mit Mühe verhindert wurde und die gefamte Geiftlichfeit 
die „verfluchte Ketzer ſtadt“ verließ. Beſonnenes Mafhalten 
führte darauf, noch vor dem blutigen Umfchlage ded Bauern: 
aufruhrs in Stralfund zum Ausgleih mit dem Fürften. 
Den kirchlichen Streit klüglich vom politifchen trennend, 
empfingen die Herzöge die Huldigung der mächtigen Stadt 
uni 1525) und beftätigten die Privilegien. Auch für 
Klaus Smiterlow fchlug jept die Stunde der Rüͤcklehr. 
Tropdem auf dem Kanferage zu Lübeck, 7. Juli 1525, 
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die Berfammlung dringend zur Herftellung deöfelben gemahnt, 
und auf ihrer Heimreife von Lübeck Thorns, Danzig, Rigas, 
Stettind und Kolbergs Sendboten ihre Bermittelung anboten, 
durfte der Mar doch nicht ohne ausdrückliche Bewilligung 
der Achtundvierziger darüber enticheiden. Weil nun Roloff 
Möller duch Annahme fürftlicher Vergünſtigungen fein 
Anfehn bei der Volkspartei eingebüßt hatte, genehmigte der 
Ausſchuß die Herftellung Smiterlows. Der Tribun Rolorf 
Möller hatte feinen gefchichtlächen Beruf inzwiſchen vollendet, 
der Grund zu einer tüchtigen, demokratiſchen Berfaflung 
war gelegt, im Sinne der Wittenberger ſowohl die Kirche 
ald die Schule geordnet. Deshalb wich er gegen Ende Juli 
1525 aus feinem Amte und aus der Stadt und der zweis 
deutige Klaus Smiterlow beftieg am 5. Auguſt wieder 
feinen Ehrenplatz. 

Anderwärts tobte die Parteimut noch unentſchieden 
fort, auch beirrten die Anklagen Des vertriebenen Klerus 
beim Reichdtanmergericht, wie zumal gegen Stralfund, das 
Behagen des ruhigen Beſitzes. In Heinen Städten konnte 
wohl Herzog Georg firenge Reaktion handhaben, (mie in 
Stolp), fonft aber hatte die Volteftimme überall im pom⸗ 
merfchen Bürgertum für die neue Kirche entfchieden, ehe 
der katholiſche Eiferer Georg ftarb, und fein Sohn Philipp 
mit Barnim X. eimmütig dem ſchwankenden Zuftande ein 
Ende machte. 

Jetzt mit unferer Schilderung von Dften ber nahe vor 


eg Lübecks Tore gerückt, befchränfen wir und anzugeben, daß 


in Wismar und Roftod, unter der uneinigen Landesregie: 
rung der Herzöge Heinrichs IV. und Albrechts VII. gleich; 
zeitig dieſelbe motwendige Entwicelung zw denfelben Er: 
gebniffen geführt hatte. Die Boten der neuen Lehre, fchon 
feit 1521 und 1522 aufgetreten, (in Roſtock, wo die Uni: 
verfität im J. 1518, durch eine Seuche verödet, mur das 
fümmerlichfte Dafein friftete, war ein unmittelbarer Schüler 
Luthers von Herzoge Heinrich nach St. Peter berufen) 
hatten zwar gegen die Mehrheit des katholifchen Klerus, zu 
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mwelchern die hanſiſch⸗konſervative Obrigkeit halten mußte, 
anfangs einen fchmweren Stand, aber auch die mutige Hilfe 
der niederen Bevölterung. Luthers Schüler, im J. 1525 
den Nachftellungen gewichen, wurde im J. 1526 durch den 
Landesheren wieder eingefebt. In Widmar war fchon im 
J. 1526 die Rente der Klöfter, das Kirchenfilber zum 
Stadthaushalte eingezogen. Ein Ausſchuß von Bierzig teilte 
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mit dem Rate die Öffentliche Verwaltung. — In Rofto Dr. Johann 
erwarb der Syndikus Dr. Johann Oldendorp, zu Hamburg Plbendorp. 


im 9. 1480 geboren, warmer Anhänger Luther und 
Melanchthond, die er zu Wittenberg gehört, darın Profeſſor 
der Mechte in Greifswald (1523), fpäter ald entſchloſſener 
Mithelfer anı Werke Wullenweverd maßlofem Haſſe und 
der Verläfterung der fiegenden Partei verfallen, das Verdienſt, 
den ſchwankenden Senat für die enangelifche Lehre umgeftimmt 
au haben, gleichwie er der verachteten Univerfität eifrig das 
Wort geredet hatte (1530). Auch in Moftod gab dann das 
unbefiegliche Verlangen der Bürgerfchaft den Ausſchlag, in 
dem fie eine liturgifche Ordnung ertroßte (Dezember 1530) 
und die Öffentlich vom Katholizismus abgefallene Obrigkeit 
trieb, auch im Dom die römifchen Zeremonien zu verbieten. 
So war auch in Mecklenburgs Städten das Alte in Staat 
und Kirche morfch zuſammengebrochen. 

Mitten unter der Brandung, welche von allen Seiten 


Lübeds 


beranfchlug, ftand wie ein Fels allein Lübecks Ratsherrſchaft ae 


mit der römifchen Hierarchie noch unerfchüttert. 

Einen wie ungeheuren Druck mußten die alten Satzungen 
der Manfelönigin über die Seelen ausüben, daß in ihren 
Mauern bis zum 9. 1528 Bewegungen faſt fpurlos vors 
übergingen, welche in allen bundesverwandten Städten nahe 
und fern, von Weftfalen, der Wefer, der Meittelelbe, bie 
nach Livland hinauf, in Hamburg, in Holftein, endlich in 
den nordifchen Reichen nicht allein das alte kirchliche Syftem 
wefentlich verändert, fondern auch die bürgerliche Berfaflung 
entweder umgeftoßen, oder bedenklich modifiziert hatten? 
War doch der Vorort unter dem Drange der äußern Politik 
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noch einflußreich genug geweſen, anderwärts wie in Stral⸗ 
ſund den Verlauf der Dinge zeitweiſe aufzuhalten! 

Seit hundertundzehn Jahren (1416) hatte Lübecks 
niedere Bevölkerung, in ſtarren Satzungen gefeſſelt, nicht 
gewagt, die angemaßten Rechte der Ariſtokratie anzutaſten. 
Erinnern wir und, welchen Künften und Mitteln ed im 
J. 1415 und 1446 allein gelang, den Freiheitsſinn der 
zünftigen und mittleren Bürger zu bändigen, welcher, an 
geweht Durch die kirchliche Gedankenſtrömung, die Zerrüttung 
des Staatshaushalts benutzt hatte, um das Joch ded Yun 
fertums zu brechen. Micht die eigeme Kraft des Patriziate, 
fondern Kaifer Sigismunds käufliche Sprüche, ſchandbarer 
Betrug und offene Preisgabe der Wohlfahrt, der Ehre, 
der Rechte gemeiner Stadt in die Hände des Unionkönigs, 
des ungmeifelhaften Betämpferd hanfifcher Privilegien, hatten 
den Gefchlechtern einen fieglofen Sieg verfchafft, welcher 
dann die mwendifchen Städte in ein politifchsunnatürliches 
Verhältnis fpannte, dag wiederum nur durch erfchöpfende 
Fehden und mit Werluft der weftlichen Bundesgenoffen be, 
feitigt werden konnte. 

So war der Spalt im Staatöleben, die flille Unzu⸗ 
friedenheit der bürgerlich Bevormundeten zur Schwächung 
der Staatöfraft geblieben. Im Kreislaufe von hundertund⸗ 
zwanzig Jahren traten jeßt diefelben Verhältniffe wieder 
ein. Die patrisifchen Lenker hatten, wie in den Tagen 
Margarethas, die Überlegenheit der Hanfe zwar behauptet, 
aber wie damald in Halbheit, im unzeitiger Machficht, in 
ſchlaffer Friedendliebe, unũberlegter Großmut, auf die 
Bollgültigkeit der gefchichtlichen Errungenfchaft verzichtet, 
den lauernden Gegnern Blößen gezeigt und unflug bei dem 
nordifchen Könige eine Dankbarkeit vorausgeſetzt, über 
welche die Staatsklugheit lächelte. Kaufmann und Hand: 
werfer ermaßen jeßt wie damals, wie der Lohn hinter ges 
rechter Erwartung zurückſtand. Der Bombaver, Plönnied 
und Brömfen Weisheit war zufchanden geworden, und eben 
drohte nach glänzerndem Siegen unter jener Verkümmerung 
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der Giegesfrüchte empfindlicher Geldmangel, melcher eine 
Befteuerung forderte. Sollte nun dad Gemeinmwefen das 
Heft der Dinge, die Herrſchaft über das Leben und Gut 
fo unfähiger Obrigkeit moch ferner müßig bingeben? 

Ein vergeblicher Kampf gegen die Ariftofratie, welche 
immerhin auf Kaifer und Meich rechnen durfte, wäre auch 
diedmal erfolgt; doch die religidfe Bewegung, durch 
welche und mit welcher der demofratifche Geift ermuchk, 
zeigte fich diesmal unendlich ftärker und allgemeiner ald in 
Wylkleffs und Huß' Tagen. Jetzt fiegte mit der neuen 
Kirche die Sache bürgerlicher Gleichheit und unternahm, 
von begeifterten Führern geleitet, das Schwerſte, „alle 
Berfehen und unklugen Schritte einer erfchlafften, 
ſelbſtſüchtigen riftofratie wieder gutzumachen, mit 
dem Rraftlapital eined einigen freien Staats, gleichwie 
in Waldemard IM. Tagen ihr überkommenes Recht auszu⸗ 
fechten, emdlich dasfelbe auf gleichartige, Kirchliche wie 
bürgerliche Gefellfchaftsauftände des germanifchen Nordens 
au ftüßen. Daß fo Großes mißlang, bewirkte abgeſehen 
von einer veränderten Weltlage und den leidigen Folgen 
jener „Rolonialpolitit” die unermüdlich und geheim madhis 
nierende Arbeit der verdrängten Ariſtokratie, ihre Schlangen» 
Flugbeit, ihre ftumpfe Gleichgültigkeit gegen die höchſten 
Gemeingüter ded Vaterlands, falls ihr Standesvorteil 
gefährdet war, endlich die fchlaue „Fuſion“ ihrer 
Intereffen mit denen der neuen Hierarchie. — 

Gleich Früh, wie in anderen nieder deutſchen Städten, Erſte 
waren auch in Lubeck, auf deffen Markt und Gewärlern die Benegung in 
mannigfachften Fäden faufmännäfcher und politifcher Reg " 
famteit aufammenliefen, Prediger der neuen Lehre aufgetreten 
und hatten unter einzelnen dad Verlangen nach dem „reineren 
Worte” ſchon i. 3. 1523 erweckt. Anfänglicher Schonung 
folgte, ald i. 3. 1524 zwei fremde Prediger Anhang auch 
bei der Menge fanden, entfchiedene Widerfeglichkeit. Der 
Kat und dad Domkapitel, jeder populären Bewegung 
abgeneigt, verfündeten die faiferlichen Mandate gegen Luther 
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und feine Schriften, man verjagte oder ſetzte die neuen 
Glaubendboten gefangen, achtete nicht auf die Fürfprache 
König Friedrihd von Dänemark (1525), ließ noch im 
%. 1528 Iurherifche Schriften auf dem Markte vom Büttel 
verbrennen und die Sänger deutfcher Palmen eintürmen. 
Die Befucher naher Orte im Holfteinfchen, wo wie in der 
ganzen Umgebung das Luthertum Wurzel gefaht hatte, er- 
litten willfürliche Strafen. Es fehlte nur, daß nicht auch, 
wie bei den Ditmarfchen (1524) und in Köln (1529), 
Scheiterhaufen rauchten. 

Dennoch wuchs die Zahl der Lutherifchen zu Tauſen⸗ 
den. unter und Domfapitel blieben taub gegen Bitten 
und Murren der Bürger, ald die Erfchöpfung des Staats: 
guted den Rat mötigte, fich zur Auferlegung neuer Steuern 
an die Gemeinde zu wenden. So gewann die kirchliche 
und politifche Unzufriedenheit wir kſa me Organe, indem erft 
ein Ausſchuß von Sechsunddreißigern diefe Angelegenheit 
gemeinfam betrieb, und man, ald das J. 1528 dad Gr 
fhäft nicht erledigre, neue Achtundvierziger berief 
(12. Sept. 1529), ihnen aber, obgleich fie zur Hälfte aus 
Junkern und Kaufleuten beftanden, im geheimen die Weifung 
gab, fich auf keine Geldartifel einzulaffen, bevor der 
Nat die Einführung der evangelifchen Lehre ges 
ftatte. Im gefteigerten demofratifchen Bewußtſein bean 
foruchte der Ausſchuß bald die Aufficht über den gefamten 
Staathaushalt und forderte Mechenfchaft für Vergangenes. 
Durdy fo unerhörte Anfinnen eingefchüchtert und gezwungen 
durch die mwachfende Bewegung, überlieferte die Ariftofratie 
erft die Schuldregifter der Stadt und willigte dann, ob 
der Vorzeichen eines Volkſturmes erfchroden, am 10. Dei. 
1529 auch in die Zurlckberufung zweier ausgewiefener 
Prediger. Jetzt war ed um dad Anſehen des bisherigen 
Regiments wie um die farholifche Kirche gefchehen, fo ftreng 
Herzog Heinrich der Jüngere ſich auch gebahrte und fich des 
von feinem Ahnherrn begabten Hochftiftd annahm. Bereits 
am 2. April 1530 ward in einer Kirche das Abendmahl 
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in beiderlei Geftalt ausgeteilt, dann drängte die bisher ge⸗ 
duldere Kirchenpartei unduldfam geworden auf einen 
Ratsbefthl am die katholifche Geiftlichkeit, his auf weiteres 
fich des Predigtſtuhls zu enthalten, gewährte aber die Zus 
flimmung zur neuen Abgabe, welche durch die am 7. April 
1530 erwählten Bierundfechziger erhoben und verwendet 
werden follte. 

Keineswegs ruhte jeßt die Tribunengewalt. Als „Aus 
ſchuß der Gemeinde‘ zu wachfendem Einfluffe gelangt, 
ſchritt fie auf kirchlichem wie politifchem Gebiete vorwärts. 
Um fich den Rücken gegen bekannte Tücke der Ariſtokratie 
zu fichern, erzwangen die DVierundfechziger am 410. Juni 
1530 vom Mate die urfundliche Erflärung, daß fie mit 
feinem Willen und Wiffen aus der Gemeinde rechtmäßig 
erkoren feien fowie dad Merfprechen, die Annahme der 
Prediger als fein Werk zu vertreten. Mach folcher 
Santtion der Vertreter ftürmten fie mit neuen Forderungen 
ein; dergleichen das Verbot ded Predigens an alle „Pfaffen“, 
Anftellung neuer Lehrer, am 30. Juni 1530 der Befehl 
zur Abſchaffung des Tatholifchen Gotteddienfted, den Dom 
ausgenommen, die Berufung eined angefehenen Geiftlichen 
aus Wittenberg, um eine neue Kirchenordnung abzufaffen. 
Als die furchtfamen Domberren die Meffe einftellten, mehr 
um die Rettung ihrer Güter beforgt ald um Aufrecht⸗ 
erhaltung ihres Glaubens, und auch der Biſchof zu Eutin 
bofhaltend im ftarren Troge beharrte, wanderte alles Kirchen, 
fiber mit den Aitarkleinodien zur Verwendung der Stadt 
in die Treſekammer. 

Aber infolge des Reichstags zu Augsburg (Juni 1530) 


fonnte der Umſturz der kirchlichen und bürgerlichen Ver⸗ 


faſſung der Reichsſtadt nicht ohme kaiferliche Ahndung bleiben. 

Ad ein Pönalmandat Karld V. die Abſetzung des Aus—- 

ſchuſſes und die Herftellung des alten Gotteddienfted ein, 

fchärfte, zeigte der Rat (13. Dftober) fo wenig Kraft, den 

Beiftand naher Fürften, wie vorgefchrieben, anzurufen, daß 

er vielmehr die Verantwortung des Ungehorſams nochmals 
Dr. d. ©. Barthold, Geſchichte d. Hanfe, II. 
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auf ſich nahm und die Verordneten mit andern hundert 
Männern ſich ſtaͤrken ließ, denen in allen Dingen „das 
gemeine Beſte angehend“ die Genehmigung der Ge 
meinde im voraus jugefidert wurde, Möndye und 
Geiftliche wichen hoffnungslos aus der Stadt und ſahen 
ihre Klöſter und Kirchen in Armenhäufer und Schulen um: 
gewandelt, ihre Einkünfte zum Unterhalte der lutherifchen 
Lehrer fowie milder Anftalten beftimmt, Den fo gemalt: 
ſam gebildeten Kirchenftaate gab Dr. Bugenhagen, auf Ans 
fuchen des Rats und der Bürgerfchaft aus Wittenberg 
berbeigefommen, im Winter 1530/31 eine fefte gefeßliche 
Ordnung. Am 18. Dezember 1530 verſprach der Kat 
alle Beleidigungen der Bürger zu vergeſſen, erhielt durch 
vier Bevollmaͤchtigte das Handgelöbnis des Gehorfams und 
der Ehrerbietung und verband ſich auf das Feierlichfte am 
4. März vor dem Volke zur Vertretung der bisher gefafiten 
Beſchlüſſe. Die Beſchickung der zweiten Bundesverfanmlung 
au &chmalfalden, noch in demfelben März erfolgt, gewähr: 
leiftere die Beharrlichkeit Lübecks, mit den übrigen proteftans 
tifchen Ständen und zunächſt mit Magdeburg und Bremen 
die neue Ordnung der Dinge nötigenfalls auch mit den 
Waffen zu verteidigen. 

So war denn im Vororte der Hanſe das alte 
Kirchentum gebrochen und im religiöfen Gebiete eine 
gedeihliche Gleichartigkeit mit den Öftlichen Städten, Danzig 
ausgenommen, fowie mit Hamburg und Bremen, mit den 
überheidifchen, endlich auch mit den weftfälifchen angebahnt. 
Das ehrenreiche Soeſt unter beftigem Widerfpruche des 
Patriziats im Laufe des J. 1531 entſchieden proteſtantiſch 
umgeſtaltet, hatte ſogar feine „Alte Schrae” wieder aur 
Geltung gebracht und gab, obgleich fie die landfäffige Stadt 
eines tatholiſchen Fürften war, die Abſicht kunt, in den Schmal: 
faldifchen Bund zu treten. Noch aber fand in Lübeck, 
wenn auch in ihren Grundfeften erfchüttert, die Rate 
ariftofratie Äußerlih da. Als jedoch die zwei älteften 
VBürgermeifter, jener Nikolaus Brömfe, deſſen Ahnen wir 
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hundertundzwanzig Jahre früher in gleicher Saltung 
fanden, und Hermann Plönnied ſich nicht wie die übrigen 
Herren dem Drange der Gegenwart fügten und ihre Her⸗ 
ſtellung durch den Kaifer nicht tatenlos erwarten, auch die 
Verachtung ihres firchlichen Glaubens nicht dulden wollten, 
fondern am Dfterfonnabend 1534 (8. April) heimlich aus 
der Stadt wichen, um zunächſt bei Herzog Albrecht von 
Medlenburg ald Voillſtrecker des Faiferlichen Mandats Rat 
und Hilfe zu fuchen, förderte diefer fo oft von hanfifcher 
Obrigkeit mit Erfolg gewagte Schritt den demofratifchen 
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Umſchwung. Unter banger Beforgnis ſchloß man die Tore. Fortgang der 
Der „Wortführer” der Verordneten fragte noch desfelben Demokratie 


Taged den Rat um die Urfache jener Flucht. Trotzdem 

die Herren beteuerten, nichts von der Sache zu wiſſen 
und unverbrüchliched Beharren beim Vergleiche gelobten, 
befürchtete dennoch die Gemeinde geheimes Einverftändnig, 
ließ die beiden jüngeren Bürgermeifter mit den älteften 
Ratsherren im Rathauſe und die übrigen in ihren Häuſern 
bewachen. Angftvoll, am Leben bedroht, harrten die Ein- 
gefperrten ihres Geſchicks, während die Iutherifchen Prediger, 
fhon der Oppoſition entfremdet, welcher fie doch Amt 
und eine Gemeinde verdankten, auf den Kanzeln micht 
ohne Mißbilligung des Geſchehenen um Abwendung eines 
altgemeinen Aufruhrs beteten. Als mun der Ausgewichene 
dem Mate fchrieb: „Furcht vor Gewalt und fchimpflicher 
Entfegung babe ihn veranlaft, der Ladung des Herzogs 
und Eaiferlichen Briefen au folgen“, rechtfertigten fo ger 
fährliche Schritte, zumal die Furcht vor der Exekution des 
faiferlichen Pöbelmandate, welche Brömſens Bruder, Dr. 
der Mechte und zu Augsburg ammefend, betrieb, daR die 
verwaifte Gemeinde zu fernern Sicherheitsmaßregeln griff. 
Der Ausſchuß widerfegte fich durch fein Oberhaupt dem 
argliftigen Verlangen fämtlicher Ratsglieder, ihr Amt nieder: 
legen zu dürfen, befreite fie jedoch ang der Haft unter dem Ge 
lübde, ohne Rechenfchaft für den ftädtifchen Haushalt fich nicht 
zu entfernen, und ließ fich das große Siegel aushändigen. 
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Leiter, Wortführer und Oberhaupt der kirchlichen und 
politifchen Widerftandepartei, welche tatfächlich bereits die 
Gewalt in die Hand genommen hatte, war mindeſtens feit 
der Wahl der Vierundſechzjig am 7. April 1530 Jürgen 
Wullenmwever, mit defien Wollen und Trachten Sieg 
und Untergang nicht allein die Hanfe glorreich noch 
einmal ihre Machtfülle entwickelte und dann ohn— 
mächtig niederfant, fondern überhaupt eine Wendung des 
deutfchen Geſellſchaftszuſtandes eintrat. Die mittel: 
alterliche Herrlichkeit des freien Bürgertums fiel der Arifto: 
fratie Der Reichsfürſten zur Beute. 

Wahrfcheinlih um das Jahr 1492 in Hamburg ge: 
boren, wo wir feinen Bruder Joachim an der Spitze der 
Bewegungspartei gefehen haben, hatte fich Jürgen ın Lübert kauf: 
männifch niedergelaffen, gehörte aber fo wenig zu den „großen 
Hanſen“ und gebieterden Handelsherren, daß er nicht ein: 
mal einen eigenen Gerd dafelbft befaß. Nach des Mannes 
entfchiedener Haltung im 3. 1531 dürfen wir vorausſetzen, 
daß furchtloſer Eifer für das „freiere Wort” und mut 
befeelted Streben für die ftaatliche Bedeutung feiner unter, 
drücten Stamdesgenoffen ihm früh über die Menge 
erbob, und daß er auch ungelannt ſchon wor feiner Er: 
wählung ald Bierundfechziger der Mittelpunkt der Gemeinde: 
vertretung geweſen war, Sener beifpiellofe Haß von feiten 
des Junkertums und des Iutberifchen Klerus, welcher das 
Andenken des Ieptem deutichen Bürgerd — Arnold der 
Waltbod von Mainz; war der erfte — weit über die 
Schandpfähle mit feinem zerſtückelten Leibe hinaus verfolgte, 
und fpäter felbft feine Geſichtszüge ald fcheußliche Judas; 
frage ausmalte, fcheint jede Erinnerung an harmlofere oder 
unbeftreitbar verdienftootle Taten ausgelöfcht zu haben. Kann 
der von der Göttlichkeit der reineren Lehre innig Durchdrungene 
ohne Einfluß auf das prachtvolle, plattdeutiche Bibelwerk gedacht 
werden, welches im J. 1533 zu Lüberk im Druck erfchien? 

Doc es foll die Erzählung dem Urteil ded unbefangenen 
Leferd nicht vorgreifen. — 





Drittes Kapitel. 261 


Als Sprecher bei dem Amneftiegelöbniffe mit Namen Umänderung 
aufgeführt, unterſchied fich durch Ernſt des folgerechtender Ratslüre, 
Willend Jürgen Wullenwever in jenen aufgeregten 
Dftertagen. Die maßvollen Schritte, welche jich daran 
reihten, bezeugten ebenſowohl die Befonnenheit der von ibm 
vertretenen Volkspartei, ald feine Kenntniſſe der ftaatlichen 
Entwidlung. Heinrich des Löwen wortkarges Ratsſtatut 
bedingte nicht ausdrüdlich die Wahl von 24 Ratsmännern 
und die Form der Küre; aber diefe Zahl war in allen 
tübifchen Töchterftädten aus grauer Vorjeit überliefert. 
GSefchrieben fand nur, daß Die Gemählten zwei Jahre 
figen, im dritten Jahre aber frei fein follten, „ed wäre 
denn, daß man mit Bitten erlangte, daß fie den Rat fuchten”. 
Seit dem Siege ded Patriziatd vom Jahre 1416 war faum 
von einer Umfegung der Ratsämter die Rede, viel weniger 
vom jährlichen Austritt eined Dritteld oder von einer Neu: 
wabl. Die Stellen galten ald lebenslängliche, „es 
deuchte den Herren, ald wenn fie insgemein mit 
Bitten angelangt wären, den Rat ununterbrochen 
zu befuchen.” 

Nach der Flucht beider Alt-Bürgermeifter beftand die 
hohe Körperfchaft nur aus 14 Gliedern, indem ein Senator 
nah Schmalkalden gefchidt war. Die Zahl auf 24 zu 
vervoilftändigen, drängte das Tribunat, ſchrieb aber der 
Gemeinde die Befugnis zu, über die Küre felbft zu entfcheiden 
(28. April 1531). Als diefe die Selbftergänzung durch 
den Rat verwarf, erforen die Hundertvierundſechziger aus 
ihrer Mitte nee Glieder, keineswegs vornehme Herren, 
auch micht ihre bisherigen Führer, doch fähige Partei: 
genoffen. Indem felbft zu Soeft, der Wiegenftadt der 
lübifchen Berfaffung, noch bei Memfchengedenten nicht 
dem Rate die Selbſtwahl zuftand, fondern die Burrichter 
ald von der Gemeinde erwählte Kurherren altjährlich die 
ſo beweglich gegliederte Körperfchaft zufammenftellten, durfte 
mit unzweifelbarem Rechte das geſetzgebende Bolt die 
feined Beſten wegen verordneten Dertreter ald foldye Wahl: 
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männer bezeichnen. — Zwar nahmen diefelben zwei Wahlen 
zurück, als der alte Mat Brömſens und Plönnied Stellen 
noch für unerledigs erflärte. Als jedoch jene nicht beim: 
tehrten und ihre gedruckten Berteidigungsfchriften gründlich 
widerlegt wurden, erfor man am 9. &eptember 1531 den 
alten reichen Gottfchalt Lunte aus dem Ausſchuſſe, und 
Gotthard von Höveln, (ein fo bedächtiges Glied des 
alten Rate, daß er, zur Annahme des Amtes gezwungen, 
geheim vor Notar umd Zeugen proteftierte), in die 
erledigten Stellen. ber fo rückſichtsvoll, ſelbſt jahrhundert⸗ 
alte Mißbräuche nur glimpflich antaftend, die Leiter des 
Volls zu Werke gingen und noch nicht dazu fehritten, etwa 
Yürgen Wullenwever oder font einen kräftigen Führer in 
den Ratsſtuhl zu bringen, trugen die „ausgeſchiedenen 
Conſules“ dennoch den Haß gegen das „mutwillige Regiment‘ 
durch das Reich. Plönnies ſtarb fchon bald darauf in 
Münfter, wo es ihm fchwerlich wohler wurde, Brömſe 
dagegen, nach Brüffel an des Kaiſers Hof gegangen, 
einpfing am 14. Auguſt als ftandhafter Verfechter des alten 
Slaubend und des alten Rechts den Ritterfchlag, die Würde 
eines Kaiferlichen Rats und im J. 1532 zu Megensburg 
einen erneuerten Adelsbrief. Eberhard Ferber von Danzig, 
Klaus Smiterlow von Stralfund und Ritter Brömfe find 
ebenfo &pielarten desfelben Junkertypus, wie Dito 
Voghe von Stralfund, Heinrich Rubenow won Greifswald 
und Hand Schliefen von Kolberg achtjig Jahre früher ein 
edlered Gepräge bürgermeifterlichen Selbſtgefühls variierten. 

Ohne Blutvergießen mit der gefchloflenen Rate: 
ariftofratie fertig, (ein zweites und drittes gefchärfted Mandat 
ded Kaiferd vom 3. Auguft hatte in Lübe nur den Haß 
gegen Das Patriziat gefteigert, indem das Bolt den unter: 
hof (St. Olavsburg ?) und das Kompagniehaus der Kauf- 
leute (Rentner) plümderre) befeitigte das unordentliche 
Regiment auch die Angelegenheit mit dem Kapitel. Als 
die Domberren einer Öffentlichen Disputation über Glaubens: 
ſachen, zu deren Beiſitz Wullenwever als einſichtsvoller 
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Eiferer für das Luthertum mit verordnet war, fich weigerten, 
fam am 10. November 1531 ein Vertrag zuftande, kraft 
welchem das Kapitel der Stadt Das Patronat über die 
vier Kirchfpiele abtrat, den Gotteskaſten mit feinen Eins 
fünften reichlich bedachte umd bei dem auf Lebengzeit zus 
geftandenen Genuſſe aller feiner Pfründe ſich zufrieden 
ſtellte. Nach dem Ausfterben der einzelnen Glieder follte 
alles Kirchengut in und außer der Stadt dieſer anheim» 
fallen. — 

So wenig nahmen aber die Glieder des Schmalkal⸗ 
difchen Bundes Anftoß an den Borgängen in Lübeck, daß 
die Tagefahrt zu Frankfurt (Dezember 1531) von den beiden 
niederfächfiichen Gefamtitimmen der Reichsſtadt ein Viertel 
zuerlannte. 

Bon vornherein müflen wir jedoch dartun, daß, ſowie 
unfer Baterland infolge der neuen Kirchenfpaltung nur 
Unfegen auf ſich Ind, der Hanfe die Reformation 
noch weniger Gedeihen gebraht bat. Eritend 
entfremdete die DBerfchiedenheit des Glaubensbelenntniſſes 
den Intherifchen Hanfeftädten nicht allein den Kaiſer ald 
berufenen Schirmheren, fondern auch manche Drte, in denen 
wie in Köln, in Osnabrück, Münfter, Paderborn, Dorts 
mund die alte Kirche dauermd oder zeitweife fich noch oben 
erbielt. Zweitens verflocht, zu andern Zwecken mißbraucht, 
das Bündnis mit den proteftantifchen Fürften unfere Handeld« 
Mädte, welche mur im firenger Parteilofigfeit Sicherheit und 
Gewinn finden konnten, im gefahrvolle und koſtſpielige 
Reichskriege, brachte fie in Abhängigkeit von Fürften 
und lockerte das fchon lofe Band noch merklicher. Der 
Fanatismus der nächften Gefchlechtdalter machte es ferner 
ſchwer oder ganz unmöglich, gemeinförderliche Handels⸗ 
verbindungen anzuknũpfen. Es fchied fich die chriftliche 
Welt, alte geicichtlichen Bezüge und materiellen Vorteile 
vergefiend, in Katholiſche und Unkatholiſche. Der 
banfifche Kaufmann war micht mehr bloß Kaufmann, 
fondern als Eiferer für fein Bekenntnis und Verbreiter des 
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Gifts der Keberei ebenſo gemieden umd gefürchtet als für 
Verfon und Güter gefährdet. Endlich veränderte die erhißte 
Teilnahme am kirchlichen Lebritreitigfeiten den klugen, 
unbefangenen Charakter der hanſiſchen Gemeinweſen in dem 
Grade, und umduldfame und berrifche Pfarrer gewannen 
einen ſolchen Einfluß auf einfache hanſiſche Verhältniſſe, 
daß törichterweife lutberifhe Nechtgläubigkfeit als 
notwendige banfifche Eigenſchaft betrachtet wurde 
und ein Iutberifches Papfttum die Verbanfung, die lich 
ſonſt fchon ohnmächtig genug erwies, ald Mittel brauchen 
wollte, um andersmeinende Bumdesglieder wie Bremen zum 
wahren Seile zurückzuführen. Der Menfchengeift ging einer 
ſchlimmen Krankheit entgegen. 
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König Ehrifian II. gefangen. Wullenwevers Handelspolitit gegen die Holländer. 
Holländifher Krieg, Tod König Friedrihs 1. von Dänemark, Undankbarkeit 
der Neichsräte. Vertrag von Gent. Marx Meyer und König Heinrih VII. 
von England. Waffenſtillſtand su Hamburg. Feindfchaft mit Schweden. Beginn 
der felbfkändigen Laufbahn des Bürgermeifters Jürgen Wullenwever. 
Bom I. 1530—1534, 












Verhaltniſſe J r verließen die kaufmänniſche Welt in tiefer Ver: 
R$ ſtimmung über die Undankbarfeit der nordifchen 
EA) Könige. Friedrich I, mit allerlei kleinlichen 
Mitteln auf Schwächung der hanſiſchen Privilegien bedacht, 
wollte die Holländer nicht vom Sunde ausfchließen. Guftav 
MWafa, jene Nebenbubler der Ofterlinge offen begünftigend, 
drohte, mit Billigung feiner Stände die heiligiten Verträge 
umzuftoßen. Zwar hatte die damalige Ratsariftofratie in 
Kübel, vor dem Ausgang der bürgerlichen und kirchlichen 
Bewegung bange und auf den Kaifer ald Netter blicend, 
noch auf einer unvollſtändig befchickten Tagefabrt zu Bremen 
Anfang Juli 1530 den Niederländern, zumal den Water: 
ländern, Nachgiebigkeit bewiefen. Aber Karls, des bur- 
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gundifchen Herzogs, Untertanen wollten von Beſchränkung 
ihred Verkehrs, die ihnen im Namen desfelben als Kaiſſers 
zugemutet wurde, nichts willen. Die Politit Karld geriet 
nicht felten mit fich im Widerſpruch. Während er ale 
Neihsoberhaupt von Augsburg aus (Sommer 1530) 
die ungehorfame Stadt mit harter Ungnade bedrohte, mühte 
fih um diefelbe Zeit fein Agent Stephan Hopfenfteiner 
aus dem Stifte Bremen, die Seeſtädte, befonderd Lübeck, 
für die Herftellung feines Schwagers zu gewinnen und fand 
auch die Senatoren nicht abgeneigt, aber durch die Wier- 
undfechziger behindert, mit denen der vertriebene Volks— 
freund anzufnüpfen verfucht hatte. 

Gleichwohl konnte der Firchliche Umfchwung in Lübeck 
den proteftantifchen König von Dänemart und die prote- 
ſtantiſche Stadt wieder einander näher führen, wenn auch 
die mißtrauifche Volkspartei, ihrem Siege nahe, nicht Luft 
zeigte, mit dem SHolfteiner ein Bündnis zum Schuß des 
Evangeliums einzugeben (im Dezember 1530). Da trat 
unerwartet eine gemeinfame Gefahr ein und erwärmte 
plöglich die erfalteten Intereſſen zwiſchen den Seeſtädten 
und den Kronen. 

König Epriftian II. genoß nach mehrmals gefcheiterten —c7 I. 
Plänen zur Eroberung feiner Reiche in Lierre dad Gnaden⸗ u 
brot der habeburgifchen Verwandten. Er hatte zwar feine 
lutheriſche Überzeugung nicht aufgegeben, in welcher die edle 
Dulderin, Frau Ifabella, am 19. Januar 1526 geftorben 
fein ſoll, aber allmählich erkannt, daß gerade diefe Bor: 
liebe zur meuen Lehre den Schwager hindere, feine Hoff: 
nungen zu fördern. Durch die Hilfsangebote angelodt, 
welche Margarethe, des Kaiferd Tante und Statthalterin, 
ihm im Widerfpruch mit dem Intereſſe der holländischen 
Städte verhieß, falld er in den Schoß der katholiſchen 
Kirche zurücktehre, erklärte Ehriftian, „ſich in bezug auf die 
Kirche dem Vorbilde Karls und Margarethas gemäß zu 
halten“, verföhnte fich mit Rom (im Juni 1530) und ber 
wirkte, daß des Kaiferd Gefandte im Sommer 1531 in 
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Lübeck von neuen den Streit zwifchen Friedrich, dem Bor; 
orte umd dem Mertriebenen zu vermitteln fuchten. Schien 
ſelbſt der furchtfame Oheim friedlicher Schlichtung nicht 
abgeneigt, fo zeigte doch Lübecks demokratiſche Dbrigkeit, 
jeßt ald geehrted Glied in den Schmalfaldifchen Bund auf: 
genommen und wachſam auf jede Gefährdung ihres kirch⸗ 
lichen und politifchen Zuftanded, um fo entfchiedeneren 
Midermillen, ald bereitd bedenkliche Kunde von Chriſtians 
Gewaltplänen eingelaufen fein mochte. Die andern wen 
difchen Städte Hamburg, Lüneburg, Roſtock und Stralfund 
gaben (im kräftigen Eifer für Kirche, populäre Ber 
faſſung und banfifche Politik hinter Lübeck noch zurück) da 
gegen verheißenden Beſcheid. 

Ehe aber der-Unterhändler fo günftige Ausſichten nach 
den Niederlanden hinterbringen konnte, hatte Ehriftian ohne 
Vorſchub des Kaiferd (welcher gerade damals feine Unzu— 
friedenheit über ihm ausſprach), im Friesland der neuen 
Statthalterin Maria und der Staaten, Mannfchaft und 
Schiffe zuſammengebracht (September 1531). Angeblich 
niit dem Golde, welches der hohe Klerus von Norwegen 
ihm gefchenkt, sicherer aber mit Iſabellas Mitgift, deren 
Auszahlung er mit Waffengewalt erziwungen hatte. Much 
die Gewinnfucht einzelner bolländifcher und frieſiſcher Kauf: 
leute, welche Handelsvorteile bofften, mochte das gewagte 
Unternehmen unterftügen, fo daß er am 25. Dftober 1531 
au Medenblick und Enthunfen auf dreifig Schiffen mit 
2000 Abenteurern unter Segel ging und nach einem ger 
fährlihen Sturme am 9. November zu Dpslo in Nor: 
wegen landete. — 

Schon auf die erfie Kunde won der Müftung des 


8. Friedrich. Neffen Harte König Friedrich angftvol in Lübert Hilfe ge 


fucht und bereits am A. September 1531 beim Rate, 
welcher von hanfifchem Geſichtspunkte aus zunächit das Zu: 
dringen der Niederländer befürchten mußte, fo offenes Ohr 
gefunden, daß Lüberk den Krieg als den feinen erflärte. 
Ehe auch nur eine dänifche Jacht fegelfertig war, er- 
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fhienen amı 28. November vier lübifche Orlogſchiffe vor 
Kopenhagen, deren Hauptleute umd Mannfchaften von 
Reichsrate auf das flattlichfte empfangen wurden. Mit 
freundlichem Willen nicht fargend, erflärten die Herren, 
„die Lübecker hätten im folder Not ſich nicht ald Nach- 
barn, fondern ald Väter Dänemarks bewiefen”. — In: 
zwiſchen hatte aber der Meichtrat Norwegens den königs 
lichen Abenteurer ald rechtmäßigen Serrfcher anerkannt 
(30. November), umd dieſer durch ein Schreiben vom 
15. November verfucht, die mwendifchen Städte durch Ber: 
heißung, ihre Privilegien zu erneuern, für fich zu gewinnen. 
Für Schweden war die Gefahr micht minder drobend, 
indem flüchtige ſchwediſche Herren im Gefolge Ehriftiand 
mit Unzufriedenen in Weitgotland und Dalekarlien Ber 
bindung anknüpften, weshalb denn auch Guſtav Wafa, 
allen feinen Hader vergeffend, dem Tübifchen Gefandten ber 
tenerte, „bei Dänemark und den Städten Leib und Gut 
daran feßen zu wollen”. ber die Städte, obfchon jie im 
Februar 1532 noch zwei andere Fahrzeuge in See gefchiekt 
hatten und ungeduldig faum im Mai die Dänen kampf: 
fertig fahen, wollten diedmal ficherer geben. Sie verlangten 
ſchon im Januar 1532, der König folle den Holländern 
als Helfern Epriftiand die Dftfee fperren, ferner den ofters 
fchen Städten für den Sommer den Gebrauch des Sundes 
verfagen, damit fie den offenbaren Feind nicht mit Zufuhr 
färkten. Als der Beſcheid auf eim fo begründetes Ber: 
langen bis auf eine fpätere Zufammentunft in Kopenhagen 
vertagt war, begab fich, vom Mate ald bürgerlicher 
Deputierter verordnet, Jürgen Wullenwever mit 
einem Genoflen um Dftern nach Kopenhagen, wo er fchon 
die Sendboten von Roſtock und Stralfund, wohl diefelben, 
welchen auf ihre befonderen Anträge fchon zu Neumünfter 
(24. Januar) tröftliche Zuficherung geworden war, und auch 
die „Herren” von Lubeck vorfand. 

Der Mangel am Übereinftimmung in träftigen Maf- 
regeln gegen die Syolländer, welchen die anderem noch) 
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ariftofratifch regierten Seeſtädten offenbarten, gab dem 
MWortführer der Bürger von Lübeck während der 
langen Verhandlungen vom 10. März bis 6. Mai Anlaß, 
feine Einficht in die verwickelten hanſiſchen Berhältniffe 
fowie feine markvolle Beredfamkeit und dialektifche Schärfe, 
endlich feinen kühnen Mut und fein Vertrauen auf den 
populären Zuftand glänzend an den Tag zu legen. Er ver: 
langte entfchieden einen Kriegebund gegen den Übermut der 
Niederländer. Roſtocks und Stralſunds Sendboten, deren 
„Dbere” noch ſchwankten, durch des kaiſerlichen Agenten 
Verheißung gekirrt, erklärten ſich nur bevollmächtigt, „über 
die Gebrechen der Privilegien zu verhandeln“. Durch 
ſolchen Einſpruch vereinzelt, mußte der Abgeordnete von 
Lübeck inne werden, dab auch König Friedrich und feine 
Keichdräte aus Sorge vor der burgundifchen Negierung 
und aus Schonung gegen die an Chriſtians Rüftung uns 
beteiligten Provinzen ihre Kriegsluft nicht teilten und den 
Ausgang eined Handelstaged mit den Holländern erwarten 
wollten. Auch wurde dänifcherfeitd die bevorzugte Stellung 
der Danziger und deren Ungefügigkeit in die Mafregeln, 
welche Lübeck forderte, hervorgehoben. Dennoch begehrten 
die dänifchen Räte für den Fall eined wachfenden Kriege: 
feuers eine Beihilfe von 25 Schiffen mit 2000 Kriege: 
fnechten, wogegen Wullenwever, die Furcht des wehr: 
lofen Reichd vor den Burgundern benugend, ausf ührlich 
jenes Handelsfyftem Lübecks, welches ald „Kolo— 
nialpolitif” bezeichnet wird, auseinanderfeßte. Auch 
unfer Boltsführer hatte von der abtretenden Reichsariftofratie 
(doch mit Veredlung und Berallgemeinerung der Intereſſen, 
foviel aus fpäterem fich ſchließen läßt) den Grundſatz 
geerbt, feiner Vaterſtadt, für deren Ehre und Wohlfahrt 
ald von Gemeiner Hanfe untrennbar er erglühte, deshalb 
eine hervorragende Stellung im uneinigen, erfchlafften 
Bunde zu erwerben, weil Lübeck umnermeßliche Opfer für 
die unerfenntliche Gefamtheit gebracht und in feinem Schoße 
neben der altgefchichtlichen Bedeutung die reichften geiftigen 
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und materiellen Mittel barg, um fich als Mittelpuntt 
einer gegliederten Konföderation des norddeutfchen 
Bürgertums zu behaupten. in Gedanfenflug, welcher 
bei des Vorortd unpopulärem Megiment i. J. 1521 ver 
früht und tadelnswert erfcheinen durfte, jet Dagegen, als 
ein meued Lüber die Verfechtung demofratifcher und kirch⸗ 
licher Intereſſen des hanſiſchen Bürgertumd übernommen 
batte, allgemeine Anerkennung beanfpruchte. Demnach ers 
Elärten die Sendboten mündlich und fchriftlich, Lübeck vers 
fiele durch direkten Handel der weftlichen und öftlichen 
Städte. Einzelne niederländifche Landfchaften vom Sunde 
auszuſchließen, wie die Meichtsräte vorgefchlagen hätten, 
fruchte nicht, da andere ihnen ihre Flagge leihen würden. 
Der altbertömmliche Zwifchenftapel hinſichtlich der Stapel; 
waren (deren von Weften feien mamentlich flamdrifche, eng: 
liſche und hotländifche Tücher, „trockne Ware in Fällern (2), 
Pfefferi deren von Dften Wachs, Werg, Kupfer, Fettware, 
Pelterei) mühe aufrecht erhalten und ven preußiichsliv: 
ländifchen Städten, Danzig ausgenommen, mar die Fahrt 
mit eigenem Stapelgut nach England geftattet werden. 
„Die Niederländer büßten dadurch nur den Gewinn der 
Fracht ein und feien, falld fie Krieg anfingen, nicht fo ge: 
fährlich, da Lüber mit guten Schiffen und mit Bundes: 
verwandten verfehen Dänemark nicht verlaffen werde.’ 
Weil es fih bier um eim großed Prinzip, nicht um 
eine Mafregel der Gegenwart handelte, konnten den Er: 
Örterungen troßige und herbe Worte nicht fern bleiben. 
Endlich, als die lübifchen Sendboten drohten, Kopenhagen 
zu verlaffen, einigte man ſich (2. Mai) vorläufig dahin: 
König Friedrich folle den Niederländern bis auf eine Tage, 
fahrt zu Kopenhagen um Johanni den Sund fperren. Er: 
fchienen fie zu jemer Frift nicht zur WVerftändigung, fo 
wollte man nach Beruhigung Norwegens die Holländer und 
Waterländer durch Gewaltmittel zu neuen Unterhandlungen 
zwingen und von ihnen Erſatz des Schadens, den Chriſtians 
Angriff verurfacht hätte, und Einhalten betreffs der Fracht 
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der Stapelgüter für die Dauer von fechd Jahren fordern. 
Der König werde fich außerdem bei den Übrigen nieder: 
ländifhen umd bei den ofterfchen Städten zu demſelben 
Zwecke verwenden. Lübeck verfprach dagegen im Falle des 
Krieged mit Holland oder eined Angriffs auf Dänemark durch 
Epriftian I. während der mächften zehn Jahre 12 große 
Drlogfchiffe, 2000 Mann zur See und 2000 Knechte zu 
Lande zu ftellen. Mit der Urkunde diefed Vertrags, welcher 
den Sendboten am 6. Mai mit Friedrichs kleinerem 
Siegel ausgebändigt wurde, deren Endgültigkeit aber erft 
vom Ausgang der holländifch-dänifchen Unterhandlungen 
abhing, verließen fie die däniſche Hauprftadt, während bie 
hanſiſch· dãniſche Flotte inzwifchen mit Schiffen won Roftod 
und Stralfund, ja fpäter von Königsberg und dem Herzoge 
von Preußen, ald Eidam Friedrichs jegt Chriſtians bitter: 
ſtem Feinde verftärkt, zur Entfcheidung an die normegifche 
Küfte fegelte, der Schmalkaldiſche Bund dagegen Lübedkd 
Hilfegefuch ohne weitered ablehnte. — Auch die Send: 
boten der anderem Seeſtädte waren micht zufrieden aus 
Kopenhagen gefchieden, denn König und Reichsräte, über; 
zeugt, die Hanfen müßten aus Pflicht der Selbiterhaltung 
gegen den gemeinfanen Feind fechten, äußerten fich ſehr 
fühl wegen der vielfachen, begründeten Beſchwerden der 
Roftoder und Stralfunder. 

Am verabredeten Tage erichien denn ſtattlichſt die 
burgundifche Gefandtfchaft und die hanfifche zu Kopenhagen, 
obgleich Die vorläufige Sperrung ded Sundes und die Weg: 
nahme niederländifcher Schiffe böfed Blut erregt hatte. 
Man hatte an nachdrücliche Unterſtützung Chriftiand, art 
Fehde mit der „ſtolzen, machtlofen „Nation der Dfterlind“ 
gedacht, und Karl hatte die Befchlagnahme von Schiff und 
But der Seeftädte befohlen. Dem Schwager felbft die drei 
nordifchen Kronen wiederzugeben, war wohl nicht des 
Kaiferd Abjicht. Er follte fih mit Norwegen begnügen 
und die anderen Reiche unter zeitweifer Verpfändung der 
Hauprftädte feinen Sohne Hans abtreten, deſſen früher 
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Tod (40. Auguft 1532) jedoch ernftliche Verfolgung diefed 
Plans verhinderte. Zuletzt aber hatten die vorfichtigen 
Burgunder doch den Weg der Unterhandlungen vorgezogen. 

Obgleich die Forderungen anfangs ſchroff einander 
gegenüberftanden, und beide Parteien, die nordifchen Könige 
und die Niederländer, unter Vorwürfen Schadenerfaß forderten, 
bewirkte doch einerfeitd die augenblicliche Stellung Chriſtians II. 
in Norwegen, anderfeitd dad Berfprechen der Gefandten des 
Kaiferd und der neuen Megentin, feiner Schwefter Maria, 
Königewitwe von Ungarn, „die Niederlande würden fich aller 
Unterftügung des Vertriebenen enthalten”, am 9. Juli 1532 
die Erneuerung ded Vertrags von 1524. „Dem weiteren 
Streit um die Kronen folle der Rechtsweg offen fteben, 
doch fo lange Norwegen nicht völlig beruhigt fei, niemand 
ohne ausdrückliche Erlaubnis Friedrichs dorthin fegeln dürfen.” 
Schwerlich war diefe vorläufige Wendung der Dinge, neben 
welcher nach dänifcher Anficht der Vertrag vom 2. Mai er: 
lofch, dem Sinne Wullenwevers entfprechend, der auch 
diesmal am der Gefandrfchaft teilnahm. Bei König Friedrichs 
merflichem Mißtrauen gegen die Burgunder ftand aber noch 
ein andered Nefultat in Ausficht, und über den Ereigniffen 
der nächften Tage änderte fich die ganze Geftalt der Dinge. 
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Nämlich Epriftian Il, der fich vergeblich auch an Schweden Eprifian II. 
verfucht hatte, räumte das Feld von Aggerhuus, zog fich fangen. 


unter Verluften nach Opslo zurüd und gab, durd alte Er: 
innerungen und neue MWiderwärtigfeiten gebeugt, den Ent: 
ſchluß auf, fich mit den Waffen zu behaupten. Unter Zu: 
fiherung freien Geleits in einer wahrhaft blasphemifchen 
Form ließ er ſich durch Knud Gyldenſtern, welcher als er; 
wãhlter Vifchof von Odenſe den dänifchen Teil der bundes 
genofjifchen Flotte mit unbeſchränkter Vollmacht befehligte, 
am 4. Juli verloden, fih zum mündlichen Ausgleich mit 
feinem Dheim mach Kopenhagen zu begeben, um, käme fein 
Vergleich zuſtande, unverfehre nach Morwegen oder nach 
Deutfchland zurüctzulehren. Die hanfifchen Hauptleute, nur 
zum Kriege, nicht zu einem Traktate ermächtigt, der ihnen 
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fein Unterpfand gewährte, beanftandeten die Unterfieglung 
des Geleitöbriefed, der fie gleich heilig verpflichtete, wenn 
auch ohne Befugnis won feiten ihrer Dbern. Obgleich kurz 
vor der Vollziehung Boten Friedrichs anlangten, welche, 
Gpidenfternd Vollmacht befchräntend, Die bisherigen Unter; 
bandlungen abzubrechen befahlen, ergaben jene fich dennoch 
in fo mißliche, unflare Verhältniſſe. Ungewarnt beftieg 
Ehriftian I. am 8. Juli zu Opslo ein dänifches Schiff 
und langte, des freumdlichften Empfangs beim Dheim „mie 
der verlorene Sohn’ gewärtig, auf der Reede von Kopen⸗ 
bagen an. ber ftatt ihm fogleich and Land zu ſetzen, ließ 
man ihn unter dem Vorgeben, Friedrich fei abweſend, erft 
fünf Tage warten, und Ind ihn dann nach Flensburg zu 
folgen ein. Erft jetzt ermaß der Betrogene den nieder, 
trächtigen Verrat. Sein Oheim und die Reichsräte, froh 
alter Sorge um den Prätendenten los zu fein, entichieden 
für die Ungültigkeit des ohne höchſten Befehl verheißenen 
Geleits. Da der dänifche und holfteinifche Adel dem Trew 
bruch beipflichtete, den man an feinem gehaßten Bebränger, 
tem Bauernfreunde, geübt hatte, überhob man fich aller 
moralifchen und rechtlichen Bedenken und einigte ſich, 
3. Auguft (noir wiffen nicht, ob mit förmlicher Zuftimmung 
der hanſiſchen Hauptleute und Sendboten) den gefährlichen 
ald gemeinfamen Gefangenen in Haft zu halten. Den 
Einwendungen jener war der König mit den Worten bes 
gegnet: fie follten fich gedulden, „die Städte follten 
darin wohl verwahrt werden.‘ — Unter den wütendften 
und verzweiflungsvoliften Berwünfchungen, welche der Unglüd- 
liche ausftieh, brachte man ihm auf das Schloß Sonderburg 
und übergab den gehaften Mdelsfeind unter der unmittels 
barften Obhut der holfteinifchen Ritterfchaft im „Blauen 
Turme“ mit feinen Zwerge der Hoffnungsloiigkeit einer 
febenslänglichen Gefängnishaft. Aber Chriſtians 11. Andenken 
blieb im Bolke, und feine Sache ward bald das Banner, 
welches den hanfifchen und flandinavifchen Morden zur 
krampfhafteften Bewegung aufrief. — Leider erft hinterdrein 
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(4535) äußerten die hanfifchen Bevollmächtigten Beirrung 
ihred Gewiſſens wegen ded Bruchd von „Brief und Siegel”. 
Daß aber auch der Dänifche und holfteinifche Adel ſich feiner 
Tat fchänıte und dem hanfifchen Bürgertum wenigſtens einen 
Anteil aufbürden wollte, lehrt die „Urgicht“ ded Gepeinigten 
vom 9. 1535. Wullenwever mußte auf des Land- 
marfchalld Melchior Rankau Frage bekennen, damals im 
Kopenhagen feinen Beirat zur Verwahrung König Chriſtians 
doch in Gotland gegeben zu haben. — 

Über die diplomatifchen Verhältniſſe der däniſchen 
Krone und Lũbecks waltet für die nächfte Zeit einige Dunkel⸗ 
beit, befonderd aber, ob Friedrich wirklich die Abſicht ges 
habt habe, nach Befeitigung ded alten Herrſchers mit den 
Niederländern zu brechen? Schon Blagten die Lübecker über 
dänifche Undankharfeit, weil der König ihnen nicht willfahre 
und, ftatt 200 bolländifchen Schiffen jährlich, deren 400 
die Sundvaffage gewähren wolle. Kühne Gedanten der 
Selbſthilfe und Pläne, die rückſtändige Politit der Obern in 
den Seeftädten durch Berftärkung des populären Elements 
zu verdrängen, regtem fich bereite, ald der fichtbare Unmut 
ded Dänentönige Über die Burgunder, welche feine Ent- 
(chädigungsforderung von 300000 Gulden abwieſen, deflen 
feindliche Mafregeln gegen den holländifchen Verkehr, anderer: 
ſeits Rüftung der gefamten Niederlande, „mit des Kaifers 
ganzer Macht‘ die Dänen zur Nachgiebigkeit zu zwingen 
(Dezember 1532), Lũbecks Hoffnung auf einen mit Friedrich 
gemeinfamen Krieg gegen den Hauptfeind zurückführten. 
So ungünftig die Jahreszeit war, rüftete fich die Stadt, und 
Wullenwever ging fogar felbft mit unter Segel, wie aus 
einem Briefe an feinen Bruder Joachim hervorgeht. Als 
man aber zu Gottorp und dann in Dänemark (Februar 
1533) auf Vollzug ded Vertrags vom Mai 1532 drängte, 
und die burgumdifchen Kundfchafter einen Bund des Könige 
und Lübecks bereits fürchteten, hatte der kriegsſcheue alte 
Herr ſtatt fräftiger Taten nur Ausflüchte und Beſchwerden 
mancher Art, 3. B. über Beeinträchtigung des Bifchofs von 

Dr. #. ®. Barthold, Geſchichte d. KHanfe, II, 
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Tod —J 
Friedrichs J. 


Neuer Rat 
u Lübeck. 


Lübeck durch die Stadt. Beſonders trat die Mißgunſt des 
holſteiniſchen Adels gegen die demokratiſche Gemeinde 
hervor. Als Träger des mörderiſchen Haſſes gegen den 
Bürgermeiſter lernen wir ſchon jetzt den Marſchall Melchior 
Rantzau kennen, der den Bürgern zürnte, angeblich weil fie 
dem jungen Herzog Ehriftian den Durchzug mit 30 Pferden 
durch die Stadt verfagt hätten, und der dann ald Minifter 
Dänemarts ſich bemühte, das gute Einverſtändnis der Krone 
und Holſteins mit den Burgundern berzuzuftellen. Sein 
Haß erwuchs aber auf tieferem- Boden. — Unter fo 
ſpannenden, unficheren Verhältniffen ftarb König Friedrich 1. 
am 40. April 1533, und der Thron ded Wahlreichs blieb 
länger ald eim Jahr erledigt, indeflen die weltlichen und 
geiftlichen Reichsrãte ald Regenten ihre Standesvorteile arg: 
liſtig im Auge behielten. 

Inzwiſchen hatte Jürgen Wullenwever, bisher als 
einer der Ausſchußbürger noch ohne formales obrigteitliches 
Amt, ermeſſen, daß es Zeit ſei, nach dem Beſchluſſe vom 
J. 1531 durch geſetzliche Erneuerung des Rats die regie⸗ 
rende Koͤrperſchaft zu erfriſchen, und dann vorerſt noch mit 
Hoffnung auf dänifchen Beiſtand, ohne Widerſpruch die 
Fehde mit Burgund zu beginmen, von deren Ausgang die 
Wohlfahrt der Stadt und ihrer Nachbarn in der Oſtſee 
unzweifelhaft bedingt wurde. Der Eraftvolle, fich felbft 
Mare Mann betrat feine hohe Bahn ald Staatsleiter, in: 
dem er an Petri Stuhlfeier (21. Februar 1533), dem alt: 
berfömmlichen Termin der Ratswandlung norddeutfcher Ge; 
meinwefen, es durchfeßte, daß er felbft mit fieben Partei: 
genoflen, fämtlich achtbaren Kaufleuten, keinen Handwerkern, 
in den Rat gekoren, und einige Wochen darauf (8. März) 
an Herrn Gottfchalt Lunted, des im Dftober 1532 Ber: 
ftorbenen, Stelle auf den Bürgermeiſterſtuhl erhoben 
wurde. Sedoch zwang man das zum Ausicheiden beftimmte 
Ältere Ratsdrittel vorläufig micht zur Niederlegung feines 
Amtes, fondern begnügte fich mur, desfelden Einfluß auf 
den Ratsſtuhl möglichft unfhädlich zu machen. 
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So nun an das Ruder des Bürgerſtaats geftellt, be: Krieg gegen 
rief Jürgen Wullenwever am 16. März 1533 die Gemeinde "Plant, 
auf das Rathaus, fchilderte mit beredten Worten die Ge: 
fahr des hanſiſchen Handels bei dem wachfenden Verkehr 
der Holländer in der Dftfee und forderte zum nachdrüd: 
lichen Kampfe auf, dem Verderben zuvorzulommen. Zur 
Berreibung eines fo weitblickenden Unternehmens, au welchem 
dag frühere fchlaffe Regiment nicht ernftlich veranlaßt wer; 
den konnte, verlangte der Emergifche, das infolge der 
Reformation eingezogene Silber zur Rüftung zu verwenden, 
ließ die in der Trefefammer bemahrten Kirchengeräte zu 
Gelde machen, und verfchonte fogar den foloffalen Kron— 
leuchter zn St. Marien nicht, deſſen Metall er zum Guß 
von Kanonen beftimmte. Kaufmänniſch befonnen „buchte“ 
er aber diefe Zubuße des Staatshaushalted, um fich vor 
fpäterer Befchuldigung zu fichern. — Beim eriten Beginn 
der Schiffahrt gingen fodann fünf Schiffe unter Befehl 
weier neuerwãählten Ratsherren vorläufig in See, um die 
Fahrwaſſer bis Bornholm hin zu überwachen. 

feitete den Bürgermeifter zwar noch Die Hoffnung auf 
dänifche Kriegsfchiffe, To war er doch überzeugt, daß er in 
feiner fchlüpfrigen Stellung dem ſchweigenden Groll der 
Ariftofratie gegenüber nicht mit den moralifchen Kräften, 
welche die Gemeinde perfönlich bot, zu fo fchroierigem 
Werfe ausreichen werde, und er warb daher fähige Helfer 
auch aus der Ferne oder unter Fremder, welche die aufs 
geregte Zeit im Lübeck wie in einem Freihafen zuſammen⸗ 
geführt hatte. Geübte und zuverläfiige Kriegeleute, welche 
in der Welt fich umgefehen hatten, die neue Kampfweiſe 
fennen gelernt und zugleich emtfchloffenen Mut zu außer⸗ 
gemöbnlichen Dingen befaßen, konnte er unter dem welfen und 
obendrein mißgũnſtigen Patriziat der Heimat nicht erwarten. 
Die bürgerlichen Schiffsführer, wenn auch voll willigen 
Eifers, fchiemen noch zu fehr an die alte Ratsbevormundung 
gewöhnt zu fein. Indem er fich fo unter Fremden nach 
Mitarbeitern und Werkzeugen für feine Pläne umſchaute, 
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ließ fein Schickſal ihm einen fFrifchen, überaus kecken, von 
alten herkömmlichen Rückfichten befreiten, vor feinem Wag⸗ 
nis bangenden Gefellen auffinden, welcher fich ihm auch ald 
Emportönmling aus dunkler Geburt empfehlen mochte. 
Marr Meyer, geboren in Hamburg, wo er ald Grob; 
ſchmied feinen Unterhalt verdient haben follte, von ftattlichen 
Äußeren und in der Blüte feiner Kraft, war in dem nor: 
difchen Wirren vom Landsknecht aufgeftiegen, in Friedland 
ald Fähnrich unter Chriftian II. Fahne getreten umd auf 
dem normwegifchen Abenteuer im Frühjahr 1532 mit feinem 
Schiffe in die Gewalt der Sieger geraten. eine perfüns 
liche Erfcheinung fowie Beweiſe feined Muted erwarben ihm 
die Achtung der Kübifchen Herren, welche mit Wullenwever 
in jenen Tagen zu Kopenhagen weilten, fo daß fie mit König 
Friedrichs Bewilligung den bewährten Krieggmann mit nach 
Haufe nahmen, wo man infolge des erften Nürnberger 
Religiondfriedens (Juli 1532) fich fehr eifrig rüftete, dem 
verföhnlichen Kaifer eine ftattliche Reichſhilfe gegen dad 
ungeheure Heer Sulimand nach Ungarn zu fenden. Marx 
Meyer, mit der Hauptmannfchaft über die 800 Lübifchen 
Knechte betraut, hatte den nicht ruhmlofen Herbſt feldzug 
gegen die Türfen mitgemacht, und dann mach Lübeck heins 
gekehrt durch feim ritterlichen, wiewopl auch frivoles Ge 
bahren die öffentliche Aufmerkſamkeit in dem Grade zu 
feffeln gewußt, daß er micht allein die Hand der reichen 
Witwe des Dürgermeifterd Gottſchalk Lunte davon trug, 
fondern auch bald vertraute Bekanntſchaft mit Jürgen 
Wullenwever gewann. Unſer Feder Abenteurer, der fich zu 
boben Dingen berufen fühlte, und bei unfeugbarer fozialer 
Befähigung unter andern Geburts; und Bildungsverhält: 
niffen eine hervorragende Rolle gefpielt haben würde, mußte 
dem bochfinnigen Protonful auch für den fpätern Flug 
feiner politifchen Gedanken brauchbar dünfen und ihm die 
Ausführbarkeit riefiger Pläne leichter erfcheinen laſſen, was 
dem dem ungerechten Tadel Urfprung gab, das befonnene 
Staatshaupt fei leichtgläubig Durch den verwegenen gungen 
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fertigen Kriegemann auf ſchwindlige Höhe fortgeriſſen 
worden. 

Ein zweiter, entichloffener, vorurteilöfreier und be; Dr. Johann 
fonders für die Bearbeitung ſchwankender Gemeinweſen ge, Pldendorp. 
eigneter Gebilfe, jener Dr. Johann Dldendorp, deilen 
Berdienft um die Meform im Moflod wir oben erwähnt 
haben, ward um diefe Zeit durch Wullenwever in das gleiche 
Amt ded Synditats nad) Lũbeck gezogen. Gegen zwölf Jahre 
älter ald der Bürgermeifter, ein Schweiterfohn ded berühmten 
4. Crantz, ſchrat Dr. Johann Oldendorp vor Neugeftaltung 
gefeltfchaftlicher und kirchlicher Zuftände fo wenig zurüc, 
daß auch ihm die unmündige Befangenheit und das grund: 
ſãtzliche Vorurteil der Sieger häßlich genug abmalte. Ein 
dritter Mann, fchlimm berufenen Namens, der allein an 
der Trave Zuflucht gefunden hatte, ald ihm Deutſchlands 
mächtige Fürften biutgierig nachftellten, durfte von Wullen⸗ 
wever nicht unbemerkt umd ungebraucht bleiben: Dr. Dtto 
von Pack, Herzog Heinrihs von Sachſen ehemaliger 
Kanzler, dem wohl gerechter Tadel, nicht jedoch die erwiefene 
Schuld folgt, jened geheime erſte katholiſche Bündnis in 
gewinnfüchtiger Abficht erfonnen an haben. Des von 
einer halben Welt Geächteten wußte ich Wullenwever in 
verwickelten diplomatifchen Verbindungen zu bedienen. 

Um dem üblen Eindru zu begegnen, welchen die Jürgen 
Wahl fo abenteuerlicher oder anſtößiger Gefellfchaft den Te 
Hamburger Ratsherrn Joachim Wullenwever nicht ger 
rechnet) beim Lefer gegen unfern Helden erwecken mag, müſſen 
wir fchon jetzt zur gerechten Beurteilung einer ewig dent: 
würdigen Raatsmännifchen Laufbahn die beifpiellofe 
Ungunft fittlicher und politifcher Verhältniſſe andeuten, unter 
denen er den Kampf begann. Daß er aber ded Kampfes 
ſich vermaß, wer mag die ſtolze Seele darum tadeln, 
die, abgefehen von der Pflicht der Notwehr, an der Spike 
eined bis dahin gefürchteten und geehrten Gemeinweſens 
wie Dante die Wahrheit empfand, „alle Herrlichkeit der 
Welt fei wie eim Mantel, der bald fich kürzer, von der 
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Zeit mit der Schere ringe befchnitten, wenn man nicht 
Tag für Tag binzufügt.“ — Es war nicht mehr das 
Yahrbumdert, nicht mehr jenes einfache Heroenalter, welches 
vor ehrlichem Kampfe das Viſier Öffnen, die Waffen gleich 
machen, Sonne und Wind teilen bieß. Kein Volkshaufe, 
im Ringe umpberftehend, überwachte eifrig  ritterlichen 
Waffenbrauch. Jede Türke, jede Arglift, jede Lüge umd 
Berleumdung war erlaubt und geheiligt gegen einen Mann, 
welcher eine flarre, bochmütige Ariſtokratie niederbeugend 
oder im ſtaatsrechtliche Schranken weifend, aus der Maſſe 
des Volkes zur Leitung eined Bürgerſtaates ſich empor: 
geſchwungen hatte, dergleichen bereitd dad von der neuen 
Theologie zärtlich gefäugte Vorurteil die rechtliche Gewähr 
verfagte. Gegen Jürgen Wullenwever war außer den 
offenbaren Feinden, den nordifchen Königen, der Kaifer 
als Schirmherr des Patriziats mit den vielvermittelten 
Intereſſen feines Haufe. ine parteiiiche Reichsjuſtiz, 
welche das Wohl und Wehe der Mation nicht erkannte, 
war die ineinander verfippte, nur ihr Recht, ihren Nutzen 
verfolgende Fürftenariftofratie, furchtbarer als diefe 
Mächte die Partei, der fchleichernde Haß der ſtädtiſchen 
Junter, welche geheim und offen mit dem dänifchen und 
bolfteinifchen Adel verbündet dem erwählten Oberhaupte 
des Dürgertumd den Widerfacher feiner Anmaßungen, den 
Vernichter ihrer Privilegien tödlich hafte. Auf dem fittlich 
faulen Boden der Gefellfchaft, welcher ihm trug, fkanden der 
Ariftokratie ded Geldes, der Ämter und der Geburt unzählige 
Mittel, Beſtechung, Drohung, ererbtes Anfehen über die 
nechtifchgefinnte, furchtſame, beförderungs⸗ und brotbedürftige 
Menge zu Gebote, um leifen, umbelaufchten Schrittes tief 
angelegte und klug berechnete Pläne zu vereiteln. Der 
eınpfindlich Getroffene ahnte oft micht, von wo der Schlag 
gefallen fei. Der Bolkstribum fab die wantelmütige, 
vom Behagen ded Augenblicks abhängige, leicht verführbare, 
äuleßt, wie wir fehen merden, auch im ihrem Gewiffen 
beirrte und geängftigte Menge gegen fich und konnte, felbft 
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da er über Lübecks Staatskräfte und Staatewillen gebot, 
nur mit unabläfiiger Anftrengung das Volt der nächſten 
Scweiterftädte auf der Höhe feiner Gedanken erhalten, 
während binnenländifche Gemeinweſen, unfähig, das allgemeine 
Ziel feined Strebens zu ermeflen, befangen in traurigen 
Kleinmut oder im fchmöder Selbftfucht, in dumpfer Ders 
geffenheit, was einft die Hanfe war, das Werk herb tadelten 
und verunglimpften, während die anderen Seeſtädte in 
abweichender Sandelspolitit mir unver hoh len er Feindſchaft 
ſowohl der Perſon als der Sache des hanſiſchen Diktators 
entgegenarbeite t(e. Das, wenn auch nicht von Beginn 
feiner ftaatsmännifchen Laufbahn gleich Mare, doch Tag für 
Tag leidig bereicherte Bewußiſein des Bürgermeifters, wie 
zahlreichen und wie verfappten Gewalten er und fein Unters 
nehmen bloßgefteilt feien, vertrug ſich nimmer mit einfachen 
Abwehrmaßregeln. Einen unüberfehbaren Syſtem geftalt- 
wechfelnder Arglift gegemüber mußten ausreichende Mittel 
vorbereitet, eime Fülle von Kräften als Hebel und Ableiter 
erfonnen, des Angreiferd Minen zeitig begegnet, und oft 
ein diplomatifcher Fechterftreich geübt werden, um der 
Verlegenheit des Augenblicks auf irgend eine Weiſe abzu⸗ 
beifen, was allerdings oberflächlichen Urteile oft ſchwankend, 
zweidentig, wiederfpruchsooll dünken mochte. Wir hoffen 
nach mühfamer Durchforfchung des gehäuften Geſchichts⸗ 
ftoffes darlegen zu können, daß unfer leßter deutfcher 
Dürgerbeld dasjenige, was er von Anfang an gewollt 
oder wie folgerecht dasfelbe fich im Drange der Umftände 
fomplizieren mußte, mit der Schärfe ded Pilotenauged bei 
verhülltem Himmel, mit dem marfoollen Arme ded Steuerers 
bei widrigem Seegange feftgehalten bat. Wir eignen 
unferem Lenker der in Ehren gealterten Hanſe die Kunſt zu, 
welche der Römer am Altſachſen bewunderte: er verftand 
meifterlich „beim Winde zu fegeln, und rang mit je 
einem von zwanzig verfchiedenen Strichen der 
Windrofe feinem Ziele zu.” Er ift der „Seefahrer“ 
des Dichters, „welchen gottgefandte Wechfehwinde ſeitwär ts 
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der vorgefteckten Fahrt abtrieben, und der jich ihnen hinzu⸗ 
geben fchien, aber leiſe fie au überliften ftrebte, der treu dem 
Zwede auch auf fchiefem Wege, und, fcheiternd 
oder Iandend feinem Gott vertraute.” — 

Wulleniwever Wullenmeverd erfte ftaatsmännifche Aufgabe, Durch 

— Fehde gegen Burgund die Grundlage hanſiſcher Secherrſchaft 
innerhalb des Sundts fichersuftellen, führte ihm mach dem 
Tode König Friedrichd l. wohl noch im April 1533 in 
Perfon nach Kopenhagen, um die Reichsräte an die Erfüllung 
des Vertrags vom 2. Mai 1532 zu mahnen. Zum 
gemeinfamen Kampfe gegen Holland folgte ihm während 
eines elfwöchentlichen Aufenthaltes in der dänischen Haupt 
ftadt eine ftärker gerüftete Flotte, deren Kriegevolt Marr 
Meyer befehligte, um Pfingften zu Lübeck unter bäßlichen 
Vorzeichen vermählt. Aber auf bittere Täufchung finnend, 
verfchoben Die Reicheräte nach mancherlei Ausflüchten die 
Entfcheidung der dringenden Sache bis auf den Tag, welcher 
zur Wahl eined neuen Könige erft auf den 1. Juni am 
beraumt und dann am 24. Juni eröffnet ward, und 
benußten die Zwiſchenzeit, um die Vollziehung jener Zufage 
unmöglich zu machen. König Friedrichs ältefter Sohn, 
Ehriftian mit feinen drei Brüdern, Hand, Adolf und 
Friedrich, Erbe der Herzogtümer, früh mit Überzeugung 
für die lutheriſche Lehre gewonnen, doch klug genug, um 
Schritte nicht zu beeilen, welche ihm und feinem Haufe die 
dänifche Krone rauben konnten, ordnete unterdeilen feine 
nãchſten Landesangelegenheiten nnd verknüpfte, (durch das 
Geldbnid der Reichsräte beruhigt, einen von Friedrichs 
Söhnen zum Nachfolger zu wählen), die Intereffen Schleswig: 
Holfteind mit Dänemark inniger einmal dadurch, daß er 
feinen Marfchall Melchior Rankau eine Vermittlung des 
Streitd mit Burgund und folgerichtig mit Kaifer Karl 
einleiten hieß, und nach günftiger Aufnahme feiner Borfchläge 
durch feine Minifter die Kegenten Dänemarks zu gemeinfanıen 
Schritten zu bewegen fuchte (Juni 1533). Zweitens, 
daß er eine Union der dänifchen Krone und der vereinten 


Google 





DViertes Kapitel. 281 





Serzogtümer vorbereitete, welche die Selbftändigkeit beider 
Staaten verbürgte, jedoch bedeutſam die innere und äußere 
Politit beider identifizierte. 

Die erfte Angelegenheit, durch die holfteinifchen Mäte 
unermüdlich betrieben, veifte im geheimen zum Vollzuge, 
während die Union erft im November 1533 ratifiziert wurde. 
Der Umfchwung gemeinfamer Politik war ſchon befchloffen, 
das Königreich umd die Herzogtümer der DBerbindung mit 
Lübeck entfremdet, indem die Vollmacht für die dänifchen 
Unterhändler am Hofe zu Gent vom 14. Juli 1533 datierte, 
ald endlich nach längft eräffnetem SHerrentage (24. Juni) 
das harrende Staatsoberhaupt Lübecks erfuhr: „um diefelbe 
Zeit, da ed den Krieg gegen die verhaßten NMiederländer 
nachdrücklich aufzunehmen gedächte, fei ed vom Verbündeten 
verlaſſen!“ Die Reicheräte, nachdem fie ſchon früher die 
Gültigkeit des nicht förmlich „auf Pergament vollzogenen 
und beiderfeitd befiegelten” Vertrags in Frage geftellt und 
die Hußerung hingeworfen, „Handel und Wandel in Däne: 
mart möüfle den Völkern frei fein‘, erbitterten denn Wullen⸗ 
wevers Zorn über folche undankbare Tat auf's höchfte durch 
die Mitteilung, „am allerwenigften könne man gegen eine 
Macht feindlich verfahren, mit der man über Frieden in 
Unterhandlung ftände, die Lübecker möchten ſich beruhigen, 
bis der ermählte König Mittel zw ihrer Befriedigung fände.” 

Statt unter den Vorzeichen eined Bruchs mit Lübet Die 
und einer bedenklich kundwerdenden Aufgeregtheit der Dänifchen an 
Berdlterung in Städten und auf den Lande, den Thron und Bullen 
ungefäumt zu beftellen, gefiel fich die Ariftofratie in der Meder. 
Negentichaft umd fchob die Wahl des Staatsoberhauptes 
(24. Juni) auf ein ganzes Jahr hinaus, angeblich, „damit 
die Norweger teilnehmen könnten.” Der katholiſche Model 
und die Biſchöfe dachten nicht an Herzog Ehriftian als 
Nachfolger, trugen sich vielmehr mit dem Plane, den 
jüngeren Bruder desfelben, Hang, welcher auf Fühnen unter 
dänifhem und katholiſchem Einfluffe erzogen wurde, als 
Werkzeug ihrer ftändifchen Vorteile zu erheben und fich fo 
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gegen die gehaßte Reform in Kirche und Staat ſicherzuſtellen. 
Als Einleitung in Das gründliche Werf der Reaktion begann 
eine Verfolgung der Iutherifchen Prediger, der begeifterten 
Lehrer des Wolke, welche jedoch beim offenen Widerftande 
ihrer Anhänger weniger in der Hauptſtadt ald im den 
Sprengeln zum Ziele führte, dagegen dem Unmut der Bürger, 
in welchen bisher unbelannte Ideen von gemeinheitlicher 
Freiheit fich regten, eine noch tiefere Grundlage gewährte 
ald die Verkümmerung volfstünlicher Intereffen durch den 
Adel bereits geboten hatte- Solch eine Zerriffenbeit und 
Schwäche des dänifchen Staatslebens emtging nicht der 
ſcharfſichtigen Beobachtung Jürgen Wullenweverd während 
feines elfwöchentlichen Hufenthalted in Kopenhagen. Den 
Rachegedanken des über die Undankbarkeit des Reichsrats 
sürnenden Mannes begegnete auf halbem Wege der religiöfe 
Eifer und das politifche Selbftgefühl zweier deutfcher Lande: 
leute, welcye mit den einflufreichften Ämtern im des Reichs 
mächtigften Städten betraut waren. In der Stille ver: 
fändigte fi der Bürgermeifter von Lübed mit 
Anıbrofius Bockbinder, dem deutfchen Amtsgenoſſen in 
Kopenhagen, und mit Jürgen Rod, einem geborenen 
Weftfalen, welcher, obgleich Stiefvater jenes Fühnen Frei 
beuterd Chriſtians II.. Klaus Kniphof, hohes Dertrauen 
auch bei König Friedrich genoſſen hatte, und neben der 
Würde als Bürgermeiſter von Malmö (Elnbogen) auch das 
Amt des Munzmeiſters bekleidete, weshalb er gewöhnlich 
Mynter beißt. 

Wie weit fich fchon damals die Pläne der drei Bürger: 
meifter vereinbarten, können wir nicht beftimmen, doch mögen 
ſchon im geheimen die Grundgedanken angeregt worden fein, 
wenn Herzog Chriftian die dänifche Krone aus der Hand 
der Demokratie verfchmähe und von ihm nicht Freiheit 
der Lehre, Förderung munizipaler Verfaſſung und Sicher; 
ſtellung des Genuſſes hanſiſcher Privilegien au erwarten 
ſtänden, mit gewaffneter Hilfe des hanſiſchen Vororts den 
Sieg des Luthertums durchzuſetzen, den übermütigen Adel 
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zu bemältigen und unter einem andern Könige, wenn nic) 
dem Gefangenen in &onderburg, eine Art konföderativen 
Bundesftaated, Lübeck an der Spiße, im germanifchen 
Norden aufjurichten. Machdem er leife folche Fäden gefnüpft 
hatte, ging Wullenwever, im Kopfe eine neue Welt wiel: 
geftaltiger Pläne, im hohen Sommer in die Heimat jurüd. 
Marg Meyer, welcher mit dem lübifchen Drlogfchiffen bie 
auf jeme enttäfchende Erklärung des Reichſsrats müßig vor 
Kopenhagen gelegen hatte, war inzwifchen zu merkwürdigen 
Abenteuern in die Weftfee ausgefegelt. — 

Noch in demfelben Herbite kam auch der Friedens⸗ 
vertrag mit den Burgumdern zuftande, welchen befonderd die 
adligen holfteinifchen Räte betrieben hattten. Aus Haß gegen 
das demofratifche Regiment in Lubeck follen je den Dänen fogar 
gedroht haben: „blieben fie bei der Bundesfreundfchaft mit 
jenem, fo wollten fie ihren Gefangenen von Sonderburg 
loslaſſen und ind Meich befördern.” &o ward denn zu 
Gent am 9. September 1533 mit der Königin Maria ale 
Statthalterin für ihren Bruder, den Kaifer, nicht allein 
völliger Frieden und freier Verkehr hergeftellt, fondern für 
die Fälle eined Krieges Dänemarks mit Schweden oder 
Lubeck, oder eined miederländifchen mit einer der wendifchen 
Seeftädte, eine gegenfeitige Hilfe von vier Echiffen aus: 
bedungen. In Anbetracht der gegenwärtigen Fehde der 
Niederländer mit Lübeck ftände jenen jedoch nur freie Sund: 
paſſage und Unterhalt für Geld zu, während Dänemark und 
die Herzogtümer diefen feinerlei Beiftand leiften dürften. — 
Für feine Perfon trat Herzog Epriftian, welcher inzwifchen 
auch mit den fchmalkaldifchen Bundesgenoffen buhlte, in ein 
noch bindendered Verhältnis zum Kaifer, der dagegen die 
Sache des Gefangenen von Sonderburg und deflen Kinder 
zeitweiſe fallen ließ. 
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Unter folcher Vermittlung widerfpruchsvoller Dinge Epriftian und 
konnte der Herzog, der Zuneigung des lutheriſch geſinnten die Städte, 


Teild im dänischen Adel für feine ftille Kronbewerbung 
ficher, die Anträge ablehnen, welche die beiden Bürger 
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Lübeck au 
Schweben, 


meifter der Hauptftädte am ihn ergeben ließen, „ihm ihre 
Tore zu Öffnen und ihm mit bemarfneter Hand auf den 
Thron zu heben“. Noch entfchiedener verfchmähte er, ficher 
fein Freund der demofratifchen Bewegung, die Krone aus 
der Hand der Lübecker zu empfangen, wie der zufällig 
anweſende franzöfifche Gefandte und dann ein Unterhändler 
Wultenweverd ihm anboten. Hatte der kluge und „Fromme” 
Herr doc auch des Adeld einfeitigen Antrag abgewiefen. 
Er fühlte, daß man feiner bedürfen werde, und darum fand 
fein Wort: „ed fei gegen Gotted Ordnung, ein obrigteit; 
liches Amt mit Lit oder Gewalt am fich zu nehmen“, 
rühmliche Anerkennung bei den Iutherifchen Kirchenlehrern. — 

Alle diefe Umftände bereiteten die Volksführer zu 
Lũbeck auf veränderte Entfchlüffe vor, wenngleich der Krieg 
gegen die Miederländer ald das nächte Mittel, die erfchütterte 
Macht der Handelsrepublik berzuftellen, auch im Auge 
behalten wurde. Denn auch mit Schweden war der Bruch) 
unvermeidlich! Die Meichdräte hatten am des gerade 
abmwefenden Königs Stelle Lübecks erfte Forderung betreifs 
einer Kriegehilfe (23. Mär; 1533) abfchlägig beantwortet. 
Die Beläftigung ded Kaufmanns im Schweden dauerte fort, 
weshalb der Rat won Lüber in einem Briefe vom 11. Juni 
dem Wafa in heftigem Tone feine Undankbarkeit vorbielt, 
energiich an die Schuldrefte fowie an Abſtellung der 
Beſchwerden mahnte und gegen den Magiftrat der Haupt: 
ſtädte offen ausfprach, „die Schweden, unerfenntlich für die 
Wohltaten, die der deutiche Kaufmann ihnen in der Not er 
wiefen häfte, trachteten nur nach Verderben desſelben.“ Drohte 
der Mat zu Lübeck, deſſen Tatkraft bei Wullenwevers 
Abwefenbeit noch immer durch den Meft der „friedliebenden“ 
brömfifchen Partei behindert war, fogar bereitd mir Kriegs: 
maßregelm gegen Schweden, und hörte man an der Trave 
wohl das leichtfertige Wort, „wer dem ſchwediſchen Könige 
mit 100 Mark zum Regimente verholfen, würde ihm mit 
500 wieder davon helfen“, fo fcheint ed wohl nicht unglaublich, 
daß unſer leidenſchaftlich aufgeregter Bürgermeifter in 
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Kopenhagen ſich verlauten ließ: „vor nächſter Faſtnacht 
wolle er dem König Guſtav einen Mummenfchan; bringen, der 
nicht gering fein ſollte.“ Als im Laufe des Sommers 
ſchwediſche Landeserzeugniffe (Butter) wegen zufälliger 
Verfchlechterung der Beſchaffenheit vom Rate zu Lübeck 
nicht zum vollen Werte behufd der Schuldtilgung berechnet 
wurden, und andre geringfügige Befchwerden dazwiſchen liefen, 
ergriff der König großartige Repreflalien, hob die hanfifchen 
Privilegien auf (Juli 1533), verbot die Fahrt nach Lübeck 
und legte auf Perfon und Waren, ja aufdie Schuldforderungen 
der Hübifchen Kaufleute Beſchlag. Aber ungeachtet der 
Ermiderung mit Gleichem von feiten der Lübecker, werzögerte 
Suftav noch den Bruch für die Zeit befferer Rüftung, 
ließ durch feinen Schwiegervater, den Herzog Magnus von 
Lauenburg, fchiedsrichterlich vermitteln (September 1533), 
verwarf dann wiederum den Nusfpruch als der Stadt zu 
günftig und verlamgte hochmlitig die Austragung des 
Streitd in Stockholm ſelbſt. Wullenwewer hatte bereits 
einen, wie es allgemein fchien, wohlbefiederten Bolzen im Köcher 
gegen den fchndde undankbaren Scüßling hanfifcher 
Großmut, moch ehe er erfuhr, daß die Nriftofratie im Bruch mit 
Dänemark auch mit Schweden (Faftnacht 1534) ſich vers Schweden, 
bündet habe. 

Wohl durften feinen Mut, auch im Kampfe mit beiden Fremde 
Kronen wegen der Dftfeeherrfchaft micht zu verzagen, po⸗ nn 
litifche Verbindungen anftacheln, welche gleichzeitig in fernen 
Staaten gefmüpft wurden. König Franz I. von Frankreich, 
ded Kaiferd nie verfühnter Nebenbuhler, bot der Stadt feinen 
Beiftand im niederländifchen Kriege und namhafte Handels: 
vorteile an, indem er gleichzeitig von den bänifchen Reichs 
räten die Krone zu erfaufen fuchte. Viel verftändiger und 
borteilhafter ald jene Annäherung an den Valois, den 
grimmigen Feind der Keber, zu werden verhieß, geftalteten 
fi) dagegen die Dinge zum Tudor auf Englands Throne, 
politifche Kombinationen, welche falfch oder fchief aufgefaßt, 
am meiften dazu beigetragen haben, Wullenweverd Staats 
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Heinrich VIII, 
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Mars Meyer 
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England. 


plänen das Gepräge des Wildabenteuerlichen, Leichtfertigen 
und Ehimärifchen aufzudrüden. — 

König Heinrich VII. batte folange einigen, wenn auch 
tatenlofen Anteil für den vertriebenen Epriftian II. zu er: 
fernen gegeben, ald er noch in Perfon mit Kaifer Karl, 
dem Meffen feiner ältlichen Gemahlin, der fpanifchen 
Katharina, leidlich fand. Wir willen, wie ſolches Ders 
hältnis dem Stahlhofe zugute kam, troßdem ed an Zufammen: 
ſtoß faufmännifcher Intereſſen, wie mit Hamburg und 
Bremen wegen ded Verkehrs auf Island, micht fehlte. 

Als nun aber zurzeit des Friedens von Barcelona 
(1529) der lüfterne Herrſcher feiner Gemahlin überdrüffig 
wurde und fich mit Scheidungsgedanfen trug, und Karl den 
Papft Clemens VII. verhinderte, das zarte Gewiffen des 
Gatten feiner früheren Brudersfrau durch Trennung der 
Ehe zu entlaften, erkalteten jene fchon lauen Sympathien, 
neigte fich der bisherige Keßerfeind auf die Seite der neuen 
Kirche, deren Theologen in Eheftandsfachen gefälliger fchienen, 
und durfte Heinrich den Proteftanten um fo näher treten, 
ald die im Frühling 1533 bekannt gewordene Bermählung 
nit Anna von Boleyn den Bruch mit Habsburg. Burgund 
offen herausſtellte. Zunächft ließ fich eine politifche Ber 
bindung Englande mit Lübeek erwarten, das ja eben den 
Burgundern den Fehdehandfchuh hingeworfen hatte. — 

Schon vor dem April 1533 hatte Heinrich einen 
Sefandten nach Hamburg gefchickt, zunächft um die Streitig- 
keiten auf Island zu vermitteln. Im September darauf 
befchäftigte fich der englifche Geheime Rat mir dem Gedanken, 
gegen Rom und den Kaifer Verbündete unter dem prote: 
ftanrifchen Fürften Deutfchlands zu fuchen, beſonders aber 
auch mit den oberdeutfchen Neichsftädten fowie mit Lübee, 
Danzig, Hamburg, Braunfchweig und andern Gliedern der 
deutſchen Hanſt. Als diefe Dinge noch unerledigt ſchwebten, 
ging Marr Meyer auf die Kunde, vierundzwanzig hollän⸗ 
difche Kauffahrer lägen am Englands Küfte, aus Kopen⸗ 
hagens Gewäflern mir den lübifchen Drlogfchiffen in See 
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und brachte diefe Beute zwar nicht auf, imdem fie in eng 
liſchen Häfen Sicherheit fuchte, bemächtigte fich dagegen 
eined Spanierd und anderer Fahrzeuge, welche mit eng- 
lifchen Gütern beladen waren. Am 15. Auguft wurde er, 
ei ed, um fich mit Lebensmitteln zu verforgen oder ob er in 
einem anderen Gewerbe auf Englands Boden landete, mit 
großen Ehren ald Lübecks Kriegshauptmann gegen die Burs 
gunder vom Könige empfangen, nichtedeftomeniger jedoch 
drei Tage darauf ald Seeräuber verhaftet und auf dem 
Tod angelfagt. Zwar nahmen fich ded angefehenen Landes 
manns die Nefidierenden im Stahlhofe mit Bürgichaft für 
die fraglichen Güter an, des Gefängniffed aber konnte ihn 
erft die fchriftliche Verwendung des Rats von Lübeck ent; 
ledigen. Nachdem nun die Gerechtigkeit befriedigt war, 
fehrte er an den Hof zurück umd gewann ohne formale Bes 
glaubigung von Haufe aus, (aber im inne jener Um: 
wälzung der nordifchen Werhältniffe, wie fie die Seelen der 
Volkspartei eben befchäftigte), ded Könige umd feiner Minifter 
Ohr für Anträge, welche die englifche Staatsweisheit auf 
das ernfthaftefte in Anſpruch nahmen und dem zunerficht: 
lichen Vermittler nicht allein den Nitterfchlag von Heinrichs 
Hand (8. Nov.) und eine goldene Gnadentette zu Wege 
brachten, fondern ihm ald „Zeichen des königlichen Wohl: 
mollend und zum Lohn feiner Treue” auch ein Jahresgehalt 
von dritthalbhundert Kronen abwarfen. 

Wir bezweifeln, daß Mary Meyer zu fo hoben Dingen 
ausdrädlich bevollmächtigt war, dem englifchen Könige für 
ein bedeutendes Darlehn, welches Lübeck doppelt aus den 
erften Einkünften des unterworfenen dänifchen Reichs er: 
feßen wollte, daſſelbe anzubieten, oder ihm die Zingvers 
pflihtung eines gewiffen deutfchen Fürſten zu verheißen, 
falls diefem zur Eroberung Dänemarts verholfen würde. 
Auch ift die im Entwurf von des Staats ſekretärs Thomas 
Erommell vorhandene Antwort ded Könige an den Antrag: 
fteller derart, daß wir zwar den Wert erkennen, welchen 
der Tudor, mit Den Häuptern der katholiſchen Welt zer⸗ 
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falten, auf die lockende Verbindung mit Lübeck legte, jedoch 
dem Erfolge des fraglichen Pland nicht traute, und, um 
nicht haftig zu Werke zu geben, Die Abſendung eined ge: 
nügend ermächtigten Abgeordneten jener Stadt wünfchte, 
um alsdann die entiprechenden Beſchlüſſe zu fallen. Mor 
allen Dingen wollte König Heinrich die trügerifchen Friedends 
unterbandlungen mit Burgund vereiteln, „die keinen andern 
Zwed hätten, ald den Lübeckern, die ein fehr ftarfed, frei- 
bersiged Bolt find, eine Schlinge zu legen.” 

So rücdhaltende Gegengebote ded Könige meldete zu 
weiterer Maßnahme Mare Meyer entweder den Peitern der 
Volkspartei nach Haufe, oder der meue Ritter brachte fie 
in Perfon, ald er im Januar 1544 von feinem Abenteuer 
heimfebrte. 

Freilich hatte der Krieg mit den Niederländern nicht 
den gerplnfchten Erfolg gehabt. Durch das Ausbleiben 
des Kriegehauptmannd entmutigt, waren die lübiſchen 
Orlogſchiffe im Auguft den Holländern nicht in den Sund 
nachgefegelt, fondern fuchten fich in der Elbmündung mit 
Lebensmitteln zu verforgen, was jedoch die Hamburger ge 
mäß ihrer vermittelmden und bei Burgund um Gunft 
buhlenden Gefchäftigkeit verfagten. Während nun das Ges 
ſchwader, in der Elbmündung feftgehalten, feine Bedürfniſſe 
über Land herbeifchaffte, durchfegelten die Holländer, durch 
den bewährten flandrifchen Admiral Gerhard von Merteren 
geführt, frank umd frei den Sund und beeinträchtigten 
allerorten den lübifchen Seehandel. Wenn aud) dann 
eine zweite Flotte den Eindringlingen ihre Beute wieder 
abjagte, und diefe im mwinterlicher Zeit kaum mit feche 
Schiffen beimfehrten, fo konnte der burgundifche Admiral 
vermöge ded Genter Vertrags nicht allein von allen däniſchen 
Häfen Worfchub erwarten, fondern, vermöge des zu Stock⸗ 
bolm am 2. Februar 1534 aufgerichteten Schugbündniffes 
beider Meiche, deflen auch von Schweden gewärtig fein. — 

Solcher Umſchwung aller bisherigen Dinge im deutfchen 
und ffandinavifchen Norden, die Union der Herzogtümer 
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mit Dänemark, im Movember und Dezember 1533 urkundlich 
bekräftigt, (beider mordifchen Meiche, welche früher unter 
den Unionskönigen fortwährend einander befeindet hatten, 
ein Freundfchaftsbund, zumächft um die Handelsherrſchaft und 
den Einfluß Lübecks zu entfräften) endlich der Triumph 
der Holländer ald anerkannter Bundesgenoſſen beider 
Staaten, alle diefe unerwartete oder im geheimen zuftande 
gefommene Ungunft der Verbältniffe bot geminnende 
Gründe für Wullenwever, den bisherigen Kurs zu verlaffen, 
und mit einer andern Segelftellung feinem Ziele zuzuftreben. 
Mancher Austausch der Gedanken mochte im Winter 
1533/34 jwifchen den Führern und Beratern der Partei 
ftattgefunden haben, ob es jeßt Zeit fei, das große Wert 
der Erneuerung hanſiſcher Macht in der Hauptfache anzu 
greifen, indem man wieder einmal den mordifchen Reichen 
zwei neue Könige aufzwänge? Hatte doch fchon der erfte 
faft müßige Verfuch des kecken Mitterd Marx Meyer, 
dem Wafa einen Mebenbuhler auf den Hals zu heben, 
erfteren fehr bedenklich und fogar nachgiebig gemacht. 

Mit der Mißftimmung bekannt, welche in Schweden 
aus ftändifchen und kirchlichen, wie aus Samilienintereffen 
gegen den neuen König berrfchte, hatte der Ritter den 
einzigen Sohn ded letzten Reichsverweſers Sten, Svante 
Sture, welcher ſich am Lauenburgifchen Hofe aufpielt, liftig 
nah Mölln gelockt, aber den blöden oder patriotifchsehrlichen 
Yüngling nicht vermocht, fich als Gegentönig brauchen zu 
laffen, fo beredfam der Berführer den Glanz feiner Ahnen 
erhob, und ſelbſt Gewaltmaßregeln nicht fcheute. Da nichts 
den Funken ded Familienehrgeized im Herzen des Sture 
anfachte, hatten durch Waſas Wortbruch umd feindfelige 
Haltung berechtigt die Staatslenker von Lübel unter 
Stures Namen und Siegel zur Empörung aufforbernde 
Briefe an fchwedifche Gemeinden gefchickt, welche, troßdem 
fie aufgefangen nourden, den Wafa in dem Grade ber 
unrwbigten, daß er dem dänifchen Reichsrate am 8. März 
1534 Geleitbriefe für lubiſche Gefandte überfandte, 
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und — zu fpät — ſelbſt darauf verzichtete, innerhalb 
fchwedifchen Gebierd den Ort zu Unterhandlungen anzu 
beraumen. 

Der „meue Kurs“ für das hanſiſche Staatsſchiff war 
aber, um micht mit beiden Reichen umd zugleich mit 
Burgund, das den Kaifer im Rücken hatte, in einen über 
Lũbecks Kräfte hinausgehenden Krieg zu geraten, denjenigen 
Feind, welchem man jegt am wenigften anzuhaben ver; 
mochte, die Niederländer vorläufig zu verföhnen, um 
dann den Hauptfchlag gegen Dänemark zu führen. War ed 
geglüct, Dänemark und Schweden zu demütigen, fo durfte 
man hoffen, mit Hilfe neu eingefeßter Könige dem ererbten 
Handeldfeinde den Sund zu fperren und die hanfifche Über: 
legenheit glänzend zu befeftigen. Freilich koſtete es dem 
folgen Herzen Wutlenwevers mächtige Überwindung, für 
jeßt nachgiebig die Segel gegen die gehaßten Mebenbubler 
falten zu laſſen umd zunächkt die Vermittlung der Has 
burger, Lüneburger und Danziger aufzunehmen, welche fchon 
auf den 16. Februar 1534 zu Hamburg eine Tagefahrt 
anberaumt hatten. Der burgumdifche Sof, bereit, „den 
friedfertigen Hamburgern zuliebe”, die Verſammlung am 
2. März zu beſchicken, hoffte dort, falls die ſtörrigen Lübecker 
in ihrer Verhärtung bebarrten, die von ihren furchtſamen 
Genoffen Berlaffenen unter des Kaiſers Banne zu bezwingen. 
Bon Anfprüchen und Schadenerſatz der Lübecker „als Ur: 
beber des heillofen Krieges‘ dürfte gar micht mehr die Mede 
fein, vor altem müßten fie die erbeuteren Schiffe heraus: 
geben umd müſſe — aus dem Munde der Holländer die 
befreimdendfte Äußerung — der Grundfag gelten: „das 
Meer und alle anderen Gewäſſer ftehen der Be: 
fhiffung eines jeden frei”. „Seſchähe den Lübeckern“, 
ſo hieß es weiter im der Weifung für die burgundifche Ges 
fandtfchaft, „dadurch Abbruch, fo follten fie fich mit der 
göttlichen Zulaffung und der Hinfälligkeit aller irdifchen 
Dinge zufrieden geben.” Much verlangte womöglich die 
Königin Maria die Einfepung Herrn Brömfed und feiner 
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Partei, welche in Brüffel den kaiferlichen Näten unauf: 
börlich in den Ohren lagen. — 

Wer diefe Inſtruktion gelefen, und gegen Anfang des 38 u 
März 1534 die faiferlichen Räte, Georg von Öfterreicy, Pamburg. 
Bifchof von Brixen, Gerdt Mulart, Mitglied des großen 
Rats von Mecheln, Marimilian von Siebenbürgen und 
Eornelius Bennind, auf der andern Seite Herrn Jürgen 
Wullenwever, Hans von Eipen, in vollem Harnifch, zu 
ihrem &eleite den Ritter Darg Meyer und den lübiſchen 
Stadthauptmann, Trompeten und ungen voran, mit 60 
bewaffneten Reitern troßig in das ängftlich friedfame Ham: 
burg einziehen fab, erwartete, obgleich folches Gepränge 
banfifcher Ratsſendboten an fich nichts meued war, mit Ges 
wißheit, daß harte Steine aufeinander ftoßen würden. Mehr 
aber als die ftolzen kaiferlichen und burgumdifchen Diplomaten 
batte Wullenwever die mürrifchen oder lauernden Gefichter 
der Mitabgeordneten der eigenen Stadt, feined Amtsgenoſſen 
Serden und die noch ariftofratifchen Vertreter anderer 
Hanfefchweftern zu bekämpfen, melche fich im befcheidenften 
Aufjuge gefielen, am meiften endlich Die triumphierenden 
oder finfter grollenden adeligen Räte Dänemarks und Hol: 
fteind zu fürchten, welcye im Audienzfaale ded ehrwürdigen 
Hamburger Rathaufed vor ihm ſaßen. Hamburgs Bürger: 
meifter, Herr Diedrich) Hohuſen, fonft ein Mufter furcht: 
famer, Teife gegen Mächtigere auftretender Staatsweisheit, 
eröffnete am 2. März die Verhandlungen mit beredfamen 
Klagen über das Unglück ded Krieges, welchen Lübeck gegen 
Holland begonnen hätte, und drang inftändigft auf Her: 
ſtellung des Friedend zur Wohlfahrt des Kaufmann. Als 
einer der faiferlichen Mäte diefen Ton noch heftiger ans 
ſtimmte, erflärte Lübecks Sprecher mit Ungeftüm, bei Er; 
neuerung fo ungeböriger Klage mit feinen Kollegen die 
Tagefahrt abzubrechen, und zog fich- wirklich mit denfelben 
auf gleiche Entgegnung zurück. Da ergingen fich denn erft 
laute Klagen der Burgunder über den Schaden, melden 
die faiferlichen Untertanen von ben Lübeckern erduldet hätten, 
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forderten Erſatz, mußten aber die Bertagung der Berfamm: 
lung geftatten, damit man fich über die Wortführung einige 
und der Lübecker neue Vollmacht ihrer Ülteften erwarte. 
Müfig verlag man inzwifchen die Beſchwerdeſchrift Brömſes 
und ded Kaiferd Strafmandate gegen den „‚unordentlichen 
Mat zu Lübe und die aufrübrerifchen Hundertvierund⸗ 
ſechziger“. Über dienlichen Gefchäftsgang bei Klage umd 
und Verantwortung einverftanden, erhärteten die Lübecker 
ihre Unſchuld ald gleichmäßige Untertanen des Kaiferd, umd 
die Schuld der Miederländer, melde Chriſtians Seeräuber 
fowie ihm felbft befonderd zum Unternehmen des J. 1531 
unterftügt hätten, das den Städten fo hohen Schaden ge: 
bracht habe. Des Biſchofs von Briren Entgegnung, „nur 
geswungen hätten die Hollaͤnder jenen Beiſtand geleifter‘‘, 
war feine Lobrede auf die Kegentfchaft der Königin. Als 
nun auch die holfteinifchen Gefandten Melchior Rantzau 
und Detlev Reventlow erbittert über Lübecks Eingriff in 
Bistum und Kapitel und über deflen Verſuch, Dänen und 
Holfteiner zur Empörung gegen die Stammherrſchaft au 
verleiten, Elagten, daß der Biſchof (14. März) jede Ent 
fhädigungsfumme verweigerte und feines Gebieterd Willen, 
„ber noch fünf Königreiche daran zu ſetzen, ald daß er 
dem guten Rechte auf Die freie Dftfeefchiffahrt entfage“, 
energifch betenerte, auch nichts von einer Beſchränkung der 
Fracht und der Sciffezahl bei der Sundpaſſage willen 
wollte, endlich der Krieg als ein aus Übermut be: 
gonnener bezeichnet wnrde, konnte Wullenmwever, fo uns 
mittelbar angegriffen, feinen Zorn nicht länger bergen. 
Kühn behauptete er, alled was er getan, fei nur zum beiten 
der Allgemeinheit gefchehen, und bezichtigte die hanfifchen 
Sendboten alte als gut bolländifch, „was aber ihnen und 
den Holländern, fo lange er lebe, nicht gefchenkt fein ſolle.“ 
Jedoch verhallte feine Stimme unter den kleinmütigen 
oder vorurteildvollen Seelen. Stralſunds Bürgermeifter, 
jener ftarre Klaus Smiterlow, erlaubte fich fcheinbar gut; 
mürigen Toned eine herbe Prophezeiung. Philipp Biſchofs 
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Gefinnungsgenofle aus Danzig redete verbitterten Gemüt. 
Ad nun gar die holfteinifchen Evelleute das Staatshaupt 
der Republit mit Spott und Hohn zu kränken fich heraus: 
nahmen, verlieh Wullenmever den Saal voll Zorn und ritt 
am 12. März mit Mewer nach Lübeck zurüc, teild um ſich 
der Zuſtimmung feiner Partei zu vergewiflern, teild um über 
dad unpolitifche Benehmen feiner Mitſendboten Klage zu 
führen, welche ihm auf fürzerem Wege zuvorgekommen waren. 
Ihnen folgten die Ratsſchreiber der vermittelnden Städte, 
auch Danzige, Roſtocks und Bremend, wo, wie wir noch 
fehen merden, feit dem vorigen J. 1532 das Alte blutig 
bergeftellt war. Der Abgeordneten plößliche Rückkehr er⸗ 
füllte die Stadt mit Getümmel. Ein Neft der ariftofratifchen 
Partei, in des Bürgermeifterd Abweſenheit troß des jüngften 
Rezeſſes aufrührerifch beieinander, verlangte, der Rat folle 
von Wullenwever wegen der Vorgänge auf dem Kon 
greffe Rechenfchaft fordern, wagte fogar denfelben öffent: 
lich „des Diebſtahls und Verrats“ zu zeiben, während 
Furchtſamere fich anfchickten, die Stadt zu verlaffen. So 
nun zu den nachdruckvollſten Schritten berechtigt, berief 
Wullenwever nachmittags durch die Bierundfechsiger mehr 
denn taufend Bürger nach St. Marien, entwickelte von der 
Kanzel herab im Iebendigem Vortrage feine patriotifchen Ab⸗ 
fichten fowie den Grumd feines ſchleunigen Aufbruche aus 
Hamburg und klagte bitter über die Berblemdung und 
Widerfeßlichkeit feiner Amtsgenoflen und der übrigen Send: 
boten. Andern Tages rechtfertigte er fich im fogenannten 
„Langen Haufe” vor der Gemeindeverfammlung, befchuldigte 
offener die Mißgunſt umd den Neid feiner Gegner, die ihn 
wahrfcheinlich unter Johann Krevets, Vogts zu Mölln, 
Führung nachts in feiner Wohnung fogar zu überfallen und 
au binden beabfichtigt hatten, und bewirkte, daß die Gemeinde 
ihm in der bolländifchen Sache freie Hand ließ und in 
die vorläufige Entfernung dreier alter Ratsherren und in 
die Ausweifung oder Einfperrung anderer ihm perfönlich 
feindlich, oder „holländiſch und ſchwediſch geſinnter“ Bürger 
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eimwilligte. Mit der unmahren Machricht, drei Ratsherren 
feien „abgefegt”, am 15. Mär; nah Hamburg zurück: 
gelehrt, bereiteten die Kundfchafter die Verſammlung auf 
neue Vorfchläge wor, welche, da fie Flügliche Zugeftändniffe 
der Demokratie, die der Beihilfe der wendifchen Seeſtädte 
nicht entbehren komnte, enthielten, mach vielfacher Erörterung 
durch die unermüdlichen Hamburger, und unter dem Glücks 
wunfch Bremens, Lüneburge und Danzigs endlich, wenn 
Waffen · auch nicht zu einem Frieden, doch zu einem Waffenftillftande 
a auf vier Jahre führten. Wullenwevers Zugeftändniffe: 
beiderſeitige Zuruckgabe aller feit 1531 gemachten Gefangenen 
und erbenteten Schiffe, Aufrechterhaltung der bisherigen 
Freiheiten umd Rechte beider Teile, hatten nicht viel zu ber 
deuten, da er nach Verlauf Liefer Frift den Norden ums 
geitaltet wähnte. Wichtig allein ift, daß er den won Bur⸗ 
gund geforderten Einfchluß Dänemarks und Holſteins im 
den Frieden zu ratifizieren verweigerte, und fo vorläufig 
Ruhe vor Burgund und freie Hand für feine Pläne 
gewann. — Um zunächft ungehindert durch die widerwärtige 
Partei im Ratskörper über die Staatsmacht verfügen zu 
können, betrieb Wullenwever am 44. April 1534 durdh 
das aufgeregte Bolt die gefeßliche, aber noch verzögerte 
. Ausſcheidung der feit Februar 1533 gebliebenen und wegen 
Rats» ihres Verhaltens auf der Hamburger Verſammlung hart 
veränderumg. pezichtigten alten Matöherren. Widerſtrebend gehorchte der 
alte Gercken nebit ſechs Genoſſen. Wir werden erfahren, 
daß Lübecks Vorgang auch in anderen wendifchen Seeftädten 
eine Umbildung des Rats nicht ohne Tumult äur Folge 
batte. 

Zwar war das Fabrwafler für die hohe Fahrt jet 
frei, aber ein gefährlicher Gegenwind begann won einer 
anderen Geite zu blafen. Die lutheriſche Geiftlichkeit 
übernahm jene Oppofition, welche das Junkertum öffentlich 
aufgegeben hatte. Bislang war die neue Predigt Hand in 
Hand mit der Demokratie gegangen, durch welche fie auf: 
getommen war. Jet nun fühlte der gelehrte &tadtfuper: 
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intendent Hermann Bonnus, Früher Prinzenerzieher im hol 
fteinifchen Hauſe, aus religiöfer Überzeugung, welche ſich 
folgerichtig aus dem konfervativen Luthertum entwidelte, 
auch wohl ald Vorurteil für die Patrizier den Beruf, won 
der Kanzel herab gegen Die unerhörten Neuerungen der Bold: 
partei zu eiferm. Als fein Beftreben nichts fruchtete, bat 
er in einem vortrefflich gefchriebenen Memorial am 4. Mai 
den Ratum feinen Abfchied, „indem fein Gewiſſen ihn befchwere, 
Überwältigung gefeßlicher Obrigkeit durch den gemeinen 
Mann ungeahmdet zu laſſen, umd er der wachfenden Rudy: 
loſigkeit nicht feuern könne.” Die Lehre von einer Dbrig: 
keit, welche, von Gott eingefeßt, von Untertanen 
nicht angetafter werden dürfe, fo böfe fie fei, einer 
Dpbrigkeit, welche dem Volke gegenüber keine Verantwortlich: 
keit, wie das Bolt ihr gegenüber feine echte habe, follte 
auch auf einen Freiftaat, deffen Leiter wählbare, der 
Rechenſchaft unterliegende Beamte ded Gemeinweſens 
waren, eine Anwendung finden, die das innerfte Weſen des⸗ 
felben wernichtete. Solche Anficht vom Staatsleben mußte 
begreiflich die ſtarr Lonfervativen, latholiſchen Patrizierfeelen 
bald mit einer kirchlichen Bewegung ausföhnen, die ihnen 
bisher ald frevier Aufruhr erfchienen war, umd nun die 
dankwerteſten Dienfte leiftete, um den emanzipierten politifchen 
Sinn der Bürger wieder einzufangen und zu jähmen. ie 
bat denn auch ihre Früchte getragen. Bewundern wir die 
Unerfchrodtenheit ded Mannes, bei denn Höheftande der 
Volksgärung feine Lehre zu befennen, fo müflen wir ihn 
doc tadeln, daß er durch unglüdliche Verwechslung der 
Begriffe auf das fanatifche Meich, welches in Münfter 
eben im feiner Blüte fand, binmweifend, eine geifted; 
gefunde Demokratie mit dem Wahnfinn der Wieder: 
täufer in Berwandtichaft brachte, und als der erfte dem 
Dürgermeifter eine Schuld zufchob, der dieſer fpäter unter 
lag. — 

Frommte der kühne Schritt des Kirchherrn fürs erfte 
nicht, indem der Rat feine Entlaffung verweigert, ihm 
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vielmehr zur Strafe die Kanzel auf eim halbes Jahr 
verbot, fo beirrte doch, zum Schweigen verurteilt, die 
geiftliche Oppofition die Gemüter und lähmte in der Stille 
den Organismus des Lübifchen Staates. 





Fünftes Kapitel. : 


Die Bürgermeifter-Febde. Fall Wullenwevers. Frieden der Hanſe mit den 


nordifchen Kronen. Brüffeler Vertrag, 1534—1537. 


Dänemark das Banner für den „Bürgers und 
Bauernfreund“ Epriftian I. zu erheben, welchen 
dieſelbe weltliche umd Kirchliche Ariftofratie abge 

ſetzt und eingekerkert hatte, die jet das Gewiflen und die 
politischen Rechte des Wolfed zu unterdrücken fich bemühte, 
durfte dem Bürgermeiſter nach jener ftillen Borbereitung 
mit den Parteiführern in Kopenhagen und Malmö, das 
ficherfte und würdigfte Mittel erfcheinen, um auf einer ſitt⸗ 
liben Grundlage populärer Freiheit und der verbeflerten 
Kirche das Gebäude banfifcher Seeherrfchaft wieder aufzus 
richten. Nichte verfchlug, das Lübeck ſelbſt zur Entthronung 
des Königs das befte getam hatte, es konnte fich ja den Dank 
des Befreiten und wieder Erhobenen bündiger verbürgen laffen. 
Wie überhaupt an fich die Perfon des neuen Dänenberrs 
fcherd etwas gleichgültiged war, falls er nur feiner Ver⸗ 
pflichtung gegen feine Helfer nachlam, fo fprechen, wie wir 
fehen werden, alle Verhandlungen dagegen, daß Wullen: 
mever dem Gefangenen von Sonderburg wirklich die volle 
Regierungsgemwalt wieder erfämpfen wollte. Sein 
Name, feine Sache diente aber um fo eher ald Vereinigungs⸗ 
punkt der im Heiligften gefränften dänifchen Bevölkerung, 
als Lüberk in feiner Vorausſetzung vom Juli 1532 fchmählich 
getäufcht, fich einer Pflicht erinnerte, die ed beim Bruche 
des befiegelten Geleitsbriefes verfäumt hatte. War ed doch 
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infolge jened Verſäumniſſes für das dänifche Wolf wie für 
die Hanſe um fo fchlechter geworden. 

Am früheften hatte Wullenwever an Herzog Albrecht NHeriog 
von Mecklenburg gedacht, um fich desielben als nahen Ber Ken 
wandten und legten treuen Helfers Chriſtians II. zugleich i 
ald Werkzeug zu deffen Befreiung und als ftillen Prätendenten 
um die nordifchen Kronen aus dem Jahrhundert Waldemar 
Atterdags zur Meugeftaltung der Verhältniſſe zu bedienen. 

Albrechts VI. Schwiegermutter, Eliſabeth, Kurfürftin von 
Brandenburg, war überdied die Schweſter ded Gefangenen, 
und derartige verwandtfchaftliche Intereflen hatte Wullen- 
wever klug ind Auge gefaßt, ber der moch fireng 
fatholifch und den Laiferlichen Geboten zugetane Heriog 
hatte bei dem erften Annäherungsverfuche im Februar 1534 
Abneigung gegen Lübeck, „daß kaiſerliche Majeftät zuwider 
handelte”, am den Tag gelegt und Wullenwevers Agenten, 
dem Doktor Didendorp, anfangs fogar das Geleit verfagt, 
bis ihm die Dinge allmählich gefielen, und er felbit an den 
erften Berabredungen des Bürgermeifterd mit dem inzwifchen 
gefundenen Paladin für Epriftian teilnahm, ſich jedoch erft fpät, 
au ſpät, nach fchleppenden Unterhandlungen zum Werte bergab. 

Jener zweite Paladin, um den friegerifchen Unter Graf 
nehmen Glanz und Förderung fowie einen Rechtsgrund zu © — 
gewähren, war Chriſtoph Graf von Oldenburg, im ; 
Jahre 1504 geboren, gleichfalls ein Verwandter ded Gefangenen, 
zwar ald Domherr von Köln und Bremer zu geäftlichem 
Berufe beftimmt und gelehrt erzogen, aber eifriger Proteftant 
und bewährt ald Kriegemann durch eine Reihe von Waffen 
taten. in Angriff auf Holftein während ded norwegifchen 
Abenteuerd Chriſtans II. (1532) hatte des Grafen Neigung 
für den Gefangenen unzweifelhaft herausgeſtellt. Auf dem 
Kongrefle zu Hamburg wird er dann mit Wullenwever und 
Mary Meyer in Beziehungen gekommen fein, welche ver: 
mittelft eined bolfteinifchen Mitterd und treuen Anhängers 
des zweiten Ehriftiand wieder aufgegriffen und zu ernfter 
Tat ausgeprägt wurden. 
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Graf 


Gegen die Mitte ded Maimonats erfcyien mach geheimer 
Berabredung mit Wullenwerer und deſſen nächſten Ber- 
trauten der Graf an der Spige von viertaufend Lande: 
knechten und Reitern, die er mit lübiſchem Gelde im Lande 
jenfeits der Elbe geworben hatte, vor Lübeck und begehrte 
die Hilfe der Stadt zur Befreiung des gefangenen Bluts—⸗ 
freundes, dem ja ihre Sendboten freied Geleit verbürgt 
hätten. Wie riefige Gedanfen und im Übermap das Kraft: 
bewußtfein vorbereitete Dinge begten diefe Vollsführer! 
Am 13. Mai hatte der Rat, entfchloffen auch mit dem 


Eorikopb und Waſa die Waffen zu verfuchen, eine Art von Krieggmani- 


Bullenwever. 


"fer an Schwedens Landfchaften und Städte ausgefertigt, 
welche alle Befchwerden der Hanfe gedrängt aufzählte und 
den Notitand, sich ſelbſt zu belfen, erörterte, aber den Ein- 
wohnern des Reichs Freumdlichkeit verbieß „falls fie dem 
Murwillen ihres Königs nicht beipflichteten. 

Lübeck winmelte von Fühnen Abenteurern, unzwfriedenen 
ſchwediſchen Edelleuten und Beanıten, Kundfchaftern, Agenten, 
als fei hier die Werkftätte einer neuen Weltgeftaltung, wie 
denn damals auch Heinrichs VIIL. Gefandter, Dr. Thomas 
Leigh, feine theolo giſch⸗ merkwürdige, feierliche Anfprache an 
den Rat bielt, welche einige Wochen darauf zu näherer 
Verbindung mit dem Tudor führte. — Erft, ald der Graf 
vor den Toren lag, berief der Vürgermeifter den Rat, die 
Berordneten und die ganze Gemeinde zur Verſammlung 
und eröffnete ihnen alte feine Anſchläge, feine Verftändigung 
mit den Städten Kopenhagen und Malmö. Er forderte 
fie mit leidenfchaftlicher Herzählung alles von den Reiche- 
räten der Hanſe zugefügten Unrechtd zur Schiffsrüſtung 
auf, um den Grafen zur Befreiung Ehriftiand nach Seeland 
überzuführen. Die aufgeregten Bürger, voller Sorge auch 
um ihre meue, heilige Kirche und voll Machegefühl gegen 
Dãnemarks Regiment, jubelten Beifall. Als ein bedächtiger 
Kaufherr nach den Mittelm und Beihelfern für die koſtbare 
Fehde fragte, härte die raſende Menge ihm fait aus den 
Fenftern des Rathauſes geworfen. Daß aber, wenn ſich 
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diefe Mittel in nachhaltiger Begeifterung der banfifchen Bedingungen. 
Bevölterung vorfänden, die Demokratie andere ald per 
gamentene Bürgſchaft für ihre Opfer begehrte, lehrt die 
Übereinkunft mit dem Grafen, welchem folgenden Tags auch 
auf mündliche Anwerbung der Beiftand der Stadt einftimmig 
verbürgt wurde, obgleich die verdrängten Ratsherren in der 
Stille preteftierten und fpäter vor der Welt behaupteten: 
die Stadt, deren Vertreter fie allein wären, hätte 
nicht eingewilligt. Lũbeck bedingte ſich vom Statthalter 
ded Gefangenen den Beſitz von Bergen und Bergenhus, 
ferner die Schlöffer Helfingdr und Helfingborg ald Pforten 
des Sundes, außerdem den Sundzoll aus, um die Feſte an 
Schonend Strand und die Hälfte des Iepteren an Gorland 
iurüczugeben. Bon Herzog Albrecht, dem unter fchleppenden 
Unterbandiungen Wullenwever die Krone Schwedens an: 
getragen hatte, verlangte Wullenwever Kalmar und die 
Inſel Diand (Juli 41534). Als Beſitzer diefer Infeln 
konnten die Lühecker, zumal wenn Kopenhagens und Malmös 
deutfch durchgebildete Semeinweſen ald Glieder der Hanſe 
ih eine gefügige Stellung gefallen ließen, ohne große 
Anftrengung die nordifche Handelsherrſchaft behaupten, des 
Sundes wie der Belte verfichert, jedem Fremden die Dftfee 
verfperren, von Bergen aus das norwegiſche Monopol 
beberrfchen, und auf Kalmar, Gotland, Dland und Bornholm 
fußend, fowohl die dänifche und fchwedifche, ald die 
preußifche und livländifche Schiffahrt in ihre Grenzen 
weifen. Vermittelte num eine verhältnismäßige Kriegsflotte 
jene Reihe vereinzelter Haltpuntte, fo gab es keine Macht 
im Norden, welche den Lübedern fich widerfepen 
konnte, und wäre die mißigünftige Sandelspolitit der 
ofterfchen Städte zur Botmäßigkeit unter eine wieder: 
geborene Hanfe zu beugen, auch die Anmaßung der 
Niederländer einzuengen gewefen. — 

Da ſich nun aber der Gefangene, deſſen Lübeck mächtig Fehde gegen 
fein mußte, in der Gewalt Herzog Chriftians von Holſtein Holſtein. 
befand, hatte man mit dieſem, deflen Adel noch zuletzt in 
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Hamburg die Vertreter der Republit fo frech werunglimpft 
hatte, zunächft u tun. Der Graf batte ihm bereits ſchrift⸗ 
lich aufgefordert (13. Mai), feinen Blutsfreund freisugeben, 
auch Lübeck feinen Ernft beseugt, mandherlei „Beſchwerde 
in gelegener Art abzubelfen”, und mit Berufung auf 
die Ehrenpflicht gegen den König, den Bund mit dem 
Grafen angezeigt. Aber noch ehe der Herzog, unvorbereitet 
auf ſolches Anfinnen, infolge jener Schreiben fich entfchuldigte 
(19. Mai), „ohne Erlaubnis des fchwedifchen und dänifchen 
Reiche” den gemeinfamen Gefangenen nicht losgeben zu 
önnen, trieb Meyers ungeftümed Verlangen, den hochmütigen 
Adel Holfteind zu ſtrafen, und die politische Berechnung 
Wullenmweverd, das ftreitige Bistumsgut vorweg zu nehmen, 
au einem Verwüſtungszuge der nächſten Gebiete. Trittau, 
— feit Jahrhunderten ein böfed Hemmnis des Binnen 
verlehrs zwifchen Hamburg und Lübeck, — und Eutin, der 
Bifchofsfig, wurden raſch befeßt, die Klöfter gebrandichapt 
und Segeberg belagert (27. Mai), Im nahen Hamburg 
ſchien die Sache fremden Rundfchaftern anfangs nur eine 
Privarfehde Meyerd gegen holfteinifche Mitter, aber ſchon 
traten verhängnisvolle Gegenfäße der Zeit ein, indem die 
Bauern, an@idespflicht gegen Epriftian II. gemahnt(21. Mai), 
Schonung fanden, die Edelhöfe dagegen heimgefucht wurden. 
Der Vorwurf, einen „bäuerifchen Aufruhr’ zur „Uuss 
rottung dep Adels“ amgezettelt zu haben, mit der Schuld 
der Wiedertäuferei zur unzmweifelhaften Tatſache 
geftempelt, gab leicht die todbringende Anklage yegen 
Wullenwever ber. 

Aber trotzdem ein fpätered Ausfchreiben Lübecks vom 
6. September 1534 die Undankbarfeit der Holften, ihre 
Verbindung mit den SHolländern, ihre Aufhetzung des 
dänifchen Reichsrats, damit er den Vertrag vom 2. Mai 
1532 nicht vollziehe, endlich den Übermut des Adels gegen 
lübifche Bürger und Gefandten auf dem Hamburger Tage 
ald Gründe der Befehdung des Herzogtums bezeichnete, 
wurde doch an eine Befreiung ded Gefangenen won Sonder⸗ 
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burg auf diefem Wege micht ernſtlich gedacht. Der 
Hauptfchlag war auf Dänemark gerichtet, und konnte jener 
nedende Feldzug mur dazu dienen, um die Streitkräfte des 
dänifchen Reiche auf den Scheinangriff hinzulenken. Kaum 
hatte der bedrohte Herzog die Kraft des eigenen Landes auf- 
gerufen, im nahen Lauenburg Knechte geworben und den 
Reichsrat um die vertragemäßige Hilfe fo haftig gemahnt, 
daß derfelbe die Befabung der Hauptftädte nach Schledwig 
entbot, endlich dringende Schreiben an die fürftlichen Ges 
noſſen des Schmaltaldifchen Bundes abgefchict, ald Graf 
Chriſtoph Eutin aufgab, vor Johann Rankau, dem nach: 
dringenden Feldherrn, die Belagerung des Segeberger 
Schloſſes aufhob (3. Juni), und nach einem glücklichen 
Treffen bei Neuftadt (10. Juni) fidy feewärts nach Trave 
münde wandte. Während jene? kurzen holſteiniſchen Feldzuges 
hatte das Bolt von Lüber, forglos beim nahen Getümmel, 
die Flotte zur Überfahrt des Grafen mit Gefchüß, Lebens⸗ 
mitteln und Bemannung verfehben. Am 419. Juni ging 
Graf Chriſtoph, nach Feſtſetzung nötiger Vertragspunkte 
über Unterhalt feined Volks, feinen Lohn und Über den 
Beſitz der künftigen Eroberungen, als erfted Ziel die Ber 
bauptung der Iutherifchen Lehre verbürgend, mit 
21 Schiffen unter Segel und verfeßte, nach glücklicher 
Fahrt am 22, Jumi bei Skoveshoved gelandet, den Krieg 
plöglich nach Seeland. Aber Tags vorher hatte Rantzau, 
dem feewärtd Meichenden auf dem Fuße gefolgt, den freiwillig 
von den Bewohnern verödeten und angezündeten Hafenort 
Travemünde eingenommen, verfchanzte ſich das Fahrwaſſer 
fperrend in der Müggenburg und bedrohte unerwartet die 
ftolge Stadt mit Kriegsnot. 

Keineswegd wagte Wullenwever das Größte, ohne 
ſich bundesgenoffifcher Hilfe, fei es an Waffen, Schiffen 
oder Geld, zu verfichern. Die Ditmarfchen, feit der 
Großväterzeit dienftwillige Nachbarn Lübecks, machten fchon 
im Mai fo unrubige Mienen, daß der Herzog ihre Grenzen 
forgfältig hüten mußte, dann bemilligten fie 12000 M. &. 
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Um die wendiſchen Städte jedoch, beſonders das demokratiſch 
wieder rücftändige Stralſund, auf die Höhe des Unter⸗ 
nehmend zu heben, bedurfte es der Anwendung bewährter 
Mittel. Das nahe Wismar freilich konnte dem Einflufle 
Lũbecks fich fo wenig entziehen, daß deſſen Orlogſchiffe bereits 
mit der großen Travemünder Flotte in See gingen. In 
Roftock erhob die Gemeinde auf ded Rats Weigerung, der 
Fchde gegen Dänemark beizutreten, von felbft einen Aufftand, 
neue ermwählte Sechziger verhafteten zwei Ratsherren, und 
die dortige VBürgerfchaft blieb dann eine Hauptitüge des 
Unternebnieng, nachdem einmal Dr. Oldendorps Bered: 
famkeit den unleidlich unfchlüffigen Landesherrn gewonnen 
hatte. In Stralfund dagegen herrſchte nach Smiterlows 
Wiedere inſetzung troß der noch au Recht beftehenden Acht: 
undvierziger wieder ein fo junterhafted Wefen, daß Wullen⸗ 
wever erft Briefe, dann feinen Dr. Oldendorp abfchiden 
mußte, um kräftigere Mitwirtung jener anfehnlichen 
Schweſterſtadt zu erzielen. So machten denn die Dinge 
ſich ſchnell mit Hilfe der Gemeindevertreter umd des zwei⸗ 
deutigen Amtsgenoſſen des Altbürgermeifters, Chriftoph Lorber. 
Die Bürger wurden von der Motwendigfeit, den Krieg 
gegen Dänemark mit Gefamtkraft zu beginnen, fo ſchnell 
überzeugt, daß fie auf die Kunde, „Klaus Friedemacher‘ 
fei von Hamburg nach Haufe gefommen, bei verfchloffenen 
Toren und aufgepflanzten Geſchützen den Rat ſchon früh: 
morgend zur Mechenfchaft auf dad Rathaus entboten (22. 
Juni). Als der alte Herr, furchtlos der empörten Menge 
gegenüber, fein Widerftreben gegen Wullenwevers kriegerifche 
Pläne durchaus nicht verhehlte, hätte es ihm beinahe das 
Leben gekoſtet. Unterdeflen fanmelten die Achtundvierziger 
im Getümmel die Stimmen, ob die Bürger eine Kriege: 
fteuer zahlen wollten. Die Gemeinde fchägte jeden, vom 
Höchften bis zum Miedrigften nach einmütiger Bejahung, 
bei eidlicher Angabe feined Vermögens ein und fandte 
ſtattlich bemannte Drlogfchiffe den Lübedern zu Hilfe. 
Endlich wählte man zwei Bürgermeiſter und fieben Rats— 
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berren und unterzog fich in echt hanſiſcher Begeifterung 
jedem Dpfer, während Herr Klaus mit feinen gefreundeten 
in bäuslichem Arreſte feinen Starrfinn und den bittern 
Prophetenton auf dem Hamburger Kongrefle zu bereuen 
Zeit hatte. So war auf altgefchichtlichem Boden ein 
bundesgenofiifcher Beiltand zum gemeinfamen Unter: 
nehmen der wendifchen Seeftädte wie vor Jahrhun— 
derten verbürgt. Selbſt Greifswald, bis dahin der Sitz 
des Pfaffentums, entledigte fich feiner Feſſeln und ließ ſich 
am 15. Mär; 1535 durch die Stralfunder für entrichtete 
Geldhilfe den Genuß feiner dänifchen Privilegien zuſichern. 
Wiederum aber ergriffen die Herzöge von Pommern die 
entgegengefeßte Partei. — Auf ähnlichem Wege erlangte 
Wullenwever fpäter auch von Riga und Reval eine Beis 
fteuer von 20000 M. S., und mit Herrn Wolterd von 
Plettenberg Vorſchub von 4000 Laſt Getreide. Alles dieſes 
hinderte den Diktator der Hanfe, der zunächſt den Geld: 
punkt ermaß, nicht, auch fremde Könige herbeizuziehen, wenns 
gleich er in folcher Werbung größere Befonnenheit an den 
Tag legte, als feine hämifchen Widerfacher gelten laffen 
wollten. 

Infolge jener einfeitigen Angebote des Ritters Marr Verhältnis 
hatte Heinrich VIIL, eben mit Rom und dem Kaifer un ii Ka fr. 
heilbar verfeinder, an Hamburg und Lübe (Mai 1534) 
einen vertrauten Gefandten, den Thomas Leigh abgefandt, 
um ſich theologiſch⸗kirchenrechtlichen Rat in feiner Eheftands- 
fache zu holen umd um tatfächliche Hilfe zu fuchen. Die 
Hamburger, in Angſt vor dem Reichöfammergericht wegen 
ihres Prozeffed mit dem Domkapitel und auf kaufmännifche 
Vorteile bedacht, bevollmächtigten vorfichtig am 25. Mai 
1534 ihren Superintendenten 9. Aepin mit zwei Ratd 
berren, und ſchickten fie am 12. Juni nach England. Die 
Lübecker, eben mit ihrem Hauptpfarrer in Spannung, mieden 
die theologifche Frage und fandten, obgleich entichloffen, 
nicht zu weit mit dem erklärten Feinde ded Kaifers vors 
zugehen, (31. Mai) den Dr. Dtto von Pad und zwei 
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Natsglieder ab. Gleichzeitig mit den Hamburgern empfingen 
diefelben vom Könige erftlich eine Meibe Artikel, das 
Kirchenrecht umd gemeinfame Abwehr gegen Rom betreffend, 
dann auch die Aufforderung, ihm, wenn er ed verlange, 42 
vollſtändig ausgerüftete Kriegsſchiffe auf feine Koften und 
ebenfo 10000 Mann, 7000 Fußknechte und 3000 Reiter 
gegen alle feine Feinde zu ftellen. Außerdem follten fie 
feinen Kaufleuten Schuß und gegenfeitige Rechte gewähren, 
ohne des Könige Zuftimmung fein Bündnis mit irgend 
einem Staate eingehen, und möglichft zu gleichem Zwecke 
alle anderen Hanfeftädte zu beſtimmen verfuchen. Gewiß 
erfchroden ob fo unerhörtem Anſinnen, gaben die Hamburger 
am 2. Juli eine ausweichende Antwort, berührten die Privat: 
angelegenheiten des Königs gar nicht, entfchuldigten wehmütig 
ihre durch frühern Krieg und Geeräuberei erfchöpfte Stadt 
und empfahlen der Gnade ded Königs den deutſchen Kauf: 
mann. Die Lüubecker, zu kühneren Schritten befugt, ließen 
ed wenigſtens zu Stipulationsentwürfen kommen. 
Diefe, wenn auch nicht ratifiziert, aber durch geheime, 
gefchäftige Diplomatie dem Kaifer und fonft befannt geworden, 
sogen dem Bürgermeifter um fo glaubwürdiger den Vorwurf 
der abentewerlichften Politik zu umd mußten, von hämifchen 
Feinden gemißbraucht, ihm zum Verderben gereichen, ald 
an jene Verhandlungen fich erftend ein Gelddarlehn des 
Könige im Betrage von 20000 Gulden Inüpfte, über 
welches die gedachten Sendboten am 2. Auguſt 1534 
quittierten, und dagegen im Namen ded Rats und der Bürger 
„die ganze Stadt mit ihren Gütern und der Treſekammer“ 
verpfändeten. Ferner weil beim Drange der Umftände 
der Bürgermeifter die Konjunktur mit dem zweideutigen 
Herrſcher zu benußen fortfuhr, ohne jedoch ihm die nordifche 
Krone zu verhandeln, drittend weil unter unglücklicher 
Wendung der Dinge Mary Meyer, von allen bindenden 
Rückſichten losgefagt, mit dem Gemwinnfüchtigen anf eigene 
Fauft tolle Verbindlichkeiten einging, umd endlich der Tudor 
dem Schickſale Wullenwevers, „‚feined lieben vertrauten 
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Dieners“ machdrücliche Verwendung widmete. Lübedd 
offene Darlegung noch vor dem Falle des Diktators, 
fowie der fpätere Zufammenhang bezeugen unmiderlegbar, 
daß jener Vertrag nur im Entwurfe blieb, kraft 
defien die Stadt für fich allein die ftipulierte Kriegshilfe 
übernahm, dem Könige eine Art Proteftorat übertrug, und 
ihm dad Reich Dänemark, „das jetzt in ihrer Gewalt”, zur 
Verfügung ftellte, um es entweder zu behalten oder einem 
Andern zu Übertragen. 

Und in der Tat war im hohen Sommer 1534, zur Erſter Erfolg 
Zeit der Datierung jened Entwurfes, das dänifche Reich Sankt. 
großenteild in Lübecks Händen. Aid Graf Chriſtoph 
gelandet war, fand er infolge der eingeleiteten Verbindung 
und ded Hafled, welchen das Volk gegen die Bifchöfe und 
den Meichdrat ſtill gemährt hatte, alled im bemunderungds 
würdiger Übereinftimmung zum Ausbruch bereit. Mit 
unbefchreiblicher Freude vernahmen Bauern und Bürger, 
daß fie König Ehriftian aus dem Gefängniffe wieder zum 
Könige haben follten. Meichdrat umd Adel dagegen, — 
° welche auf den SJohannistag die Königemahl anberaumt 
hatten, aber feit einigen Wochen durch Lübifche Schnellſegler 
und Auslieger in den Meerengen an gegenfeitiger Mitteilung 
verhindert waren, — „erfchraten ald vor dem Tode”. 
Daß Wullenwever dem gemißhandelten Bolt ald Bringer 
des Heild erfchienen, bekannte Kopenhagens Bürgerfchaft 
noch dann, ald das Unternehmen feine erfte Spitze eingebüßt 
harte. Sie fchrieben (Mai 1535) an die Negentin der 
Niederlande: „Reicherat und Adel, nicht zufrieden, ihren 
natürlichen Herren entfeßt, Städte und den gemeinen Mann 
gewaltfam und willkürlich im ihren chriftlichen Freiheiten 
und Privilegien bedrückt zu haben, arbeiteten mit gefchwinder 
Praktit dahin, wie fie ohne König und Haupt bei ans 
gefangener Tyrannei und eigener Gewalt verblieben. Das 
hätten fich die Bürger zu Herzen genommen, und trachteten 
deshalb mit göttlicher Gnade und frommer Leute Hilfe 
danach, wie fie Ehriftian feiner ſchweren Haft entledigen 

Dr. 8. ®. Barthold, Wefchichte der Hanfe. II. L.} 
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und ihm mit feinen Kindern zum Reiche wiederum verhelfen 
mögen.” 

So verheißend ſich Wullenweverd Miffion ankündete, 
und auch politifcherfeitd feine fo abenteuerliche war, falls 
ihm eime Konföderation deutfch gebildeter Gemeinweſen am 
weftlichen Rande des baltifcyen Golfd unter Lübecks Ober⸗ 
leitung vor der Seele ftand, — ähnlich wie die Verftändigften 
der Bauern zehn Jahre früher geträumt hatten: der fräntifche 
Schwanberg werde mitten in die Schwyz verfebt, d. h. die 
bäuerifche Eidgenoflenfchaft bis über den Main ausgedehnt 
werden, fo übertraf die Raſchheit der Erfolge alle Erwartung. 
Georg Mynter gab fchon auf die erfte Kunde von Ausbruch 
des Krieges das Zeichen in Schonen, bemächtigte fich gleich 
nach Pfingften liftig des dänifchen Befehlshabers und des 
Schloſſes von Malmö (28. Mai) und jerftörte König Friedrichs 
drohende Zwingburg. Vier Meilen unterhalb Kopenhagen 
ausgeſchifft, überall Huldigung für den Volksfreund fordernd 
und einnehmend, bezwang Graf Chriftoph die Landerfeften, 
ſchreckte den Adel durch Verwũſtung feiner Höfe uud 309 am 
16. Juli in die Hauprftadt ein, deren Privilegien er ermeuerte, 
der Kommune Wullenwevers Verheifung gemäß alle Güter 
eine Meile im Umkreiſe fchenkte, und die Hauptfirche dem 
„reinen Worte” wieder eröffnete. Als die Ritterfchaft 
auf dem nach Ningftädt anberaumten Landtage ausblieb, ent; 
feffelte der Graf den lang gefetteten Haß der Bauern und 
Bürger, und eine unvermeidliche Verfolgung fündete fich 
bier wie auf Schonen gegen den Adel an. Mur trugvolle 
Herien, „die den König Ehriftian liebten, wie der Teufel 
das Kreuz Eprifti“, entgingen durch fcheinbare Huldigung, 
fo der fchonifche Adel auf Libbershöhe bei Lund am 
10. Auguſt 1534. Gleichzeitig mit dieſem ſchnellen 
Umfturz der Verhältniffe auf Seeland und Schonen hatten 
auch die kleineren Infeln ſich dem Aufſtande ange 
ſchloſſen. Herzog Johann, der Kronkandidat der katholiſchen 
Partei, floh mit feinem Hofmeiſter aus Fühnen nach Jũt⸗ 
land, wo unter der Giegeöfreude des Grafen der Mräftigere 
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Teil der Edelleute bereits am 4. Juli den Schritt vor: 
bereitete, dem verwaiften Reiche ein Haupt zu geben. Um 
größerer Gefahr zu entrinnen, erlärte fich auch die Geiftlichkeit Wahl Sins 
für Herzog Chriſtian, den Gönner des Adels und bedadyr, Ebrifiane Il 
famen Förderer des Luthertums. Schon am 17. Juli 
nahm der ältefte Sohn Friedrichd die dänifche Krone ent: 
gegen, welche Mitglieder des Meicheratd ihm antrugen. 
Holfteind Adel vermaß fich feinem Gebieter das Königreich 
au verfchaffen, aller Welt zum Trotze, „und follte in Lübeck 
fein Stein auf dem andern bleiben”, Männer und Weiber 
jened Standed waren willig, „Barfchaft und Kleinodien an 
die Thronfache zu ſetzen.“ 

Solche Nötigung won feiten der Dänen hatte der klug 
jaudernde Chriftian, der dritte König ded Namens aus 
Oldenburgs Stamme, erwartet und inzwiſchen die Fehde 
mit Lüber verfolgt. Er war vor allen Dingen bemüht, 
nah wie fern Bundesgenoſſen und Freunde zu werben. Zwar 
verweigerte der Kurfürft von Sachen Johann Friedrich, 
dem Lübeck unerwiefen die dänifche Krome angeboten haben 
ſoll, ald Haupt ded Schmalkaldifchen Bundes die ver: 
langte Hilfe. Werbungen in feinem Lande begünftigte je 
doch Landgraf Philipp von Heften fowie Herzog Ernft von 
Lüneburg. Am eifrigften, feinem Schwager beizuftehen, 
zeigte fich Herzog Albrecht von Preußen. Gleichzeitig mit 
dem burgundifchen Hofe buhlend und den Lübeckern die ge 
forderte Unterftügung werfagend, ſchickte er aus eigenem 
Groll gegen die Stadt, nicht infolge der Drohungen 
Wullenwevers, Drlogfchiffe, welche die unterwürfige, ehe⸗ 
mals hanfifch;freie Stadt Königsberg rüften mußte, als 
wichtiged Kriegsmittel dem neuen Könige zu. Da nun 
auch die Durgumdifche Regentin den Morteil des nieder: 
ländifchen Handels bei Lübeckk Demütigung im Auge bebielt, 
ja, dem Bertrag von Gent gemäf, Meigung zu gemein 
ſchaftlichen Schritten blicken ließ, obgleich eine bodenlos 
untreue Politit auch den möglichen Nutzen im voraus ficher: 
auftellen fuchte, falls Lübeck den Laiferlichen Schwager frei 
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fämpfe und ihm die Krone wiedergemönne, Eonnte der Er; 
wählte, fo verzweifelt die Dinge lagen, durch emergifches 


Chrikianf III. und zugleich berechnungswolled Auftreten fiegreich hervor; 


angeben hoffen. Denn auch der Wafa, geängftigt durch 
geheime Umtriebe feiner zahlreichen Gegner im Inlande und 
im Auslande, ermaß die Gefahr des Moments und fandte 
menigftend Geldhilfe, ehe er mit den Waffen der ftolgen 
Stadt hämifche Schläge zufügte, „welche Die drei gutem 
und alten nordifchen Kronen ald ihre Kramware ausbot.“ 

An die Ferfe der lübifchen Macht geheftet, fuhr der 
neue Dänentönig fort, das Stadtgebiet zu verwüſten, mit 
urkundlicher Schonung der Güter der Brömfen, „feiner 
Freunde”, umd ging nur wider Willen und auf kurze Zeit 
einen Waffenftiliftand ein, welchen die Nachbarfürften, die 
Pommern und Herzog Heinrich von Mecklenburg, zu ver 
mitteln ftrebten (Anfang Juli 1534). Auch Wullenwever, 
mit fefter Zuverficht auf das Gelingen feiner Pläne erfüllt, 
mochte von fo bedenklichen Anträgen nicht willen. Er 
„vertraute der göttlichen Hilfe”, verweigerte Trittaus Zus 
rüdgabe, „und follten fie darüber noch hunderttauſend 
Gulden verfehden.“ So ließ man dem verheerenden Kriege 
den Fortgang. Mach fiebenmwöchentlicher Sperrung der 
Trave und gegenfeitigen Werwüftungszügen räumte Ehriftian 
den Hafenort (8. Mai). Sein Herr wandte fich nach dem 
füdlichen Gebiete Lübeck, indem es fich vor Mölln legte, 
während er ſelbſt nach Horſens in Jütland eilte und dort 
am 48. Auguft feierlichit die Huldigung des Mdels empfing. 
Nachdem Möllns feſte Mauern und gute Geſchütze die 
Belagerer ermũdet hatten (31. Auguſt), mäherte fich der 
König, aus Jũtland zurückgekehrt, wiederum dem Weichbilde 
Lübecks und lagerte fich eine halbe Meile von demfelben 
bei Stodelddvorf (3. September), zum fchweren Unmute der 
Vürger, welche ihre behaglichen Gartenhäufer vor dem 
Holftentore abbrechen und ihre Baumpflanzungen umbauen 
mußten. Ja die Lage mar eine bedenkliche, als der ums 
fichtige Feldherr des Könige, Johann von Rankau, um 
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die Trave ganz zu fperren, über Schwartau näher an die 
Wälle rückte, und vom 17. September ab jene Seite der 
Stadt mit Graben und Bruftwehr umsog. 


Was taten nun unter fo ftörenden, zuletzt fo drohen: Wullenwevers 


den Ereigniffen der hanfifche Diktator und fein kriegs⸗ 
Iuftiger Magifter Eauitum? Des Bürgermeifterd Zuverjicht 
wanfte nicht, wenn auch ihm einmal die Äußerung entfiel, 
„ſtäte er nicht drinnen, fo würde er es fich bedenken; nun 
fei ed einmal gewagt”. Es durfte ihm aber bange werden, 
wenn er auf die Lilten umd Ränke feiner inneren Feinde 
blickte, und ibm die Unbeftändigkeit des großen Haufens 
klar wurde, welcher, nicht durch die glänzenden Erfolge im 
Morden für die Gefährdung feines häuslichen Behagens 
entfchädigt, zu murren, auf die Einflüfterung der Ariftos 
fratie und der Prediger zu borchen begann und bedeutend 
abgekühlte Febdeluft verriet. Deſſenungeachtet verfolgte 
der Bürgermeifter den Krieg in Dänemark mit feinem 
ganzen Neichtum an Mitteln, ſchickte felbft aus der Eins 
fchließung durch den Feind neue Fähnlein nach Seeland, 
unterbandelte aber dabei unabläffig, den überaus unent⸗ 
fchloffenen Herzog von Mecklenburg für die dänifche Frage 
zu gewinnen, weil ihm einleuchtete, „ein Königreich zu er⸗ 
obern fei leichter, als dasfelbe zu behaupten.” Aber Kirch: 
liche Bedenken umd politiſche Mückiichten mancherlei Art 
auf Seiten des Blutsfreundes des gefangenen Chriſtians 
verzögerten unerträglich den Abſchluß der Angelegenheit. 
Wullenwever forderte mit beiligem Ernte „als Fundament 
der ganzen Sache und Hauptſtück der angehobenen Fehde, 
nãchſt Chriſtians Befreiung”, daß „das Evangelium 
lauter gelehrt werde gegenalle unbegründete Lehre 
der Papiften und Schwärmer, fowopl in Medien: 
burg als in Schweden”, und verfprach dem Herzog 
dafür, ihm die Herrfchaft diefed Reichs unter manchem Vor⸗ 
behalt zu verichaffen. Albrecht verlangte „die Regentichaft 
mit Beliebung Chriftiand I. auch im Reiche Dänemart, 
und daß nach deflen Tode er felbft oder fein ältefter Sohn 
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zum Nachfolger erwählt werde”. Er konnte es als katho⸗ 
liſcher Reichsfürſt micht über fich gewinnen, die Mittel zu 
ergreifen, welche allein als förderlich für den Erwerb der 
Krone ſich empfahlen, mit feiner Kirche entfchieden zu 
brechen, ferner dem gemeinen Mann zu helfen und in die 
Vertreibung der Bifchöfe und des Adels, d. h. der Meiche: 
räte und Volksunterdrücker, einzuwilligen. So ftieg denn, 
wenn auch nicht für die bürgerliche Eyiftenz der gewaltig: 
feften, wohl verfehenen Hauptſtadt der Hanſe, doch betreffs 
der Stimmung der Einwohner die Gefahr auf das 
Höchſte, ehe ed mit jenem fronlüfternen, aber verdrießlich 
Tangweiligen Herrn, den Wullenmwever wegen feiner bluts⸗ 
verwandtichaftlichen Beziehung zum Gefangenen von Sonder 
burg und als angefehenen Reichsfürften haben mußte, zum 
Schluſſe gelangte. Wie weit Wullenwever, felbft unter 
offenem Kriege gegen Holftein, gebieteriichen Einfluß über 
den Rat Hamburgs, jener zaghaften, friedfeligen „Landſtadt“ 
Chriſtians III. auszuüben verftand, beweift, daß, ficher durch 
Yoahim Wultenwever bearbeitet, Bürgermeifter und Rat: 
mannen daſelbſt „ihren Machbarn und Freunden’ in Lübee 
sehntaufend M. „zur Steuer und Hilfe wegen der ſchweren 
Bürden“ darreichten (4. Dftober 1534), doch mit dem 
wunderlichen Vorbehalte, daß dieſes Geld nicht zu 
Fehden gegen Holftein gebraucht werden follte, trotz⸗ 
dem doch eben Ehriftiand Heer Lübeck umlagerte! 


Mare Meyers Eon fteuerte Wullenwever gegen den Sturm. Ritter 
Kriegstaten, arg dagegen ward nicht müde zu tapferen Streichen und 


finnreichen „Kriegspoflen“‘, fo treulos der Boden auch war, 
auf welchem er fich tummelte. Zwar glücte ihm in der 
Nacht vom 7. Auguft, einige Fähnlein Pommern, welche 
die Fürften ihrem Wetter zuſchickten, unweit Schwerin zu 
überfallen und leicht zu zerftreuen, ald er jedoch zwei Tage 
fpäter mit einem Haufen Bürger und Landsknechte die Hol: 
fteiner aus Travemünde zu verjagen auszog, fand er das 
leere Meft, indem die Feinde heimlich von dem Vorhaben 
der Städter unterrichtet, nachts vorher in der Stille abge: 
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zogen waren. Kecken Selbftvertrauend fpottete er im Sep: 
tember der Abficht Rankaus, eine Brücke über die Trave 
au fchlagen, und begann die Holſteiner deſto nachdrücklicher 
auf dem Burgfelde zu empfangen. ber dennoch übers 
brüdte am 10. Oktober jener den Strom und trieb die 
Lũbecker zur merklichen Verminderung des Anſehens ihres 
kecken Stadthauptmanns mit hartem Werlufte unter die 
Wälle zurüd. Darauf gedachte der Mitter, vermöge des 
„fernen Heinrichs”, eined ſtart gesimmerten Prahms mit 
Geſchũtzen, die Brüce zu fprengen. Aber wiederum vereitelte 
heimliche Kundſchaft aus der Stade den Anfchlag, und 
am 16. Dftober bemächtigten ſich die Belagerer fogar acht 
wohlverfehener Kriegsfchiffe am Travepaß bei Schlutup. 
Auc unter dem Drange folcher Umftände, zumal bei 
der offenen Schadenfreude der Junkerpartei, bewahrte 
Wullenwever feine Würde. Wenn er den Herzog Albrecht 
um Hilfe drängte, hatte er immer noch mutige Worte und 
zweifelte nicht am guten Ausgange, während der Rat und 
Dr. Oldendorp, wie am 44. Dftober 1534, mit klãglicher 
Gebärdung „unter Anruf des Heilandes“, den Mecklen⸗ 
burger „um ſchleunigen Zuzug mit ganzer Macht angingen“. 
Als der Träge, welcher ein Königreich mit „Schreiben und eũbed 
Briefen” einnehmen wollte, dennoch ausblieb, trotzdem ihm bedrangt. 
Wullenwever die Wahl des Königreichs freiftellte, aber auch 
nicht verhehlte, „ihnen fei etwas Schimpfs geſchehen, durch 
Gottes Verhängnis und eigene Verfäumnis, käme feine 8.6. 
ſchiereſt, fo könnte der Sache noch wohl geraten werden”, 
mußte der Bürgermeiſter, fogar eined Sturmes auf die 
menterifche Stadt, welcher daB Meer abgefchnitten war, 
gewärtig, und auf der Hut vor der wachfenden Menge 
feiner inneren Feinde, zwei Mittel ergreifen, die vielfach 
von Unkundigen oder von abfichtlichen Merkleinerern 
beſcholten, dennoch die einzigen waren, welche der Sefahr 
des Augenblids wehrten, ohne die Zukunft au beein 
tätigen: Waffenftiiftand oder Ausgleich mit Chriftian 
ad Heriog von Holfein, und ein Verſuch, die 
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demofratifche Herrfchaft mit ihren Gegnern möglichſt 
zu verföhnen. 

Der erwäplte Dänentönig ließ aber am 18. Dftober 
die Unterhandlungen, zu denen Hamburg, Lüneburg und 
die wendiſchen Seeftädte fowie die Abgeordneten des Land- 
grafen Philipp und der Herzöge Heinrich won Mecklenburg 
und Magnus von Lauenburg ohne Aufhören gemahnt 
waren, um fo eher wieder aufnehmen, ald die Fortfchritte 
des Grafen Chriſtoph auf Fühnen, die Verkündigung 
„Shriftiand und der Vollsfreiheit“ im Mordjütland durch 
den verwegenen Schiffer Clemint und gräfliche Knechte, 
14. September, endlich der Norfchrei des dortigen Adels, 
welcher am 16. Oktober am Moos vor Alborg den Keulen 
der Bauern von Vendſyſſel erlegen war, ihn in fein neues 
Reich riefen. Denn ihm half ebenfowenig der Waffen 
erfolg gegen das noch unbezwungene Lübeck, wenn Dänes 
mart darüber blutig im Stüden ging, als den Lübeckern 
der großartige Fortgang ihres auswärtigen Unternehmend, 
wenn ihre Heimat dem wildeften Kriege zur Beute wurde. 
Aber erft nach vier Wochen nmäherten fich die Parteien, 
welche ftandhaft auf ihren Forderungen beharrten, einen 
für den Augenblick befriedigenden Ausgleich, unabhängig 
von den Mbfichten der Vermittler, welche Anerkennung 
Chriſtians II. und perfönliche Freiheit feines Vetters vors 
fehlugen, beiden Teilen Entfchädigung zudachten, während 
Lubeck ehreifrig auf perfönliche Teilnahme des Gefangenen 
an den Verhandlungen beftand, mit dem MBerfprechen, den: 
felben ohne Wiſſen ded Gegnerd nicht aus ihren Mauern 
au laffen. Schon kündigte, durch ſolche Wendung betroffen, 
der König⸗Herzog den Stillftand, und Wullenwever mußte 
bitteren Unmuts erfahren, daß die hanfifchen Bevoll⸗ 
mächtigten — von Stralfund hatte fich der zweideutige 
Bürgermeifter Ehriftoph Lorber in die Stadt gefchlichen — 
feine Friedensbedingungen: Abtretung der nächſten 
bolfteinifchen oder bifchöflichen Drter bis nach Eutin hin, 
ferner Gotlands und Bornholms, und Erhebung des halben 
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Sundzolls bis zur vollen Kriegsentichädigung, übertrieben 
fanden. Im Vertrauen auf fein ſtilles Einverftändnid mit 
der patrizifchen Partei, welche jet den Kopf wieder höher 
frug, verwarf Ehriftian anfangs auch den Antrag: wiſchen 
der holfteinifchen und dänifchen Sache zu unterfcheiden und 
einen Frieden zunächſt zwifchen dem Herzogtum und 
der Stadt herzuftellen. Da jedoch die Vermittler uner⸗ 
müdet drängten, und auch Wullenmwever, durch die innere 
Dewegung vereinfamt, zumächft nur die fchlimmfte Gefahr 
au befeitigen ftreben mußte, kam der Frieden von Stodeld Frieden zu 
dorf am 47. Movember 1534 zuftande, kraft deffen nach Stodelsdorf. 
Maßgabe der durch die Union vom Movember 1533 bes 
dingten Selbftändigkeit der Herzogtümer Schleswig: 
Holftein aus dem unmittelbaren Kanıpfe gegen Lübeck 
ſchied, aber der König-Herzog das Necht behielt, mit der 
Macht feiner Erblande die Fehde um die dänische Krone 
fortzuſetzen, während die Lübecker andrerfeits in ihrem Kriege 
megen Befreiung Chriftiand II. beharren, und Sonderburg 
auf der Inſel Alſen angreifen durften, ohne jedoch mit 
ihrem Heere die Herzogtüümer zu betreten, wie der Herzog 
umgekehrt die Stadt nicht von feinen Grenzen aus feindlich 
bedrohen follte. Aller weitere Streit, namentlich wegen 
der übrigen Stiftsgüter — Trittau und Eutin waren 
ihren früheren Beſitzern wieder zugeſprochen, — folite 
gürlichem Austrag anheimgeftellt bleiben. — 
Schwerlih würde der Vürgermeifter, welcher noch 
kurz vorher den Beſitz jener eroberten Punkte fo mutig vers 
fochten hatte, auf folche Bedingungen eingegangen fein, hätte 
er ſich nicht ingwifchen eine Einſchränkung feines Gelbft- Die CLXIV. 
regiments gefallen laffen müffen, um erft wieder aus dem kreten zurück. 
Seichten loszukommen, worauf er geraten war. Dad 
wanfelmütige Bolt, im Genuffe feiner täglichen Bequem⸗ 
lichkeit umd des altgewohnten Nachbarverfehre geftört, un— 
aufrieden mit den unerläßlichen Kriegsbürden umd ohne Eins 
fiht in den Zufammenhang der riefigen Ideen feines ers 
fornen Dberhaupts, hatte durch Wullenwevers perfönliche 
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und politifche Gegner bearbeitet, erlangen mach der 
Rückkehr der früheren, unter folcyem Jubel geftürgten Rate 
verfaſſung zu erkennen gegeben. Dem drohenden Sturme 
auszuweichen, ohne jedoch feinen Ankergrund, den Beiſtand 
der vom ariftofratifcher und felbft von hanfifcher Seite ger 
haften Gemeindevertretung zu verlieren, war der Bürgers 
meifter mit den Hundertvierundfechzigern übereingefommen, 
ſie follten freiwillig auf die Ausübung ihrer Befugniſſe vers 
sichten, wenigftens fcheinbar zurücktreten, um durch folches 
Dpfer die Möglichkeit zu erzielen, daß er felbit, nach 
Befeitigung dieſes Anſtoßes für das herrfchende Vorurteil, 
die gemeinfam angelobten Zwede ausführe. 

Daß diefe Maßregel, nur eine zeitweife, keineswegs 
eine Aufhebung der populären Verfaſſung war, erkennen 
wir daraus, daß auf dem ſchwülen, entfcheidenden Hanſe⸗ 
tage des mächften Sommerd ein Befragen des Ausſchuſſes 
der CLXIV. durch den Rat ausdrücklich erwähnt wird, 
erfterer alfo nicht für immer feiner Stellung entfagt haben 
fann. Wie aber der dunkle Zufammenhang auch geweſen 
fein mag, nicht im Widerfpruch mit fich felbit und 
den Stüßen feiner Macht gab Wullenwever, welcher 
leider Klagen mußte: „alle Sache möge er micht allein ver: 
richten, Hilfe habe er nicht; wiele Laft mache große Haſt;“ 
und daß „die Gemeinde, unwillig zu fernerer Verpflichtung, 
ihm vorbielte, er babe fie in diefe Geldfpildung gebracht”, 
feine Zuftimmung zu der Wendung vom 12. November. 
Nämlich vor den Sendboten der wendifchen Städte, auch 
den zudringlichen riedenspredigern von Hamburg und Lüne 
burg, und vor der Gemeinde entfagten die Verordneten 
auf dem Rathauſe der Teilnahme an der Regierung zu 
Händen ded Rats ald ordentlicher Obrigkeit, und ein Kon 
fordat wurde, befremdlich fchon am 9. Oktober, alfo noch 
vor der drängenden Kriegsnot unterfiegelt, befanntgemacht. 
welches volltonnmene Amneſtie verficherte, alle aufrührerifchen 
Zufammenkünfte verbot, die perfönliche Freiheit der Bürger 
vor Rechtsüberwältigung fchüßte, die Fortſetzung des dänifchen 
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Krieged, ganz den Zwecken bein Beginne gemäß, auch Ver⸗ 
einbarung wegen des fchmwedifchen bedingte und endlich die 
altjährliche Veränderung des Ratsſtuhls verwarf, Wir 
zweifeln, in betracht der folgenden Ereigniffe, daß die im 
Frühjahr verfaffungsmäßig zur Ausſcheidung verurteilten 
Herren des alten Rats wiederum tatfächlich „in ihre Stelle 
befördert” wurden. Wie man ihre Anwefenheit im Rate 
bisher noch geduldet hatte, ließ man fie auch jeßt gewähren. 
Denn fonft hätte Wullenwever, in feinem Bürgermeifter: 
amte noch nicht angetaftet, nicht bei der Kundmachung des 
Friedens am 18. November fchmerzvoll zur Gemeinde fprechen 
können: „er würde mehr außsbedungen haben, aber 
Die, die da herumfißen, ſehen es alfo für gut an.” 
Oder bezog fich diefe Äußerung allein auf die hanfifchen 
Sendboten? Die Wiederherftellung des alten fchien darum 
dem aufmerffamen Beobachter der Zuftände, Stephan 
Hopfenfteiner, Kaiferlichem Kumdfchafter in Hamburg, noch 
in die Ferne gerückt. Ward freilich in der Leitung des 
Staats umfer Bürgermeifter fortan noch mehr behindert, 
und Wullenwever ald Bormund eines unfähigen, uneinigen 
Haufens oder ald Fiskal des hanfiichen Staates gegen deſſen 
Widerfacher immer entichiedener zu eigenwilligen Plänen 





gedrängt, fo bat er im Vertrag mit Herzog Albrecht vom Wullenwever 
44. November noch feine Hauptgedanten feftgehalten, wenn, es 


gleich die Not des Augenblicks entfchuldigte, dan frühere 
Bedingungen nicht ausdrüdlich hervortraten. Die Hägliche 
Unentfchiedenbeit ded Kronbewerbers rechtfertigte dann auch 
wohl Hußerungen des Unmuts aus des Bürgermeifterd Munde, 
wie: „man könne jeden König leiden, der fie im 
Evangelium und dem gemeinen Nutzen, das heißt der 
Kaufmannfchaft ſamt ihren Privilegien, unverbindert ver 
bleiben laffe“, allerdings eime fehr beifätlige Anficht, da 
das Prinzip der Legitimität die Lübecker nichts anging und 
ihnen derjenige Throninhaber in Dänemark im Grunde 
am liebften fein durfte, welcher ihnen am höchſten ver: 
pflichtet war, die Meligion umd ihr Monopol im Norden 
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ficherte und dabei den Ehrenpunft löfte, den Gefangenen 
zu befreien. 

Vermöge jened Vertrages vom 14. November 1534 
bejeugten Bürger und Ratsmänner von Lübeck, Roſtoch 
Wismar und Stralfund dem Herzoge Albrecht „in feinen 
rechtfertigen Sachen’ gegen jedermann beiguftehen, und daß 
derfelbe, „mach Befreiung König Chriftiang I. aus „feinem 
erbärmlichen Gefängniffe”, durch gemeinfame Anftrengung, 
mit Beliebung des Erledigten und der dänifchen Stände 
Megent und Statthalter im Weiche bei deflen Lebzeiten 
bleiben, und nach dem Tode desfelben zum König erforen 
werden folle, doch vorbehaltlich freundlicher Abkunft mit 
dem Grafen Epriftoph und Entfchädigung für deſſen Dienfte. 
Sollte der Herzog inzwifchen Todes verfallen, fo wollten die 
Städte beiten Vermögens dahin ftreben, daß &. 5. ©. 
ältefter Sohn ibm in der Krone folge, vorausgeſetzt, daß 
die dänifchen Stände, die bisher fo bedrückt feien, 
von ſelbſt Luſt und Liebe trügen, bei dem Haufe 
Medienburg zu beharren. Der Gegengebote Albrechts 
ward nicht befonders gedacht, ald daß die Städte ich 
wiederum feines nachdrücklichſten Beiftanded gewärtigten. 
Der Religionspunft fand darin feine Erledigung, daß 
die erfteren dem Fürften mit Rat und Tat behilflich fein 
wollten, falls er der Meligion oder des gemeinfamen 
Unternehmend wegen beim Kaifer in Ungnade verfiele. 

Aber nicht allein ſaͤumte der Fürft auch damals noch, 
der bedrängten Stadt beigufpringen, umd machte noch viers 
monatliche Hin, umd Herfchreiben und Mahnungen nötig, 
in denen Wullenwevers Aufrichtigkeit umd frifcher, lebend: 
voller Ernſt fich auf das würdigfte ausfpricht, Uneinigkeit, 
Mänte und Winkelzüge, patrizifche Umtriebe auch in einer 
der mächtigften Bundesſtaͤdte erfchwerten den Abſchluß. 
Stralfunde Achtundvierziger hatten den Vertrag bereite 
unterfiegelt, aber der gefährliche Schleicher Ehriftian Lorber, 
dem die populäre Sache nur zum Aufſchwung gedient hatte, 
war fe genug, auf der SHeimreife das große Stadtfiegel 
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vom Pergamente Iogzufchneiden, feine Abneigung gegen das 
hochfliegende Streben der Volkspartei durch folche Ber: 
meflenbeit bezeichnend. Es mußte Darum fpäter zu Roſtock 
(am 13. Februar 1535) noch eine zweite Urkunde namens 
der drei Städte allein verfiegelt noerden, und Wullenwever 
immer neue Bedenken ded Kronbewerberd zu befeitigen ftreben, 
den er jedoch der Sympathien der Dänen fundig, nicht 
miffen konnte. 

Inzwifchen war Chriftian nach Vollzug des Friedens Sufırd 
von Stockelsdorf nicht müßig, fein Gefchü auf der Trave Ehrikians III. 
einzufchiffen, und mit feinen Heere, welches auf 2000 ges 
worbenen Reitern und 5000 Fußknechten, das einheimifche 
Aufgebot nicht gerechnet, fich vermehrt hatte, feinen be 
drängten Untertanen nach Yütland zu Hilfe zu eilen. So 
wenig aber wäre bei einmitigem Wirken an Bezwingung 
Lübeck, welches 2000 tüchtiger Lands knechte in feinen Mauern 
zählte, zu denken gewefen, daß die Belagerer auf dem 
ſtädtiſchen Markte alle Vorräte billiger kauften, als 
draußen. 

Zwar fchien dem hochfinnigen Unternehmen durch den 
Frieden mit Holftein die erfte Spike "abgebrochen, und den 
inneren Gegnern des Bürgermeifterd der Raum für ihr 
würdelofed Spiel weiter eröffnet, aber ungebeugten Mutes 
wagte diefer fogar die Stadt zu verlaffen, und, die Fäden 
mit dem Herzoge mit fich ziehend, im Winter perfönlich 
auf den nordifchen Schauplag zu cilen, wohin Marx Meyer 
mit drei der beften Fähnlein gleich nach Abzug der Be 
tagerer gefchicht war. Mit ihm focht unter lübifcher Fahne 
Johann Graf von Hoya, dem Könige Guftav Wafa nahe 
verwandt, aber wie fo mancher hochgeſtellter Mann Schwedens, 
dem Unbeliebten tötlich verfeindet, ferner viele namhafte 
Herren und Grafen, auch ein Baſtard von Sachſen, 
ein Sohn des Kurfürften Friedrich des Weifen, Baftian, 
benannt von feiner Geburtsftadt Jeſſen. 

Verwegen mifchte man im Glückstopfe des Kriegs die 
Loſe für das Schickſal des Mordend, welches bereitd den 
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Ernft der Staatsmänner in ganz Europa, im London, im 
Brüffel, in Toledo, in Neapel, zumal in Deutfchland wider: 
ſpruchsvoll befchäftigte. 

Aber das Jahr 1535, eines der verhängnisvollften für 
dad deutſche Staatsleben, eröffnete fich nicht mit einem 
Siege der Volksſache oder allgemeiner Intereſſen, fondern 
mit dem Aufſchwunge fürftlicher Macht und erdrückender 
Standesprivilegien. Der erwählte König des Adels, weder 
eine großartige, noch fittlich vornehme Perfönlichkeit, aber 
weltkiug, unermüdlich tätig, voll glücklicher Einfälle, und 
trefflich im Kabinett wie im Felde bedient, löſte mit über 
rafchendem Gefchicke feine fchmoierige Aufgabe. Des ſchwediſchen 
Beiftandes ficher, mit einem zahlreichen deutfchen ‚Deere 
verfehen, Üüberwältigte und entwaffnete Chriſtian II., durch 
feinen Intherifchen Eifer empfohlen, fchnell die Bauern von 
Yürland, ſtrafte unnachfichtig die Verfolger des Adels mit 
Verluft uralter Gemeinfreiheit und bahnte fich den Weg 
auf Fühnen, nachdem ein Sühn und DBermittlungsverfuch 
mit dem Grafen Chriſtoph zu Kolding mit verftärkter 
Erbitterung geendet hatte. Um den zweideutigen Adel auf 
der Inſel niederzuhalten, hatte ihm auf dem Meichdtage zu 
Kopenhagen der Statthalter des Gefangenen mit harten 
Steuern belaftet, obgleich zu milde, um auf den Mat der 
ergrimmten Plebejer Mynter und Bolbinders fich der 
Volksbedrũcker gründlich zu erledigen. Um den Fortichritten 
des Wafa, der im Einverftändniffe mit Ehriftian II. 
(Ottober) über Holland auf Schonen eingedrungen war, 
au begegnen, entfendete der Graf noch fpät im Jahre 1534 
den Ritter Mare mit den lübifchen Fähnlein und dem 
neu angefommenen Kriegsvolfe über den Sund. Aber von 
Halmftadıg Mauern vor den Schweden und den abtrännigen 
Adelshaufen auf Helfingborg zurückgewichen, erlitt der 
zuverfichtige Vürgerritter, durch die Falfchen Beteuerungen 
des dänifchen Befehlshabers auf dem fchonifchen Dardanellen; 
ſchloſſe irregeführt, am 413. Januar 1535 eine ſchwere 
Niederlage und geriet felbft in Gefangenfchaft auf Wardberg ⸗ 
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ſchloß. Das offene Band unverzüglich für Chriſtian II. in 
Huldigung nehmend, fchritten die Schweden zur Berennung 
der fchonifchen Städte, und der Wafa bot dem Schwager 
feine Flotte, welche bereits den Seeſtädten überall Abbruch 
getan, aber auch entſchloſſene Feindfeligkeit der Danziger 
hervorgerufen hatte. Bald konnte Ehriftian, dem ed nach 
Kopenhagend Eroberung an eigenen Schiffen fehlte, den 
entfcheidenden Kampf auf die Infeln tragen. — 

Sp gehäuftes Mißgeſchick der Waffen erfuhr Jürgen 
Wullenwever, der aufmerffam dem Lauf der Dinge gefolgt 
war. Kundig der diplomatifchen Tätigkeit, welche an fernen 
Höfen ſich regte, zum Teil noch im Lübeck, vertraute er 
immer noch, „mit göttlicher Hilfe” auf die glüdliche 
Wendung. Eine neue Intrigue im Streite um die nordifche 
Krone, welche als herrenlofed Gut die vwerfchlungenften 
Kombinationen der Politik ind Leben rief, veranlafte ihn, 
einerſeits den Herzog Albrecht zur endlichen Tat an 
auftacheln, in trewefter Meinung, das Beſte der mecklen⸗ 
burgifchen Familie, ald der Blutsfreunde Chriftiand II, zu 
fördern, andrerfeitd zu zweckdienlichen Schritten um einer 
drohenden Verſtärkung der Gegenpartei durch Burgund zu 
begegnen. Immer feltfamer und wirrer liefen nämlich die 
Geſichtspunkte ins und nebeneinander, und ftellte fich einer 
fchöpferifchen Diplomatie die Möglichkeit dar, ihrer Natur 
nach widerfträubende Dinge unter einen Ausdruck zu 
wwängen. Der burgumdifche Hof, nicht übel damit einvers 
ftanden, daß Graf Ehriftoph von Oldenburg ald Ritter 
für die gefeßliche Obrigkeit des kaiſerlichen Schwagers Be: 
freiung anftrebe und des dänifchen Volkes Mitgefühl für 
das emtthronte Haus lebendig erhalte, konnte weder die 
Herftellung Chriſtians II. durch proteftantifche Kräfte, noch 
viel weniger das Eindringen des fremden, obwohl katho⸗ 
lifchen Bewerberd ded Mecklenburgers, gern fehen und hatte 
wegen der nieberländifchen Handelsvorteile und infolge des 
Vertags von Gent wiederum auf den Herzog von Hol 
fein Nüdficht zu mehmen, deſſen Gelangung auf den 
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dänifchen Thron andererfeitd die Kirchlichen ntereffen ges 
fährdere. Nun gar fürchten zu müſſen, daß Englands ge: 
bafter König, der fchmähliche Beleidiger der kaiſerlichen 
Familienehre, mit Lübecks Hilfe zur Übermacht im Norden 
aufftiege, wie in tückifcher Abſicht der Herzog von Holftein 
unter dem Fuß gab, indem auch er jenen nicht vollzogenen 
Bund» und Kronvermaflungsvertrag Lübecks und Hein: 
richs VIN. zu Brüffel mitteilte, war für Habsburg und 
Burgund das Allerunleidlichfte. Deshalb hatte die Königin 
Maria mit ihrem Bruder, dem römifchen Könige Ferdi: 
nand, den Plan vereinbart, einen alten, unbelohnten fürfts 
lichen Diener ihred Hauſes von Eatholifchem Belenntniffe 
mit der ganz jungen Tochter des gefangenen Königs, der 
Prinzeflin Dorothea, zu vermählen und ihm, dem Pfalz 
grafen Friedrich, Bruder des Kurfürften Ludwig, mit den 
Erbanfprüchen feiner Gemahlin und mit Waffengewalt zur 
Krone Dänemarks und Norwegens, wo der katholifche Kle 
rus noch ftandhaft aushielt, zu verhelfen. Bei erwarteter 
Tatkraft des neuen Eaiferlichen Verwandten, der kundbaren 
Ergebenheit des ritterlichen Dldenburgers für die Familie 
Chriſtians II., felbft bei der Gewärtigung der dänifchen 
Hauptſtädte, welchen ein untergeordneted Verhältnis zur 
Hanfe auf die Dauer nicht gefallen konnte, Hilfe gegen 
den Adelskönig bei Burgund zu erlangen, erfchien diefer 
Plan beifällig genug und durfte fich auch den Beiftand der 
Niederländer verfprechen, denen ein dankpflichtiger Werwandter 
Burgunds den Sund ficher micht verfchloß. Jürgen 
Wullenwever mußte ed demnach für gleichen Vorteil erachten, 
dem Gegner einen günftigen Wind abiufchneiden, als ihn 


Wullenmwever für ſich felbft zu benutzen. Er wußte, daß Ehriftian von 
burgumdifh? Holſtein zu Anfang des Januar 1535 den Marfchall 


Meldior von Rantzau nach Brüffel entfendet hatte, um 
kraft des Genter Vertrags an Kriegähilfe gegen Lübeck zu 
mahnen. Um nicht die Frucht des obendrein unficheren 
Hamburger Friedend einzubüßen und den Feind verftärtt 
zu feben, nicht aber aus „Wankelmut und im Bruch 
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mit feiner ftarr-feindlichen Politit gegen die SHolländer, 
forderte er, im tiefem Winter mach Kopenhagen 
geeilt, den Herzog Albrecht am 17. Januar auf, den bur⸗ 
gumdifchen Hof zu beſchicken, um einen Berfuch zu machen, 
dem gefährlichen Treiben ded Dauptfeindes entgegenzuwirlen. 
Weil nun gleichzeitig Stephan Hopfenfteiner „mit einfluß⸗ 
reichen Bürgern Lübecks“, mwobl von der Partei des alten 
Rats, inverftändniffe zugunften der habsburgifchen Sache 
angelnüpft, vielleicht fich auch dem Bürgermeifter aus 
borchend genähert hatte, und bald darauf diefer Agent des 
Kaifers beim eigenen Hofe in Verdacht geriet, an Wullen⸗ 
wever und Meyer für große Summen die Intereflen feiner 
Serrfchaft verraten zu haben, bildeten fpäter die fiegreichen 
Feinde des Diftatord, um dem Geſtürzten neuen Haß aufs 
zuladen, dem leichtgläubigen Wolle ein: „er habe kLübeck 
burgundifh machen wollen“ und erhoben diefe An— 
lage auf der Folter zur Tatfache, was denn den falba- 
derifchen Pfaffen Bonnus in feiner geiftlofen Charakteriſtik 
„des von Natur nicht ungefchickten” Mannes, „er fei ganz 
unbeftändig im feinem Vorhaben geweſen“, beitärkte, und 
Wullenwevers jüngften Verkleinerern gleich erwũnſchten Tadel 
in den Mund gab. 

P falsgraf Friedrich kam freilich zu fpät auf den Schaw Wullenwever 
platz. Noch fanden die äußeren Dinge gut, indem Fü, in England, 
nen, Seeland und Malmd auf Schonen unangefochten 
waren. ber da Lüber alle Laſt allein trug, trat empfind- 
liche Geldnot ein, und führte den Bürgermeiſter zu der 
Notwendigkeit, tatfächliche Hilfe von England zu er 
warten, deflen Senddoten aufmerkfam prüfend den Norden 
durchreiften. Auf emglifched Geld vertröftete er demnach 
den Zauderer in Schwerin und trieb ihn an, dasfelbe durch 
ein freundliched Bündnis mit England zu erwerben. Ohne 
Geld und durch unbezahlte Söldner beunruhigt, könnte der 
Graf von Oldenburg um fo füglicher die burgundiſchen 
Verlockungen annehmen”, andrerfeitd wäre zu erwarten, daß, 
unflar und launenvoll in feiner Politit umd eined Gegen 
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gewichtd gegen Kaifer und Papft bepürftig, Heinrich VII. 
der Berfuchung nicht widerftände, fich mit dem neuen 
Dänentönige zu vereinigen. Daß Wullenwever aber nicht 
entfernt daran dachte, dad dänische Meich am England 
augzubieten, er vielmehr in fchwieriger Lage von der Kons 
junktur mit Heinrich nur Vorteil ziehen wollte, indem er 
den einzig von ihm aufgeftellten Thronbewerber mit jenem 
Hofe zum Abfchluß eines Bündniſſes antrieb, lehrt der Um; 
fand, daß er gerade den Herzog felbft zur Verfolgung diefer 
wichtigen Angelegenheit ermunterte. 
Rarx Meyer Freilich Ritter Marr hatte, während der Bürger: 
in England. meiſter auf Seeland weilend den grollenden Grafen durch 
Entfhädigungsanträge für dad notwendige Einverftändnig mit 
dem erwarteten meuen Paladin zu gewinnen fuchte, auch am 
49. Februar dem wendifchen Städten für ihre Unfoften 
Falfter umd Laaland verpfänden ließ, die ſchwebenden Dinge 
ganz amders aufgefaht. Er begann durch unberufene 
eigenwillige Schritte dem foftematifch begonnenen Kampfe 
Lübecks ein wildabenteuerliched Gepräge zu verleihen. Am 
9. Mär; 1535 war der Wibige, verzichtend auf ebrliches 
Treiben unter einer Umgebung, welche Ritterwort und Eid 
auf das Sakrament ald Mittel betrachtete, fich aus augenblick⸗ 
licher Verlegenheit zu retten, durch einen überaus liftigen 
und kecken Anfchlag nicht allein auf freien Fuß gelommen, 
fondern hatte auch Wardbergsfchloß, wo er zum Ber: 
Mare Meyer druß des Wafa in freier Haft ſaß, in feine Gewalt ges 
Bardlerg. bracht und mit Hilfe der offenen See und gefundener 
Vorräte ſchnell fo baushälterifch und kriegerifch fich ein⸗ 
gerichtet, daß er faſt eine felbftändige Macht gerrorden war. 
Vielleicht mag auch er dem König von Frankreich jenes 
Anerbieten der dänifchen Krone gemacht haben, deſſen „hoch: 
finniger Abmweifung” Franz ſich rühmt. Urkundlicher ift: 
daß der Mitter ungefähr im Vorſommer 1535 vermittelft 
Ottos von Pad?) den Gefandten Heinrichs VII. erklären 
ließ, er fei zufrieden, daß der König fomohl das Schloß, 
melched er inne babe, ald auch Malmö, Landetron, Kopen 
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hagen und Helſingör erhielte, Aber den Gefandten flöfte 
diefed Angebot (welches dafür fpricht, daß nicht ſchon 
im Sommer vorigen Jahres ganz Dänemark dem 
Könige verheißen fei) wenig Vertrauen ein, zumal Wullen: 
wever umd andere ded Königs Freunde, „nicht geneigt 
feien, denfelben mit gleichem Antrag au beſchicken.“ 
Trotzdem Heinrich bald darauf micht übel Luft zeigte, ein 
ihm ſtark empfohlened Bündnis mit dem erwählten Könige 
einzugeben, hat er doch, mie die Folge lehrt, das abenteuer: 
licye Anerbieten des unabhängigen Ritters auf Wardberg 
nicht ganz abgemwiefen, und derfelbe mit englifcher Bei⸗ 
bilfe bis an fein tragifchee Ende jened Schlößlein am 
Meere behauptet, deſſen Tor er zum Zeichen des Beſitzes 
mit dem fteinernen Wappenſchilde des Tudors verziert 
haben ſoll. — 

Erft gegen Ende des Märzmonats 1534 verließ der 
Bürgermeifter Seeland, nicht ohne Bangigkeit, „der Graf 
dürfte den Burgundifchen beifalten, obgleich derfelbe endlich 
in eine Teilung des Oberbefehls gewilligt und den Mebenbubler 
zur gewaffneten Serüberkunft aufgefordert hatte.” Wir 
wiffen micht, ob Lübeck feine befondere Zuſtimmung gegeben 
bat, daß Ehriftoph, durch die offenkundige Untreue des 
Adels zu leidenfchaftlichem Verfahren gereist, am 11. März 
„alte Herren und Edelleute“ von Seeland nah Malmö in 
Sewahrfam zu bringen befahl. — Als Johann Rankaus 
Kriegsvolt trog forgfamer Abwehrmaßregeln fich nad) Fühnen 
berüberfchlich, am 19. März die gräflichen Knechte unweit 
Middelfart fchlug und vor Affens gelagert ftand, war die 
legte Frift gefommen, den Herzog Albrecht zur Stelle zu 
bringen. Zwar hatten die Städte — mit Rücktritt Stral: 
funds, deſſen Achtundvierziger ſich jedoch obem erhielten, 
gefchügt durch einen Rezeß mit dem Rate vom 6. Februar 
1535, und willig, zur Erleichterung des großen Zwecks, 
jeded Opfer, felbft die Slocken ihrer Kirchen, hergaben — 
am 13. Februar zu Roſtock jene Urkunde vom 14. November 
1534 erneuert, aber den „Reichserbvorſchneider“ hatten 
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erft die bündigſten Verheißungen feiner andesftädte, Roſtocks 
und Wismar, vermocht, leider nicht mit großen Kriege: 
ſcharen, ſondern mit feiner Gemahlin und übermäßigen 
Gefolge von Hofgefinde, Jägern und Hunden, am 8. April 
zu Warnemünde unter Segel zu gehen. Sicher mißvergnügt 
über das geringe Häuflein geleitete Wullenwever das neue 
Kriegsoberhaupt nach Kopenhagen (16. April), konnte aber 
keine freudige Einigkeit zwiſchen dem  citlen Albrecht 
und dem zurücgefeßten Grafen bewirken, welcher überall 
Hilfe fuchte, um fi ganz; von den Hanſen loszumachen, 
und im geheimen am 2. April 1535 dem Kaifer gegen eine 
Geldentfhädigung dad dänische Keich zugunften Chriſtians II. 
und feiner Tochter Dorothea angeboten hatte. Doc Karl 
ließ dieſe Angelegenheit ganz den Händen der burgundifchen 
Regentin. — 

Noch ſãumte Rantzau vor Aſſent. Sich begnügend, auf 
Fühnen die aufgelöſte Ordnung herzuſtellen, nahm er Adel, 
Städte und Hardevögte in Pflicht für Chriſtian III. und 
barrte auf heranziehende, friſche Streitkräfte. Aber trotzdem 
der Bürgermeiſter heimgeeilt war, und noch in der zweiten 
Hälfte des Maimonats auf zehn lubiſchen Schiffen, zu 
denen Wismar und Roſtock zwei, Stralſund drei geſellte, 
unter denn Grafen Nikolaus vom Tecklenburg neugeworbent 
Haufen nach Fühmen fchickte, die Verbindung zwifchen dem 
königlichen Heere von Affens umd Jütland durch hanſiſche 
Auslieger gefperrt war und die Flotte der Seeftädte auf 
dem nächften Meere in dem Grade den Meifter fpielte, daß 
fie feit denn erften Frühlinge im Sunde den Zoll einnahm, 
alte Dänen und Schweden aufbrachte, und gegen 70 hollän: 
difche Kauffabrer ſelbſt mach Erhebung des Zolld ausge—⸗ 
plündert haben fol, gaben dennoch die Bürger von 
Kopenhagen unerwartet bange Stimmung zu erfennen 
und flehten noch im Mai 1535 die Königin Megentin der 
Niederlande allerdemürigit an: „den Grafen Ehriftoph und 
ihnen zur Befreiung ded gefangenen Könige Hilfe und 
Entfag zukommen zu laſſen.“ 
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Gleichzeitig am 9. Mai war auch der Waſa mit einem Könisliche 
heftigen Drohmanifefte gegen Lübeck hervorgetreten. Gegen Slotten. 
Ende desſelben Monats vereinigte jih um Gotland das 
ſchwediſche Gefchwader, 11 Schiffe flark, mit den unter 
Beiftand von Privaten ausgerüfteten oder von Fremden zum 
Kriegsgebrauch gepreßten Fahrzeugen unter dänäfchen Banner, 
dann fließen noch die Drlogfchiffe hinzu, welche Herzog 
Albrecht von Preußen, der Nachfolger in der Macht, nicht 
in der banfifch-freundlichen Gefinnung der weiland Hoch— 
meifter mit Königeberge Vorſchub aufgebracht hatte. So 
fanden alebald der mit verräterifchen oder feigen Führern 
verfehenen banfifchen Flotte fiebenunddreifig Orlogſchiffe 
nit 3700 Mann gegenüber, deren Admirale fich am 26. Mai 
treuen Beiftand angelobt und dem Oberbefehle Peter Stramms, 

„des Waghalſes“, ſich untergeordnet hatten. — Es wird Hanfiſche 
behauptet, die oſterlingiſche Seemacht fei damals im Verfalle Flotte, 
gewefen und habe deshalb fich ihres alten Ruhmes umwürdig 
gezeigt gegen einen Feind, der, obwohl an Schiffszahl über: 
legen, dennoch nur über eilig gerüftete Kauffahrer gebieten, 
und diefelben wie der Wafa „nur mit gepreften Raufmannd- 
gefellen, Bürgern und Bauern bemannen konnte”, wie denn 
die „Dänen im I. 1532 fi mit „Nalftechern, Boots 
fnechten und Fifchern gegen Ehriftian II. behelfen mußten“, 
Sicher war die Marine der wendiſchen Seeſtädte, 
denen leider die Danziger nicht allein allen Beiftand ver: 
fagten, fondern auch offen feindlich auf ihren Gewällern 
entgegentraten, noch im kräftigen Zuftande, die Lübecker 
die erften Schiffsbauer der mordifchen Welt, die Seeleute 
der Dfterlinge die verfuchteften, erfpähte doch ein Danziger 
Schiffsführer damals die verfchollene Kolonieder Skandinavier 
auf Grönland. — Aber unter die zahlreichen geheimen 
Mittel, welche das Junfertum anwandte, um das Unter: 
nehmen der gehaßten Demokratie zu brechen, gehörte einer: 
feits Beirrung der Eintracht umd des Friedens unter 
den Städten ſelbſt, dann Beſtechung und Verführung der 
Schiffstapitãne, daß fie ſchandbar ihre Pflicht verlegten. — 
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Ad am 9. Juni 1535, — mit dem Beginn diefed 
Monats hatte die fchwächliche hanfifche Friedenspartei be 
reits ihre Triebfedern in Hamburg fpielen laffen, wo ſchon 
im April die Theologen unferer Städte getagfahrtet hatten, um 
über Kirchenregiment und befonderd gegen die Wiedertäufer 
ſich zu vereinigen, — unweit Bornholm das ftädtifche 
Sefchwader auf den Feind traf, tat nur der lübifche Admiral 
Hans Albrecht waere Dienfte gegen die „Schwedische Kuh‘, 
das feindliche Admiralfchiff, während die übrigen Schiffe, 
nur aus der Ferne kanonierend, dem Ernfte auswichen, 
bis ein Sturm beide Flotten auseinander ſcheuchte, die 
Eönigliche fich unter Bornholn barg, die hanfifche im Sunde 
Zuflucht fuchte. War doch unter den Verbündeten der 
Verdacht genährt, als wolle Lübed, um feine Nebenbuhler 
zu haben, die Seemacht der Schwefterftädte aufopfern! — 
Moch klarer wurden fchandbare Umtriebe einige Tage darauf 
und im Spätherbft des Jahres. 

Aber einen Kechnungsfehler von unermeßlichen Folgen 
hatte der Bürgermeifter begangen, als fein feuriger Geift 
den Plan ausbildete, Lübecks Macht und SHerrlichkeit aus 
den Tagen der Waldemare herzuftelln. Der „biderbe 
Degen, Herr Alexander von Soltwedel”, und „Herr Bruno 
von Warendorp“ waren in dad Feld von Bornhövde, in 
die Seeſchlacht und zur Aufſuchung des Gegnerd hinter 
feinen Belten an der Spike ded Bürgeraufgebord aus— 
gezogen. Im Kampfe auf Schonen unterlagen im I. 1368 
altein 1600 Bürgerbelden mit ihrem ritterlichen Führer. 

In Jürgen Wullenweverd Zeit dagegen hatten Lübecks 
reifige Kaufleute und fauftfertige Zünftler längft fo unbequene 
Pflichten verlernt, beſchränkten den Ehrendienſt auf „Schild: 
wachfigen unter dem Tore, auf Verteidigung der eigenen 
Mauern oder auf die nmächften Machbarfträufe; an ihrer 
Stelle waren teuerbezahlte, gelinnungelofe, unzuverläffige 
Söldlinge unter adligen oder bürgerlichen Hauptleuten ge 
treten, welche dem Kriege als lohnendem Handwerke nach⸗ 
sogen. Während Karls V. unaufpörlicher Feldzüge wie 
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unter den nordifchen Thronwirren hatte das Landsknechts⸗ 
weien die Blüte feiner Entwicklung erreicht. Das Durch 
einanders und Mebeneinanderlaufen der politifchen Intereffen, 
jened Schwanten der Kirchlichen Angelegenheiten infolge des 
Nürnberger Religiondfriedend bie zum Ausbruch des Schmals 
faldifchen Krieges, die umüberfehbare Wirren der europäifchen 
Zuftände fteigerten bei den brot- und beuteſuchenden deutfchen 
Banden die Gleichgültigkeit für den Zwed ihres Waffen: 
dienfted, und umfered Baterlandes überfluß an fchlagfertigen 
Geſellen ftellte auf allen Wahlſtätten Deutfche Deutfchen 
gegenüber. Go hatte das Banner der reichen Hanfe 
önigin eine große Anzahl von Herren und Edelleuten ge, 
lot, melde wenig fähig, für die Ideen eined demo» 
kratifchen Handelsſtaates sich zu begeiftern, und obne 
Erwärmung für die Sache ihrer Soldherrfchaft, ihre Pflicht 
deshalb fehr genau bemaßen, falls fie nicht gar bei geringem 
Anlaß, verzögerter Löhnung, bei Mangel oder fonft ver 
leitet, zu Verrätern wurden. Jürgen Wullenwever, 
eine fpäterblühende hanfifche Bürgernatur, veredelt 
durch Firchliche und gemeinfreipeitliche Intereffen, hätte nur 
eined gleichartigen Gefchlechtd bedurft. Statt deflen mußte 
er feine Kriegepläne auf fo bedenkliche Hilfe fügen, hatte 
aber wenigitens dafür geforgt, daß leidenfchaftheiße, vers 
zweiflungsvolle Abenteurer der höheren Stände für feine 
Sache fochten, wie der Graf von Hoya, des Wafa er 
grimmter Schwager, wie Guftav Trolle von Upfala, des 
Stockholmer Blurbades böfer Anftifter und viele andere 
Herren, welche mit ihrer Hoffnung ziemlich fertig 
waren, ſchlug diefe Schanze fehl. So konnte Lüber denn 
am 14. Januar 41535 beim Drenbjerge zwifchen Aſſens 
und Middelfart zwar eine fchwere Niederlage erleiden, aber 
vor der Welt micht befchimpft werden. 

Herr Johann Rankau, Chriſtians III, Oberfeldherr, 
Ritter ded Drdend vom b. Grabe, 303, durch einen Horcher 
von den Abſichten der feindlichen Heerführer, der Grafen 
von Hoya und Tedlenburg, welche aus Seeland über 
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Odenſe mit allem emtbehrlichen Volke herüber gekommen 
waren, unterrichtet, mit acht Fähnlein deutſcher Knechte 
und vier Fahnen holſteiniſcher oder ſonſt in Deutſchland 
geworbener Reiter dem lübifchen Heere unerwartet unter 
die Mugen, beirrte und durchkreuzte deſſen fonft klug vers 
einbarte Pläne und brachte dann durch feine Fernrohre die 
fampfbegierigen feindlichen Neifigen in Verwirrung. Nach 
anderthalbftündigen erbitterten Streite warf ſich das Fuß⸗ 
volt, ſchon Tags vorher meuterifch Verrat fürchtend, in 
wilde Flucht oder ftredte gegen die Nacht die Waffen. 
So fiegte dad deutſche Kriegsvolk ded Fremden Könige, 
ded Adels entfchieden über dad deutfche Kriegsvolk der 
Gemeinden, fo verlor die Sache des Bürgertums Geſchütz, 
Fahnen und Lagergerät, fowie durch ehrenvollen Tod ihre 
tapferiten Führer, den finftern Erzbifchof, die Grafen bie 
auf den Dldenburger, welcher unfchlüffig in Kopenhagen, 
feiner wohlverfehenen Glucksſchanze, weilte, während Herzog 
Albrecht wenigftend in der Nähe der Wahlitatt ſich gezeigt 
hatte. — Aber dad Schimpfliche folgte auf dem Fuße. 
Die Befapung von Aſſens, auf lübifchen Schiffen nach 
Svensborgs Meede geflüchtet, fab am 12. Juni vor ders 
felben die königliche Flotte unter Peter Stramm erfcheinen, 
den Turm am Eingange ded Hafens von der rafch infolge 
des königlichen Sieges umgeftimmten Bürgerſchaft beſetzt. 
Da rettete ſich, halb aus Schrecken, halb auf geheime 
Weiſung der Ariſtokratie, ohne Kampf die Bemannung der 
zehn lübifchen Orlogſchiffe mit ihren Hauptleuten auf die 
Boote und ſuchte einzeln nach Seeland zu entkommen. 
Nur ein Schiffsführer weigerte ſich der ſchändlichen Flucht, 
blieb am Bord umd ſchied mit Ehren. Die übrigen 
Fahrzeuge, unter ihnen der ftattliche „Löwe“, fielen 
einem Sieger zur Beute, welcher ftaunend über fo ver 
räterifche Feigheit erklärte, „hätten die Flüchtigen ihre 
Schuldigkeit getan, fo wäre ihm nicht eingefallen, das 
Geſchwader anzugreifen.” Türmte man zwar daheim 
jene Pflichtvergeffenen ein, welche ihre Schiffe „verlaufen 
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hatten“, fo faben fie fich dennoch durch ihre Gönner 
bald befreit. — 
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So ging ganz Fühnen verloren, König und Adel, Verluſt von 
blutig über die Häupter der Bürger und Bauern richtend, Fübnen, 


durchzogen das Land. Indeſſen nun Peter Skramm den 
Belt reinigte und die Meineren Inſeln bezwang, nahm 
Ehriftian IN. die Huldigung zu Ddenfe an, und rücte mit 
wahrhaft föniglicher, ftolger Macht am 24. Juli 1535 vor 
Seelands Hauptftadt, fobald er ded Admirald Ankunft von 
der Seefeite erfahren hatte. — 

Aber die Schlacht vor Aſſens war nicht dad Ereignid, 
welched dad Jahr 1535 fo verhängnigvoll für das freie, 
deutfche Bürgertum machte umd die hanſiſche Herrſchaft 
auf der Oſtſee den mordifchen Reichen überwied. Noch 
behaupteten ſich Kopenhagen, Malmö, Landstron und 
Warberg, und Graf Ehriftoph entwickelte, aus unzeitigem 
Behagen an Geifteds und Sinnesfreuden aufgerüttelt, mit 
der unerſchütterlich treuen Bürgerfchaft eine  beifpiellofe 
Energie, überall nach Hilfe ausblidend, auf Entfaß ver: 
tröftend, und in einem Wusfchreiben vom 19. Juni das 
Elend der Zukunft, „das Eſelsjoch“ und „die hündiſche Leib 
eigenfchaft” vor Augen führend, wenn das „chriftlich-freie 
Gemeinmwefen diefer Provinz den Tyrannen von Holſtein mit 
feinem rachedürftenden Mdel, mit feinen Henkersknechten über 
fih kommen ließe”. Es war nicht das erfte und legte 
Mal dad bittere Los unfered Vaterlandes, daß feine 
(hönften Hoffnungen durch die eigenen Söhne mit 
Triumph gefnickt wurden. Als bei Aſſens die deutfchen 
Waffen einem Fremden Könige den Sieg Über eine hobe, 
deutfche Sache erfochten hatten, war es die heimifche Ariftos 


kratie, ſowie das träge Vorurteil, der Eleinliche Neid, und Hanfetap von 


die Gedankenloſigkeit der anderen hanſiſchen Städte, welche 
auf dem Hanſetage den Schickſalswurf entfchieden, „indem 
fie den Sturz der Demokratie, den Fall Wullenwevers, 
die rückläufige Bewegung der auswärtigen wie der inneren 
Politit der Hanfe befchloffen.” — Es liegt eine fchmerzliche, 
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aber ſtolze Genugtuung darin, daß die Hanſe und dad Wert 
Wullenweverd nicht der äußeren Gewalt, fondern dem 
inneren Feinde unterlagen. — Die Häupter des Schmal: 
kaldiſchen Bundes, vor anderen Epriftiang II. eifriger Helfer, 
Landgraf Philipp von Heflen, dann die friedensbangen, 
furchtfamen Hamburger zitterten vor Ungeduld, die Fehde 
von unerkannt welthiftorifcher Bedeutung durch ihre 
Vermittlung zugunften des „frommen‘ Königs zu beenden 
Schon vor der Schlacht auf Fühnen hatte ein Ausföhnungss 
verfuch zu Hamburg ftattgefunden. Dann war in Reinfeld 
(18. Juni) die Unterhandlung von feiten Epriftiand II. mit 
drobender Äußerung abgebrochen worden, weil Lübeck ald Ehren- 
punkt des gefangenen Königs Befreiumg forderte. Jet num, 
nach lebhafter Beſchickung der nah und fern Beteiligten 
und nad) zweckdienlicher WBearbeitung der Gemüter, berief 
man unter den Siegeskunden aus Dänemark und der Zei- 
tung vom Falle ded wahnfinnigen Reichs von Münfter, 
auf den 10. Juli einen Hanfetag, wir möchten fagen, 
einen allgemeinen Kongreß mach Lüneburg. Denn 
teils öffentlich beglaubigte und eingeladen, teild horchend 
und geheim beiratend, hatten die Sendboten oder Agenten 
der verfchiedenften Mächte, zumal des burgundifchen Hofes, 
um den Augenblick zum Vorteil feines Kronbewerberd, des 
Palsgrafen zu ergreifen, fi) in Hamburg oder Lüneburg 
ſelbſt eingefunden. 

Wie der Bürgermeifter, mit der Fortfeßung ded Werte 
raſtlos befchäftigt, fich au der neuen Wendung verhielt, ob 
er die Berufung von Städten guthieß, welche dem dänifchen 
Kriege entweder ganz ferm ftanden, oder aus Älterer und 
neuerer Zeit feine Politit anfeindeten, wiflen wir nicht. 
Wohl aber, daß die Berfammlung am 10. Juli zu Lüneburg 
eröffnet, amı 15. Juli „auf Anfuchen der Lübecker‘ nach 
ihrer Stadt, die fich dem Einfluffe Wullenwevers immer 
mehr entzog, vertagt wurde Die Gendboten Kölns, 
Bremend, Hamburgs, Danzige, Rigas, Osnabrücks, Kampens, 
Deventerd, Zwolls, Soeſts, Magdeburge, Göttingend, Braun: 
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fchweigs, Hannovers, Hildesheims, alfo Glieder der „Ge 
meinen Hanfe”, welche mit der Lebensfrage der wendifchen 
Seeftädte in der lofeften Verbindung fanden, maßten fid) 
die Entfcheidung an umd folgten ficher micht ungern der 
Einladung nach dem Vororte, da ihre Hauptaufgabe betreffs 
des dortigen ‚‚unordentlichen Regiments“ umter der geteilten 
Gemeinde ſelbſt am förderlichften gelöft werden konnte. 
Wir fchildern aber die leidigen Hergänge genauer, weil ſie 
fie und tief im die Zuftände ded Bundes blicken laffen. 

In der dänifchen Sache, die an die Spike der Tages / Zu Lüneburg. 
ordnung geftellt, von der aufgeregtem Menge in allen ihren 
fhlimmen Möglichkeiten und Folgerungen erörtert wurde, 
traten als lebhafte Fürfprecher für Ehriftian II. beſonders 
die landgräflichen Seſandten auf, welche felbftredend uns 
fähig die nationaldtonomifche Seite derfelben irgend zu bes 
greifen, die Lübecker ald Anfänger der „irrigen Berfpaltung‘‘ 
bezeichneten. Diefe, mit den Roftocern und GStralfundern 
abgetreten, ließen erwidern, „fie feien nicht Urheber und 
Hauptmacht im Kriege, fondern Graf Ehriftoph und die 
dänifchen Stände feien die Prinzipale, auch hätten fie güts 
liche und ehrenvolle Handlung nie zurückgewieſen. Noch 
ging man, fo erbittert die Oppofition, namentlich Köln und 
Riga, auch war, ſchonungsvoll gegen den Vorort zu Werte, 
und vermied Öffentliches Ärgernid. Der Sendbote Braun: 
ſchweigs, das im allgemeinen die würdigfte Anficht der Dinge 
fundgab, motivierte das Dazwifchentreten der Städte mit 
ihrer Teilnahme am Wohlergehen des Vororts und mit der 
langen Dauer der umbeilvollen Fehde. Doch die Mehrzahl 
der Glieder hatte fich bereits für den Herzog von Holftein 
entfdyieden umd ihm den Titel des Königs fogar fehriftlich 
beigelegt. In den Geelen derer von Lübe allein lebte 
noch die Erinnerung an Taten, welche auf dem Gtrals 
funder Rathaufe im Jahre 1370 die Bruft aller Sendboten 
gefchwellt hatten. Als der Vürgermeifter von Köln, durch 
die Zurüdhaltung der Vertreter der Dfterlinge in die 
vorderfte Reihe gefchoben, dem Braunfchweigifchen 
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Kanzler, unhanfifch genug, das Gefchäft übertragen hatte, 
den Lübedern namens der verfanmelten Städte darzutun, 
„es babe bei faiferlicher Majeſtät und anderen hoben 
Potentaten einen wunderlichen Verſtand, fich um fo hobe 
Dinge zu kümmern, Könige zu feßen und abzuſttzen“, er: 
teilte Lübe mit den mächften Verbündeten den Beſcheid: 
„wohl wiſſe man, daß ihre Mißgönner den Argwohn aus: 
geftreut hätten, ald wollten fie Könige und Fürften reformieren 
oder gar umbringen. Belannt aber fei auch, daR die 
Lünecker und ihre Verwandten mit den Ständen Dänemarkd 
Vertrag und Bündnis aufgerichtet hätten, und durch ihre 
vertragsmäßige Mitwirkung Könige entfeßt oder mieder 
eingefeßt worden wären, nicht aus Gewalt derer von Lübeck, 
fondern wegen der natürlichen, innigen. und notwendigen 
Beziehung zwiſchen Dänemark und den Städten. Mac 
glaublicher Kunde dürfe Fein König in Dänemark ohne Lübecks 
Mitwiſſen erwählt werden, und es fei ftetd fo gehalten 
worden.“ Nicht durch den ftillen Vorwurf befchämt, welcher 
in folcher Berufung auf ein gemeinfames biftorifches 
Recht lag, antworteten die Selbftvergeffenen, „die Lübecker 
möchten wohl die angezogene Gerechtigkeit haben, fie dagegen 
Fönnten nichts davon fagen. Aber Fürften und Herren 
deuteten ed feltfam, daß die von Lübeck Könige fehten und 
einfeßten.‘ Alſo, was kaum achtzig Jahre früher ein Kardinal 
der römischen Kirche, und bald felbit der Papft an der Hanſe⸗ 
königin ald Titel der höchften Macht pried, verleugnete das 
damalige Gefchlecht, und wandte den Lübeckern zum Verbrechen! 
— Später, ald die Verfammlung von Lüneburg nach Lübeck 
vertagt war, entiedigten fich, noch einmal im Bewußtſein der 
alten troßigen Kraft, die Lübecker fo Hleinmütiger Vorwürfe, inden 
fie rund beraus erflärten: „eins hätten fie ihn Diefen Dingen 
verfehen, daßfieden Königen von Dã nemarkund Schweden 
unverdient in den Sattel geholfen und fie groß 
gemacht hätten, weldyes ihnen jegt übel gelohmt werde”. — 

Wir faflen die Erwiderungen der Lübecker auf die herbe 
Kritik ihrer politifchen Schritte und ihrer inneren Zuftände 
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zuſammen, weil beide Hauptpropofitionen des Hanſetages, 
die dänifche Angelegenheit und: Aufruhr, Empörung und 
Ungeborfam in den Städten, obgleich nach der Gefchäfts: 
ordnung getrennt, von den Gegnern boshaft ald eines 
Urſprungs betrachtet, und in den Verhandlungen ineinander 
gezerrt wurden. Was man erft auf dem Rathauſe zu 
Lüneburg, dann im großen Hanfefaal zu Lübeck vernahm, 
war das traurige Gegenftück deffen, wovon im Jahre 1370 
Stralſunds Kapitol, gefüllt mit den höchſten dänifchen 
Neichsräten geiftlichen und weltlichen Standes, widerhallte. 
— Un Auskunft von den Kleinmütigen wegen ihrer 
Berbindungen mit den fremden Mächten gefragt, äußerten 
die Lübecker im bezug auf England: „fe hätten den König 
beſchickt infolge einer Aufforderung dedfelben, und wären 
viel lieber der Sache überhoben geweſen.“ Ihres Bünd 
niſſes mit Albrecht und Chriſtoph entichuldigten fie fich: 
„wegen Dänemark und Holftein bedürften fie ded Beiſtandes.“ 
Stets bereit „zu gürlicher Vereinbarung, falls ed mit Ehren 
geſchehen könne“, blieben fie jedoch beharrlich bei ibrer 
Verpflichtung, ohne ihre Verbündeten in Dänemark nichts 
tun zu können, von denen gleichwohl König Chriftians Räte, 
mit welchen gleichzeitig in Oldeslõ und dann in Reinfeld 
unterhandelt wurde, die dänifchen Städte als politisch micht 
berechtigt ausgefchloffenwaren. Lübeck verzichtete nachgiebig felbft 
auf die Vermittlung ded Herzogs Heinrichd von Mecklenburg, 
Bruders Albrechts, und menigftend in dem einen Stüde 
waltete noch hanfifcher Geiſt: „daß man das Dazwifchen 
fommen der Fürſten, felbft des Kurfürften von Sachen 
ablehnte.” So befonderd auf Antrag des demofratifchen 
Braunſchweigs, welches, wenn auch ald Binnenſtadt einer 
gemäßigten Anſicht über Lübecks Krieg die Geſinnung des 
Vororts begreifen konnte, und ihm nicht zu verlaffen fich 
anheifhig machte, falld Chriftian einen Anfall auf die 
&tadt vorhabe. 

Als nun Lübeck unter der Bedingung, daß er ihre und 
der Hanfe Privilegien aufrecht erhalte und den Wafa zu 
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Gleichem veranlaffen, dem Holſteiner die dänifche Krone 
zugeftchen wollte, und die herzoglichen Räte vorerft den 
Frieden begehrten, „dann würde das Übrige fich ſchon finden‘, 
erinnerte Lübe mit Bitterkeit an die früheren Wortbrüche 
der Könige, „deren Tun und Laffen immer ald Recht gelte.“ 
Auch verwahrten die wendifchen Städte ihre Befugnid, bei 
den Privilegien an ſich felbft zu denten, da bie anderen 
beim fchweren Kampfe ftill fißend, deſſenungeachtet den 
Mitgenuß derfelben begehrten. — 

Am gehäfjigften in Verdächtigung und Anfeindung der 
lübiftien Zuftände äuferte ſich die rheimifche Worderftadt, 
ald fände ed darin Erfag für feinen dahingefchwundenen 
Glanz und Genugtuung für die Demütigung, welche es 
durch Lübeck oftmald erfahren. Cie wagte fogar im Hin: 
blit auf Münfter und Lübeck die Segnungen der Refor: 
mation durch die frechen Worte in Frage zu ftellen: „bei 
ihnen hänge, köpfe und erfäufe man die Ketzer. Sie wollten 
bei alter Gewohnheit bleiben und fänden ſich wohl dabei.“ 
Obgleich unter formal demofratifchem Regimente, hat Kölns 
oberer Bürgerftand, das „fette Volk’, in religiöfe Um: 
befünmernis verfunfen, „nur dem Handel fowie den Ge: 
mächlichkeiten des Lebens fröhnend“, ſowohl den Refor⸗ 
mationsverſuchen Hermanns von Wied, als des Truchſeß 
hartnãckigen Widerſtand entgegenſetzt. — Als eine Der: 
tagung der Verſammlung nach Lübeck in Vorſchlag kam, 
begehrte Köln ſicheres Geleit (!) dorthin und Bürgſchaft, 
„dort nicht befpäht und verfpottet zu fein“, wie es denn 
friedfelig auch erlärte, „ed wäre befler gewefen, den ganzen 
Tag (den dänifchen Krieg) zw unterlaffen und nicht alle 
Privilegien fo jämmerlih in eine Wagfchale zu hängen.” 
Danzig hatte unter der Herrfchaft feines Philipp Bifchof, 
der Ferber und Zirenberge, außer feinem Widerwillen gegen 
die Demokratie wenigftend äußere Gründe zur Abneigung 
gegen Lübeck. Es klagte unabläffig über Gewalttat, welche 
die Stadt während ihrer Herrſchaft im Sunde an der 
neutralen Schiffahrt verübt hätte, und beſchuldigte den 
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Dürgermeifter folcher Ungebühr, mit ihm auch Riga, 
Hamburg und Rampen. — Schon gleich nach Eröffnung 
ded Taged im Lüneburg hatten die Danziger die noch 
berrfchende Partei zu Lübeck heftig angetaftet, „von einem 
unordentlichen Regimente, von einem gefchwinden und mut: 
willigen Kriege” gefprochen, und alten hanfifchen Beiftand 
vor Erledigung ihrer Beſchwerden aufgelündigt. Daß nun 
auch Bremen fich dem Feinden Lübecks beigefellte, war die 
Folge fchroffer Umgeftaltung der dortigen bürgerlichen Wer: 
hältniffe. Johann Dove hatte unlängft feine Rolle blutig 
ausgefpielt. Mach dem Ausweichen der älteften Natäherren 
unter der wilden Zwingherrfchaft der Hundertundvier (An 
fang 1532), deren Worthalter der Goldfchmied war, nach 
Entfegung der Alderleute und bei kommuniſtiſcher Be: 
ſchränkung des freien Werkehrd waren unter Kirchentumulten 
um Dftern 1532 auch die zähen Bürgermeifter entflohen, 
und auf die Vorladung, wie Herr Brömſes und Genoſſen, 
nicht heimgelehrt. Uber eine nicht unbedeutende Minder: 
heit angefehener Ariftofraten war geblieben, welche, im Ein 
verftändniffe mit den Ausgewichenen, unterftüßt von aus: 
märtigen Gewalthabern, Söldlingen und dem Landvolt 
mitten unter Sühneverfuchen am Ende des Auguft 1532 
die Hundertundvier durch Gewaltdrohung außer Faſſung 
brachten, die erfchroctene Gemeinde zu ihrem Willen beugten, 
den „Brief” vernichteten und am 5. September die 
„Herren“ unter gewaffnetem Aufzuge ald Sieger zurück⸗ 
holten. Johann Dove und feine ungeftümen Helfer ver: 
Ioren die Zeit zur Flucht, andere noaren zum Erzbifchof 
entronnen, der ihnen Geleit (!) verlieh. 

Zulegt war auch im September 1532 der „Wort: 
balter‘ unter das Mefler des Bütteld von Bremen ge 
raten, deſſen berühmteres Stück Arbeit anı angeblichen 
Vorbilde ded Bremer Demagogen wir bald kennen lernen 
werden. In alle frühere Gewalt hergeftellt, fchmiedete 
Bremens Ariftotratie das Eifen, da es heiß war, ächtete 
und töpfte, trieb die müdgehetzte DBürgerfchaft zu unter: 
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tänigen Eide und fchloß den Aft der Wiederberftellung des 
Alten Durch die „Neue Eintracht”, zu deren Beſiegelung der 
Erzbifchof, obgleich der freien Stadt und des freien 
Worted offenfumdiger Todfeind, eingeladen wurde Um 
Dftern 1533 hielt denn auch das Kapitel wieder feinen 
feierlichen Einzug in Dom und Kurie. Aber wenn auch 
Erzbifchof Chriſtoph, der Heger der Geächteten mit allem 
Prunte des Landesheren um Michaelid 1533 in Bremen 
einritt, und die „Neue Eintracht, Tafel und Buch” am 
31. Dezember 1534 durch Seine erzbifchöflichen Gnaden 
von Bremen und Berden, durch den Biichof von Münfter 
und Dsnabrüd, viele Fürften und Herren, durch die Stiftd 
ritterfchaft und die Sendboten von Hamburg, Braunfchweig, 
Stade und Burtehude ald Grundgeſetze des ariſto— 
fratifch reftaurierten Staates bekräftigt und befiegelt 
wurden, fo vermochte der tückiſche Kirchenfürft mit feinem 
papiftifchen Anhange drinnen die Stadt dennoch nicht wieder 
unter dad römische Joch zu beugen. Der republifanifche 
Eifer der politifch bevormundeten Bremer warf fich mit 
bewunderungswürdiger Srärfe in die religiäfe Richtung 
und vergaß darüber ein jahrhundertlanges Ringen mad) 
bürgerlicher Gleichheit. Daß Bremens Herren noch im 
Jahre 1535 den „Fiskal des norddeutfchen Katholizismus“ 
erforderlichenfauls ihren Büttel lichen, und den wiederher: 
geftellten Junkern in Lübeck zu fonft brauchbaren Leuten 
verbalfen, begreifen wir, nachdem wir auf dem Sanfetage 
die Bremer Ratsfendboten in vertranlicher Übereinftimmung 
mit Danzig, Köln, Hamburg, und den anderen gefchworenen 
Gegnern ded Bürgermeiſters fennen gelernt haben. 

Aber ſolche ärgerliche Schulmeifterei in politischen 
Dingen, welcher Wullenwever ald perfönlichen Angriffen 
Rede ftehen mußte, (fo weit felbft fchon von feinen Aritd- 
genoſſen verlaflen, daß die Danziger wagen durften, den 
Nat zur Beftrafung desfelben wegen unbefugter Bedrüdung 
ded Verkehrs im Sunde anzumahnen), diente nur ald Bor; 
fpiel, um ihn und feine Partei vom Regiment zu vers 
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drängen, und dann die Hegemonie Lubecks und — die 
Hanfe au Hürzen. Dad friedendvermittelungswert mit 
Dänemark fcheiterte eben an Chriſtians hartnädiger Weige⸗ 
rung, die Teilnahme „feiner Städte an den Verhandlungen 
au geftatten, ald die MWiderfacher ded Bürgermeifterd die 
Hauptmine fpringen ließen. Am 9. Auguft hatte 
man den Artikel „von Aufruhr und Empörung” zum 
erften Male ordnungsmäßig vorgenommen, und Köln 
hatte furzweg die Beſtrafung der Schuldigen, fie feien hoch 
oder niedrig, beantragt, ald die Gemüter der Bürger in 
neue Schrecken gerieten durch die Kunde: „auf Anrufen 
des faiferlichen Kammerfistald vom 7. Juni 1535 fei vom 
Meichdlammergericht zu Speier am 10. Juli ein Exeku⸗ 
torialmandat erkannt, welches die Stadt mit unfehl; 
barer Acht bedrohte, wofern fie nicht innerhalb fechd Wochen 


und drei Tagen nach Empfang desfelden alle zeither im 


Regimente vorgenommenen Neuerungen abftellte, 
ſowohl den Bürgerausfchuß abfchaffte, ald auch die 
feit Brömfend Adreife meuerwählten Ratsglieder ausfchlöffe 
und die verdrängten Herren in Amt und Würden reſtituiere.“ 
Klugerweiſe, um von vornherein die Bürger nicht zur Ges 
borfamsvermeigerung zu zwingen, war der Firchlichen 
Beränderung nicht gedacht. 

Diefen Bolzen hatte Herr Nicolaus zur rechten Zeit 
gefchmiedet und befledert, und harrte, mit den Feinden der 
Demofratie und den burgundifchen Agenten einverftanden, 
in der Nähe ded Erfolgs. Beſtürzt waren eben am 10. Auguft 
zwei Lubecker Bürgermeifter mit den CLXIV. befchäftigt, 
welche man, ald feien fie noch zu Mecht beftehend, zum 
Mißfallen der hanfifchen Sendboten berufen hatte, da brachen 
diesmal Bremend Abgeordnete von der Farbe der Büren, 
und SHermelinge das Eid, redeten beforglich von den Folgen 
der Haiferlichen Acht umd rieten mwohlmeinend den vom 
Mandate Betroffenen fich zu fügen. Danzig und Riga 
traten ſchon mäher an die Sache heran, indem fie den 
„mutwilligen Krieg” und die Entfegung des alten Rated in 

Dr. J. ®. Bartholb, Befchichte d. Sanfe, II. 
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ibrer Verbindung aufdecten. Hamburg, über bürgerliche 
Verhältniffe von feinen Theologen beifällig gefchult, behagte 
fi) fehr erbaulich in neuen Gemeinpläßen: „der Obrigkeit, 
und nicht der Gemeinde habe Gott dad Regiment befohlen. 
Wer nicht zur Regierung gemacht fei, möge davon bleiben. 
Der Aufruhr der meiften Städte rühre daher, daß die 
Ratsherren ſich an die Bürgerfchaft wendeten, wenn man 
ihmen nicht nachgeben wolle.” Die Braunfchweiger weis: 
fagten forglich das Emde aller Freiheit durch die Fürften, 
erinnerten an den Fall mächtigerer Städte als Lübeck, auch 
an Mübhlhaufens Unfreiheit feit dem Bauernfriege, endlich 
an den Wechfel aller irdifchen Dinge und an die Notwendig: 
feit, „ſich in die Welt, welche feit hundert Jahren eine 
andere geworden, zu ſchicken.“ 

Durch diefe Dinge betroffen, berichteten am 44. Auguſt 
die Ratsabgeordneten die Verfchiedenheit der Anfichten der 
CLXIV. über das Mandat, welches nach feinem allgemeinen 
Wortlaute und nach der Yufeinanderfolge der bürgerlichen 
Veränderungen in der Stadt feit 1531 viel und wenig 
zugleich befagte, umd welchem je nach der Auslegung, bald 
nur mit Brömſens Wiederberftellung, bald mit der Ent 
fernung alter neugetorenen Ratsglieder, endlich mit der 
Abſcha ffung aller kirchlichen Neuerung genügt werden 
durfte. Als Dr. Oldendorp ſich zu vorſichtig der rechtlichen 
Auseinanderfegung weigerte, nahm endlich Jürgen Wullen- 
wever zum erftenmal in diefer Sache dad Wort und ent, 
widelte: „er babe fich nicht felbft in den Ratsſtuhl gedrängt, 
da er erft nach Erlaf des kaiferlichen Mandate vom J. 1532, 
im 9. 1533, vom Mate gekoren worden fei, deshalb ginge 
ihn das Erefutorialmandat nichts an.” Unter fo unklaren 
Dingen und der Scheu, den Hauptangriff am tun, beſchloß 
die Verfommlung am 13. Auguft zur Verhandlung nit 
Lubeck einen Ausſchuß, beftehend aus Köln, Bremen, Hams 
burg, Lüneburg und Braunſchweig zu bilden, welcher dann, 
mit den Ratsabgeordrieten Lübeds zufammengetreten, (unter 
denen zwar Wullenwever felbft, aber nicht feine Partei 
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genoflen im Amte waren), fich ded Gehorſams der Stadt gegen das 
Mandat verfehend, auch in Brömſens Zusiehung ald Ratgeber 
willigte, und ald „guter Freund“ riet, ohne den Bürgermeifter 
au nennen, „des Friedend wegen möchten alle beizeiten der 64 
geforenen Herrn fondern Verlegung ihrer Ehre abtreten.‘ 
Noch immer hatte Wullenwever fo zäh in feiner Stellung 
wie ug in der Auffaſſung der Rechtspunkte die Sache, 
als ihm aumächft betreffend nicht verftehen wollen. Seht 
nun, ald der Ausſchuß, nicht befriedigt mit der Bereits 
willigfeit der unmittelbar durch die LXIV. gewählten 
Ratsglieder abzutreten, noch immer zögerte, den Gefürchteten 
felbft als Hauptgegenftand des Mandats zu bezeichnen, gab 
der entfchloffene Mann, leider in der irrigen Vorausſetzung, 
das Bolt ftände in feinen eigenen böchften Dingen noch 
binter ihm, die freiwillige Erklärung: „werde Gottes 
Ehre und das gemeine Befte dadurch gefördert, wolle er 
nicht allein germ abfteben, fondern fich auch aus der Stadt 
begeben. Er beforge aber, es mürde nicht zum Frieden ge: 
reichen, umd die Gemeinde nicht geftatten, daß die neuen 
Herren abträten und Herr Bröms wieder eingehen follte. 
Man wiffe wohl, welcher Geftalt derfelbe von hier gefchieden 
fei, nicht entfeßt, und ohne Urſache der Entfernung, das 
Mandat könne ihn felbft nicht treffen, um deffen willen 
er nimmer und mit Unehren aus feinem Rechte weichen 
werde, doch fei er bereit, erfordere ed Gottes Ehre und das 
gemeine Beſte, zur gelegenen Zeit mit feinen Amts— 
genoflen abzutreten.” 

Wäre num die ganze Bürgerfchaft, wie in fo body 
wichtigen Dingen altverfaffungsmäßig, auf den Domhof oder 
zu Et. Marien berufen und befragt worden, fo möchte die 
Wendung Wullenmeverd Vorausſetzung noch entfprochen 
haben. So aber begnügten fich feine Widerfacher im Rat 
Hugerweife, nur befonderen Klaffen von Bürgern am 
14. Auguft auf dem Rathauſe das kaiferliche Mandat zu 
eröffnen, welche einerfeits über den Kinn desfelben bei Herrn 
Brömfe Belehrung forderten, amdererfeitd jedoch befchloffen, 
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„bei Gotted Worte und den aufgerichteten Friedens, und 
Amneftieverträgen‘ zu bebarren, und vom rückkehrenden 
Altbürgermeifter verlangten, „daß er ſich demgemäß 
verhalte.“ 

So ſtanden die Dinge noch im Schwanken. Brömſe 
in Hamburg weilend, mußte mit ſeinen Freunden, den 
kaiſerlichen Abgeordneten, zu Mate geben, was zu tum fei, 
auch jene undurchdringliche Intrigue zugunften des bur; 
gundifchen Kronbewerbers für Dänemark fortfpinnen, wegen 
welcher Stephan Hopfenfteiner in Brüflel der Untreue ver, 
dachtigt war und die mit der finnreichften Bosheit fpäter 
von ihren Urbebern, dem Lübecker Ariftofraten, dem 
gefallenen Bürgermeifter zugefchoben wurde. Wir 
vermiflen Brömſes Anmefenheit in der Stadt, und fcheint 
er entweder im Gefühl feiner Sicherheit, aus eigener Be 
wegung oder vom Mate im böslicher Abficht entfernt, in 
allgemeinen Angelegenheiten an Herzog Heinrich von Medien: 
burg gegangen zu fein. Inzwiſchen ließ fich noch am 
14. Auguft Herr Gotthard von Höveln, jener unter ges 
beimer Proteftation im September 1531 eingetretene 
Bürgermeifter, leichthin bewegen, den Stuhl zu räumen, 
aber der umngeduldige hanſiſche Ausſchuß drohte fich au 
trennen, falls Lübert „nicht mithelfen wolle”, Denn 
Wullenwever galt noch als anerkannt in feinem 
Amte. Obgleich Brömfe beſchickt war, wagte die Ber 
tretung Lũbecks vor der hanſiſchen Berfammlung noch am 
18. Auguſt die Behauptung, „in ihrer Stadt fei niemand 
des Ratſtuhls mit Gewalt entfegt, und Brömfe fei Freiwillig 
amsgezogen.” Aber alle Ordnung innerhalb Lübecks Mauern 
ſchien aufgelöft. Furcht vor einem Anfall durch die Dänen 
und Holfteiner fchrecte die Gemüter. Des ftarren Katho: 
lifen Brömfes geheime Verbindung mit den Burgundern 
flößte den entfchloffenen proteftantifchen Gemeinweſen Braun: 
ſchweig, Magdeburg, Lüneburg, Hamburg, Bremen und den 
wendifchen, von denen Wismar ald wiedertäuferifch anrüchig 
if, Sorge fogar für den Beſtand ihrer Kirche ein. Noch 
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am 22. Auguft forderte Danzig Wullenweverd Be: 
ftrafung. Am 24. Yuguft weiß ein englifcher Rund: 
ſchafter in Hamburg nur von der Nbfegung „aller in den 
Unruhen erwählten Rateherren“, doch nichts von Wullen⸗ 
wever, „welcher nicht daheim iſt“. 

Braunſchweig mit den Überheidifchen Städten hatte fich 
fhon an demfelben Tage verabfchiedet, nachdem am 22. 
zehn Artikel einer neuen „Thohopeſate“ (Konföderation) er; 
Örtert waren, welche das bandgreifliche Zeugnis von der 
inneren Xuflöfung ded Bundes und dem Sturz der bisherigen 
Hegemonie Lüberld gaben. Denn Danzig bedingte in allen 
Fehden, die nicht Bundes feh den feien, freie Fahrt durch 
den Sund für alle Neutralen, feien fie auch Butenhanfen, 
und Unverleglichkeit der einer neutralen Stadt gehörigen 
Gewäller. Welche waren aber Bundesfehden, in denen 
die polnifche Freiftadt ihre Hilfe verhieß? — Huch Riga 
und die livländifchen Städte wußten allerlei Beſchwerden 
anzubringen und deren Erledigung vom Sanfetage, ja von 
Lübed zu fordern, troßdem fich ihre Entfremdung und 
Teilnapmlofigkeit an der gemeinen Sache auch darin er; 
fennen ließ, daß fie un Verfchonung baten, auf „künftigen 
Tagefahrten zu erſcheinen“, und daß die livländifchen Städte 
ihres Gebietd nur eine aus ihrer Mittel bevollmächtigten 
dürften. — 

Am 26. Auguft endlich muß die Löfung des bangen 
Zuftandes erfolgt fein. Mach einer ziemlich gleichzeitigen 
Nachricht foll Wullenwever, von feiner mecklenburgifchen 
Sendung heimgefehrt, zu der vielleicht die abfichtlich über: 
triebene Zeitung von Feindesnähe Anlaß gab, den Mein 
mütig inzwifchen erfolgten Austritt feiner vornehmften Amtes 
genoffen und die verftärkte Mißgunſt der Gemeinde vor: 
gefunden und fich mit dem birterften Ummmt im der Seele 
nach einer kurzen Anrede an die Berfammlung der Not: 
wendigkeit gefügt haben. Aber ehrliched Wohlwollen vor 
dem geftürsten Staatsoberhaupte habe noch ſoviel vermocht, 
daß ihm vermittelt eines fürmlichen Vertrages der Rat 
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für freiwilliges Verzichten auf ſeine Stelle die Vogtei 
Bergedorf auf 6 Jahre zugeſichert habe. Erzählt wird auch 
noch, auf dem ſchweren Heimwege vom Rathauſe ſei er 
von Flüchen und Schimpfreden begleitet worden. Daß 
dieſe Dinge, um den Mann für's erſte nur los zu ſein, 
ſich zugetragen haben, lehrt der urkundliche Umſtand, daß 
man ihm nicht Rechenſchaft über den Staatshaushalt ab⸗ 
gefordert hat, und daß wahrſcheinlich noch bedeutende 
Summen aus dem eingezogenen Kirchengute ihm zur Der: 
fügung überlaffen oder bei feinem Bruder in Hamburg 
niedergelegt waren. 

Die Protokolle des Hanſetages willen nur von dem 
Konkordate, welches unter Beſchickung Brömfed am 26. 
Auguft der Rat, beftchend aus Gercken und dem Mefte der 
alten Deitglieder, — „doch etliche Perfonen hatten dem 
Mandate noch nicht genügt, man erwartete aber ihren 
Austritt‘, — mit der Gemeinde abgefchloffen hatte. Der 
Inhalt diefed Dokuments, eine Erneuerung desjenigen von 
Ottober (November) 1534, bedingte Aufrechterhaltung des 
Evangeliums bis zum allgemeinen Konzil, Amneſtie aller 
vorgefallenen Beleidigungen, gemeinfame Bemühungen, den 
Frieden mit beiden Meichen in Güte oder mit der Tat ber 
auftellen, gemeinfame Werantwortlichkeit wegen der ver: 
äußerten Kirchenſchätze, Mechtöbeftändigfeit „des Rats⸗ 
regiments nebſt der Küre, und anderer wohl hergebrachten 
Gewohnheiten”, Zuficherung des Gehorſams und der Treue 
von feiten der Bürger gegen die ordentliche Obrigkeit 
und Verbot jedes unbefugten Einfchreitens Einzelner zur 
Beeinträchtigung der Ratsherrſchaft. Es fcheint, dan 
Wullenwever erft, nachdem er wenigftend den Beſtand der 
neuen Lehre und die Amneſtie fichergeftellt und den Fort: 
gang ded dänifchen Krieged bedingt hatte, mit eimiger 
Genugtuung und mit dem Vorbehalte, für die früheren krieger⸗ 
ifchen Zwecke ferner tätig zu bleiben, aus dem Amte fchied. 

Nachdem die Sendboten der Städte auf des Kate 
Begehren ein Zeugnis audgefertigt hatten, „dem kaiſerlichen 
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Mandate fei genügt worden” (28. Auguft), nahmen auch 
fie Abfchied. Nur die Vertreter von Köln, Bremen, Stral- 
fund, Lüneburg und Soeſt blieben, un (Sonntag den 29. 
Auguft) den vorigen Tags im feierlihftem Aufzuge von 
150 Pferden eingehalten und aus der Marienkirche in die 
oberfte Stelle des Ratsſtuhls eingefegten Herrn Nicolaus 
Brömfe in der Pfarrkirche in feiner Gewaltfülle au ſehen, 
und über ſchwebende Punkte Gewißheit zu erhalten. Wir 
fahen im Juni 1446 den geftrengen Herrn Jordan Pleskow, 
der ritterlich „feine Bürger zu manchem Streite, ge: 
führt hatte, zwar gleichfalls unter den widerwärtigften Ums 
ftänden zurückgekehrt, mußten ihm aber wegen feiner Elugen 
Selbſtbeherr ſchung, feines liebreichen, rührenden Betragend 
gegen die gefallenen Volksführer fogar loben. Bon ſolcher 
Milde, von folcher Berföhnlichkeit war in Brömſes 
Seele feine Spur. Seiner Meinung nad war dem 
Mandate noch nicht genug getam und er verwahrte jich des⸗ 
halb feierlichht gegen den freien Rücktritt, wenn ihm vor völliger 
Erfüllung des taiferlichen Gebots (deſſen Auslegung bei 
ibm ftand!) zu bleiben nicht gelegen wäre, („alles Vermögens 
wolle er jedoch raten helfen die Stadt ihres leidigen Zus 
ftandes zu überheben”). Was er noch im Sinne hatte, 
wedhalb er die befchämte, gefmichte Gemeinde noch ängftigte 
und hartfinnig immer noch auf Dpfern ‚beftand, trotzdem 
ſelbſt Herr Gercken ihm verficherte, „altes fei gefcheben oder 
noch im Werke”, ahnen wir aus des entfeßlichen, politisch 
und kirchlich fanatifierten Mannes geheimer Verbindung 
mit den burgundifchen Räten und aus feinen fpäteren Taten, 
Der „Böfewicht” atmete noch, hatte noch freie Hand. 

Nachdem ſich bei jenem Akte zu St. Marien die Send» 
boten der fünf Städte und die Lübecker beglückwünſcht hatten, 
Bremen und Lüneburg einige bedenkliche Hußerungen wegen 
der firchlichen Zuftände getan und von den Abgetretenen 
Nechenfchaft bedungen hatten, Herr Brömſe endlich, fein 
Amt ald „Worthaltender”, wieder umfaffend, nach Vermögen 
„die Fehde hinzulegen“ verheißen hatte, verabfchiedeten 
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ſich auch die Vermittler. Das Alte war jept bis auf die 
Religion bergeftellt, aber in der Demokratie die Sehne der 
Kraft der Ofterlinge durchfchnitten, zugleich durch die Hanfe 
feloR ihr Todesurteil ausgefprochen. 

Doch die Stimme des Volks wollte die Opfer nicht 


— umſonſt gebracht haben. Herr Nicolaus mußte dasſelbe für 
es, jetzt gewähren laſſen, troßdem feine Freunde, die kaiſer⸗ 


lichen und burgundiſchen Gefandten, in der dänifchen Sache 
viel verbeißend im September erft nach Lüneburg zur Ber 
fammlung der Sechsftädte und dann nach Hamburg berufen, 
„von den ehrlichen Leuten, welche durch die Revolution im 
lüdifchen Senate an die Stelle der Gortlofen und Kirchen: 
fchänder‘ gekommen, des Förderlichften für des Kaiferd 
Pläne betreffd der nordifchen Krone umd für dem nieder, 
ländifchen Handel gewärtig waren. Bündige Zeugniffe 
liegen aber vor, daß Brömfe und feine Partei auf 
einer wiederholten Zufammenkunft mit den burgundifchen 
Sefandten zu Lüneburg vor der erften fruchtlofen Tage 
fahrt in Hamburg Zugeftändniffe wichtiger Art machten, 
„kein Bündmid zu fchließen, welches dem Kaifer, dem 
Pfalzgrafen Friedrich und der Niederlanden zumider ſei.“ 
Jenes faumfeligen, fteif zeremoniellen Thronbewerberd An 
gelegenheiten, welcher fich feit dem 18. Mai 1535 mit der 
traurigen, kranken Tochter ded Gefangenen auf Sonderburg 
vermäplt haste, fchienen damals ganz günftig zu ſtehen, 
obgleich er ſelbſt zum Verdruſſe der Königin Maria noch 
untätig in Heidelberg weilte. Diefelben burgundifchen 
Sefandten, noelche auf den niederfächlifchen Tagefahrten zu⸗ 
verfichtlih dem Gelingen der Taiferlichen Pläne entgegen: 
faben, kannten die Bereitwilligung ded Grafen Chriſtopher 
„des dänifchen Statthalters“, den Reſt feiner Eroberungen 
für tarfächliche Hilfe an Kriegsvolt und Geld zugunften 
der Prinjeſſin Dorothea aufzugeben. Aber dennoch zog fich 
Brömfe, für eine andere politifche Kombination gewonnen, 
anderen Patronen hoch verpflichtet, und über die Gefähr: 
lichkeit des Luthertums „für die von Gott eingefeßte 


Google 


Fünftes Kapitel. 345 





Obrigkeit“ beruhigt, aus der burgundifchen Berftrickung 
argflug zurück, weil er die doppelte Abneigung der Bürger, 
die kirchliche und handelepolitifche, ermaß. Er betrog in 
diefer Weife die Erwartungen feiner Fürfprecher am Kaiſer⸗ 
hofe, indem er den tötlich gehaßten und gefürchteten 
Erbürgermeifter ald Sühnopfer unterfchob. — 

Im Herbft 1535, ald über Wullenwever dad Fangnetz ae 
feiner Gegner zufammenfchlug, ftanden die Dinge im Norden —— 
und die wunderlichen Verſchlingungen der Parteiintereſſen 
folgendermaßen. König Heinrich VII. ließ bei den Ständen 
des Schmallaldifchen Bundes um Aufnahme unterhandeln, 
und forderte, im Fall er angegriffen würde, jene Kriegshilfe 
an Schiffen und Mannfchaft, welche er im Jahre 1534 
von Lüber allein verlangt hatte. Der neuerwählte König 
von Dänemark war dem tätigften Haupte des proteftantifchen 
Vereind, dem Landgrafen, nicht haftig genug ald Bekenner 
der neuen Lehre, um fich Heinrich den Jüngeren von 
Braunfchweig fowie feinen Bruder, Ehriftopher von Bremen, 
au entfremden. Er warb bei Heinrich VIIL um Anertennung 
und Vorſchub, Hagte über Lübecks Undankbarkeit (!), erhielt 
aber unklaren, widerfpruchsvollen Beſcheid, weil des Tudors 
unergründliche, veränderliche Politit noch immer nach der 
Möglichkeit fchielte, aus der Zertrümmerung des dänifchen 
Reichs Vorteile zu ziehen. Vom Kaifer Karl, der eben 
aus den glorreichen Kreuzzuge gegen Tunis in Neapel an 
gelangt war, durfte man ernftliched Einfchreiten in den 
ſchwebenden Handel erwarten. Pfalsgraf Friedrich 
ward dringend um Hilfe gemahnt durch den Oldenburger, 
welcher, durch Rankau und Peter Stramm umlagert, nad) 
Berluft Landskronas (9. Oklober), noch Kopenhagen und 
Malmö innehielt und immerhin noch einen Umfchwung 
der Dinge herbeiführen konnte, falld er entweder bei Lübed 
oder beim Faiferlichen Haufe Anhalt fand. 

Aber der Gemahl der Tochter Ehriftiand I. war des 
Entſchluſſes nicht mächtig und ohne Vertrauen auf die Ber: 
beißungen. Für fein Intereffe hatte er zumächft nur vor, 
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einen ſtarken Haufen von Landsknechten zu gewinnen, welcher 
unter Eberhard Ubelacker wechſelnd in Schonen für 
Chriftian I, und bei der Umlagerung Münfterd ge 
braucht, dienftlod im Lande Hadeln raftete. Die Lande- 
fnecyte waren bereitd von Chriſtopher von Oldenburg, 
weniger zum unmittelbaren Worteile des Pfalsgrafen ale 
künftigen Königs von Dänemark, ald vielmehr nur 
um die dänifche Kronfrage mod ſchwebend zu 
erhalten, geſchickt, konnten jedoch ohne Geld nicht jur 
Stelle gebracht werden. Herzog Albrecht von Medien 
burg, durch gemeinfame Not zum befferen Verftändnis mit 
dem Grafen getrieben, aber ohne Tatkraft, harrte wohl 
auch auf Hilfe bei Burgund, durch des Pfalzgrafen Ab: 
fiht auf Dänemark weniger beeinträchtigt ald der Schickſals⸗ 
gefährte in Kopenhagen, weil er felbit auf Schweden 
blickte. Seine nächte Hoffnung war aber auf Lübeck 
und die wendifchen Seeſtädte gerichtet, auf denjenigen 
Mann, weldyer, obgleich vom Ruder des Staats entfernt, 
durch ſtillen Einfluß noch immer die handelspolitifchen 
und bürgerlichen Wünfche der gebeugten Demokratie nährte 
und durch fein gegebenes Wort fich heilig vers 
pflichter hielt, den Fürften aus feiner Bedrängnis zu 
retten, welchen feine beredfamen MBorftellungen und Ders 
heißungen ind Abenteuer verloct hatten. Um den An: 
fchlägen des burgundifchen Hofes zuvorzuklommen, welche 
ihn jedenfalld beunrubigten (mochte der Pfalzgraf feine 
Verbindungen in Norwegen fortfpinnen, oder der Statt: 
halter oder der Megent des dänifchen Reichs (Albrecht) 
vom Süden ber Luft gewinnen) war König Ehriftian III. 
im September aus dem Lager wor Kopenhagen nach Stod: 
holm geeilt, um feinem finfteren, von inneren und äußeren 
Feinden bedrohten Schwager die Augen über die Verhält⸗ 
niffe zn öffnen. Seit den Waffenereigniffen zur See und 
au Lande im Sommer 1535 hatte der Wafa, zumal nad): 
dem Ehriftian am 18. Auguft die Huldigung auf Schonen 
enpfangen hatte, lich weniger eifrig an dem Kriege ber 
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teilig, weshalb denn auch Marx Meyer auf feinem ſtarken 
und wohlverfehenen Schloffe Wardberg ohne Furcht vor 
den fteigenden Haffe feiner adligen Gegner, fich wohlgemut 
und unabhängig behauptete, und als franker Ritter der 
Fortuna offenen Borfchaften von Englands Könige ents 
gegenfab. Freilich hatten mach Chriſtians ſchwediſcher Reiſe 
die verftärften Holfteiner und Dänen fo nachdrüdlich die 
Belagerung wieder begonnen, daß die DBürgerfchaft am 
29. September ſich ergab. So hingen für alle Parteien 
gleichfam die Fäden aus der Luft hernieder, deren gefchickte 
Berknüpfung einen überrafchenden Aufſchwung moͤglich machte. 
Geld war allein nötig, welches Tudors Agenten in Fülle 
mit fih führten, während die Echmalfaldifchen Bundes: 
genoffen und die unermüdlichen Vermittler von Hamburg 
und Lüneburg die abgeriffenen Berhandlungen wieder auf: 
äugreifen ſtrebten. Da mußte es gefcheben, daß bei Jürgen 
Wullenwever, in feiner DBaterftadt, wo am 20. Sep 
tember der alte Rat mit Brömſes Anhängern ergänzt war, 
Rlagebriefe des Herzogs Albrecht aus Kopenhagen 
einliefen und gleichzeitig ihm bekannt wurde, im Lande 
Hadeln lägen jene erwähnten Völker (angeblich 6000 Mann) 
unter Eberhard Ubelader, dem früheren lübifchen Befehle: 
baber. Die Urgicht des Gepeinigten gewährt den unver: 
werflichen Auffchluß: „Eberhard Ubelader, dem Grafen von 
Divenburg im Intereſſe des Pfälzerd „gelobt” und ge: 
fchworen, alfo für die burgundifche, nicht für Lübecks 
und Albrechts Sache, aber noch ohne Sold, hat durch 
einen Hauptmann dem Mate von Lübeck ſich und 6000 M. 
angetragen, aber Ablehnung erfahren, desgleichen fein Der: 
mittler, welcher noch 300 reifige Pferde verheißen hatte, 
„erſt wann jie die Meiter und Kuechte fähen, wollte Lübeck 
die eine Hälfte der Summe erlegen, die andere follten jie 
bei Wismar und Roſtock ſuchen.“ — Jürgen Wullen 
mwever, keineswegs in der Meinung, feine politifche Lauf: 
bahn beendet zu haben, und auch außerftande, ſich perſönlich 
aus fo unzähligen Beziehungen loszuwideln, beſchloß 
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bei fich, die englifchen Agenten in Hamburg, Richard 
Eandifp und Edmund Bonner, um Geld anzugeben. 
Er erfuhr von ihnen, daß fie vom König Vollmacht 
hätten, den Herzog Albrecht, falls er noch einen Fuß im 
Reiche hätte, 10000 ©. zur Erledigung Ehriftiang II. vor: 
zuſtrecken. „Doch müßten fie erft willen, ob Ubeladers 
Knechte nicht dem Pfalsgrafen zuftändig wären, Sewißheit 
darüber zu erlangen, bat Wullenwever fich erboten — zu den 
Knechten au reiten.” So die Urgicht ganz in Überein- 
ftimmung mit der urkundlichen Nachricht: jene englifchen 
Sefandten hätten auch Zahlungsanweifung für Marx Mener 
gehabt. Gleichgültig war, ob die Knechte burgundiſch oder 
nicht burgundifch „‚geichworene” waren. Sobald fie Geld 
empfingen, waren fie zur Stelle und halfen mindeftend die 
Entfcheidung zum Vorteil der hanfifchen Frage verzögern, 
da weder der Oldenburger noch Mecklenburger geeilt haben 
würden, die mit Lübecks oder Englands Gelde errungenen 
Erfolge dem unwilllommenen Pfälzer in den Schoß zu 
werfen. — Weniger glaublih wird erzählt, der Ertonful 
babe die Briefe des bedrängten Bundedgenoffen dem Kate 
übergeben, welcher noch immer, durch die Öffentliche Mei⸗ 
nung gezwungen, die Miene behielt, den Krieg ehrlich fort: 
feßen zu wollen, und Luft bezeigt, jene Landsknechtshaufen, 
als ihrer Sache fhon verwandt, in Perfon nach 
Dänemark zu führen. Jedenfalls mußten ihm aber Staats⸗ 


Wullenwerer gelder zur Verfügung geftanden haben. — So düſter ver: 
gefangen, pin und abfichtlich verfchleiert Wullenwevers Gefchichte 


feit dem 14. Auguſt fein mag, fo ungewiß ift auch, ob 
wohlwollende Freunde und felbft der alte, katholifchseifrige 
Vürgermeifter Gerden ihn gewarnt hätten, „ja micht das 
Gebiet des Erzbifchofd von Bremen zu betreten‘, ob der 
ungeduldige, Kühne Mann dagegen leichthin geantwortet 
babe, feft in feinem Entfchluffe, den Herzog und den Grafen 
zuruũchzuführen, die er nach Dänemark gebracht hatte. Ge: 
nug, ihn trieb Ehreifer und Selbftvertrauen in die Falle, 
denn Brömfe und fein Anhang beſchickten eilig und heimlich 
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den fchändlichen Erabifchof und deſſen Droften zu Thedinge- 
baufen und Bize-Karzler, Klaus Hermieling, eines bremifchen 
Ratsgefchlechte, und „kauften“ den Kirchenfürften wie den 
Minifter zum Merderber des Geleitlofen. Mit etlichen 
Ratsdienern von Lübe nach Hamburg gekommen (Oktober? 
1535), fand Wullenwever dort jene englifchen Sendboten 
und empfing von ihmen die Berheißung newer Mittel. Auch 
lagen dort noch Summen vom eingezogenen lübifchen Kirchen: 
gute, oder Mefte vom dem Solde für die Knechte in Kopen 
bagen, welche Wullenwever im Intereſſe des Kriege au 
verwenden fich befugt glaubte. So reifte er nach Land 
Hadeln. Wie weit nun die Junker in Bremen, Johann 
Doves ruhmvolle Sieger, die Hände im Spiel gehabt 
haben, vermuten wir aus dem Folgenden. Kaum das erz⸗ 
bifchöfliche Gebiet berührend, ward — Tag und Drt find 
unbekannt — im Landfrieden auf des Kaiferd Heerſtraße 
der freien und des h. Reichs Stadt Lübecks Vogt und 
Amtmann von Bergedorf ald geleitlod angehalten und 
gefangen nach Rothenburg, einem der Schlöffer im Bistum 
Verden, Chriſtophers Reſidenz, gefchleppt. Mehrere Wochen 
mochte die Welt nichts über den Verfchwundenen erfahren, 
bis feine Fichtfcheuen Todfeinde ihre erften Maßregeln ver: 
einbart hatten. — 

Aber es foftete, auch nachdem fie des Mannes fich versLente Rükung 
fichert hatten, die leichteratmenden Herren vom Lübeck nochder Secädte, 
neue Künfte und die betrogenen Bürger der wendifchen 
Seeſtädte noch eine teure Komödie, „ehe der aufs 
rübrerifchen mutwilligen Fehde ein Ende gemacht war.” 
Voll Scham, die Bundesgenoffen in Kopenhagen im Stiche 
zu laſſen, welche mit ihrer „„Zornigen Schlange” zwar das 
königliche Zelt in achtungsvolle Entfernung gewiefen, aber 
nicht den Hunger verfcheuchen konnte, war das Bolt willig, 
auch im Spätherbfte eine ftarke Flotte auszuſenden. 

Die Rarsariftofratie von Lübeck und Stralfund, zur 
Kriegführung vertragsmäßig verpflichtet, fand jedoch Mittel, 
einerfeitd Die demokratiſche Parteı durch günftige Erfolge 
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nicht wieder Mut gewinnen zu laffen, andrerfeits Verdacht 
und Unfrieden zwifchen den Bundesgenoffen auszufüen und 
fo mit Verzicht auf hanſiſche Größe fchneller den Kampf 
zu beenden. Zehn Tübifche Schiffe, verſehen mit Lebensmitteln 
und Kriegsvolt, von ehrlichen, Iutherifchen Kapitänen, 
Freunden der Volksſache befehligt, wurden anı 24. Oktober 
ohne gemeſſene DBerhaltungsvorfchriften aus Travemünde in 
See gefchiekt, vereinigten fich mit fünfjehn vom Roſtock und 
Wismar, und, nach langem Harren um Hiddenfee und Rügen, 
am 3. November 1535 mit dreien von Stralfund. Als 
dad Geſchwader ohne durdhgreifenden Dberbefehl nach Mön 
gelangte, traf der lübifche Admiral Klaus Warnow zwar 
Anftalten in den Sund zu laufen, verkündete aber verräterifch 
durch Loſungsſchüſſe der Königlichen Flotte um Drakör 
feine Nähe. Zögern, unnüte Beratung ded Admirals und 
Sturm verhinderten dann fo lange den Angriff auf den Hafen 
von Kopenbagen, big 45 dänifche und preußiſche Schiffe 
fih vor denfelben gelegt hatten, und Klaus Warnow, zur 
Umtehr ratend, feine fchändlichen Abfichten enthüllte, während 
die Schiffdführer zum Angriff ein Verbündnis ſchloſſen, 
„jeden unmürdig fcheltend, mit ehrlichen Kumpanen einen 
Trunk zu tun, der dasfelbe bräche.” Aber auch jetzt fäumte 
jener dad Zeichen zu geben, kreuzte müßig zwifchen Falfterbo 
und Seeland, unterdeflen die Hauptleute auf fich allein 
angewiefen dem Feinde einzeln unter Augen fegelten, im Kampfe 
den Peter Skramm ſchwer verwundeten (13. November), 
und als deffen Nachfolger, der preufiiche Admiral, am 14. 
auf dem Grund geriet, glücklich mehrere leichte Fahrzeuge 
mit Lebensmitteln der hungrigen Stadt zuführten. Nach 
diefer Verrichtung kehrte die Flotte jerfireut und von Stür⸗ 
men übel zugerichtet zur Adventszeit heim. Die Seeleute 
über den Verräter ergrimmt, wagten nicht, ihm bei feinen 
Gönnern zu verflagen. Lübecks und Stralfunds Bolt, um 
die neue Ausrüftung betrogen, befchuldigte fich gegenfeitig 
des Treubruche. Mur wenige blickten klar in die Dinge. 
Allen dagegen leuchtete ein, daß in diefem Unglückskriege 
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nichtd zu gewinnen fei. So ging durch Selbſtverſchuldung 
die deutfche DOftfeeherrfchaft auf den Fremden über. Welche 
plößliche Wendung wäre eingetreten, wenn gleichzeitig jenes 
banfifche Geſchwader, deſſen augenbliclichen Erfolg König 
Ehriftian ald fchwered Unglück beflagte, Kopenhagen wirt; 
lich entfeßte, und Ubelackers Knechte von Wullenwever 
geführt einen kraftvollen Anfall auf die Herzogtümer wagten ? 

Des Winterd Strenge löfte die Umfchliefung zur Ser, 
und Malmds und Kopenhagend Bürger kümmerlich verforgt 
trugen ihr Elend geduldig, entichloffen, das „eſelmäßige 
Adelsjoch“ nicht auf fich zu laden. Die Hoffnung und 
die Städte fielen erft, als Lübeck die Hand von ihnen 
abzog. — Sorglichen Blidd nach allen Seiten, befonderd 
nach der deutfchen, ſchickte Der SHolfteiner im Dezember 
feinen Marfchall Melchior Rantzau nach Schmalkalden, 
und war dann eined Bündniſſes mit Frankreich infolge 
einer Tagefahrt zu Lüneburg gewärtig. Auch fah er jene 
Engländer, Eandifh und Bonner, im Solfteinifchen bei ſich, 
verfehrte traulich mit den angeblichen Vermittlern, und 
verficherte, Wullenwevers — „den er nicht zu lieben ſchien“ — 
Gefangenfchaft, welche inzwiſchen ruchbar geworden, fei 
ohne fein Vorwiſſen gefchehen, troßdem wir doch bald den 
Eifer wahrnehmen werden, mit welchem er dad fremde 
Bubenftüd ausbeutete. Um dem König von England feine 
Verbindung mit Lübeck zu verleiden, erzählt Ehriftian unter 
bitterer Befchwerde, über jene Stadt, mit deren Ariftofratie 
er doch bereitd einverftanden war, den Gefandten, fie wolle 
Dänemark dem Kaifer, Heinrichd und des Evangelii uns 
verföhnlichftem Feinde, ausliefern. — 

Ed war Januar 1536. Jene Sendboten kamen unter 
fiherem Geleit der dänifchen Lands und Seemacht geraded; 
wegs von Wardberg und hatten Mare Meyerd Knechte bes 
folder, „daß kein Mangel an Eſſen, Wein und Bier wäre.‘ 
Denn ein von England eigens audgelaufeneds Schiff hatte 
den Herren Eandifh und Bonner einen Staatsboten mit 
verfügbaren Summen gebracht, und Ritter Mary Meyer 
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war, da bie Lübecker ihm begreiflich feinen Erſatz gewährten, 
auch fonft nicht blöde. Ihm half fein Bruder Gerd, ein 
fühner Schiffer. Die dänifche Umlagerung binderte ihn 
nicht, vom Schloffe am Meer Bergenfahrer und fonft Kauf: 
fahrer aufzubringen. 


Ein neuer Kongreß, durch die bekannten Vermittler 
betrieben, ferner durch die Städte wie die Häupter dee 
Schmaltaldifchen Bundes und neue unerwartete Helfer 
des leife auftretenden Lutheraners, begann eben in Hamburg. 
Geheime und offene Borfchafter durchkreuzten fich von allen 
Seiten und begegmeten fich endlich in jener verfähnlichen 
Luft. Die katholiſche wie proteftantifche Welt ging mit 


Bullenweversgroßer Falfchheit um. — Das Geſpräch des Tages war 
a aber unter ermattender politifcher Spannung der gefallene 


Wiedertäuferkönig, der gefangene Bürgermeifter 
und feine Schidfale. 


Zuerft hatte wohl Wullenwevers einziger wahrer Freund, 
fein forgenvoller Bruder Joachim, beftimmte Kunde über 
deſſen Berbleiben. In den Tagen jener legten Seeerpedition 
umherirrend, und ficher in Lübeck ohne Troft entlaffen, hatte 
er aus Stralfund, wo die Demokratie noch mühfam fich 
behauptete, an den Erzbifchof das ernfte Gefuch um Freis 
laffung feined Bruders gerichtet. Aus Verden antwortete 
darauf der Kirchenfürft unter dem 418. November: „weil 
offenkundig wie vorfäglich und mutwillig Jürgen wider Gott, 
den Kaifer und feine geiftliche Obrigkeit zu Lübeck gehandelt, 
und ohne fein (des Erzbiſchofs) Geleit, Willen und Willen 
in feinem Stifte gemächtigt und feined Gefallend durch: 
zogen, fei er ald des Kaiſers Verwandter und Fürft des 
Reichs und feiner Kirche wegen verpflichtet gemefen, ihn 
gefänglich anzunehmen, wovon feiner Zeit weitere Urfache 
an den Tag kommen ſolle.“ Alſo der Erzbifchof von 
Bremen maßte fich eine Strafgewalt in kirchlichen Dingen 
an, auf welche der Kaifer vermöge der letzten Reichstags⸗ 
befchlüffe verzichtet hatte. Er kerferte einen Mann ein, 
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welcher dem pelutorialmandate gehorfam feine Bürger 
meifterwürde niedergelegt hatte. 

Gleichzeitig bewirkte der angſtvolle Bruder, daß Hein⸗Heinrichs VIlI. 
rich VI. den Nat zu Bremen ernftlich aufforderte, fich Verwendung. 
beim Erzbifchof eifrigft Für den Gefangenen zu verwenden. 
Durch Joachim mochte der König wiffen, dar Bremens Arifto; 
kratie dem Menfchenfänger Vorfchub getan hatte, und zugleich 
vorausfeßen, der Gefangene ſchmachte in Bremen felbft. Seine 
Sefandten am Hofe Ehriftiand von SHolftein, ohne einen 
warmen Anteil am Unglücktichen erkennen zu geben, 
mußten bereits um Neujahr 1536 von der Mißhand⸗ 
lung desfelben, und hatten wenig Ausſicht auf feine Bes 
freiunge Wie die Dinge aber ftanden, hatten Brömfes 
Amtsgenoſſen in Danzig, denen er aus Lüneburg Briefe 
der burgumdifchen Gefandtfchaft überbrachte, fehr zeitige 
Kunde, felbft daß fchon im Movember 1535 im Einvers 
ftändniffe mit allen beteiligten Parteien die Fragſtücke 
formuliert waren, weldye man vermöge der Folter von 
dem Manne bejaht wiflen wollte. — 

Auf dem entfcheidenden Hanfetag zu Lüneburg-Hamburg 
war noch kein Wort gegen Wullenwever betreffs der 
Wiedertaufe, jener Kollektivbezeichnung für alle 
Gefpenfter, mit denen Freunde des Alten damals die 
urteildunfähige Menge zu ſchrecken liebten, und deren 
Hermann Bonnus bereitd im vorigen Jahre die Meuerer 
in Lübeck verdächtigt hatte, laut geworden. Wie finnreich 
und rafch aber die Widerfacher ihre Anklagepunkte zuſammen⸗ 
gebracht haben, lehrt, daß Herr Mauritius, Biſchof vom 
Ermeland, Eberhard Ferberd Bruder, dem Herzoge Albrecht 
von Preußen aus Damig am 3. Dezember nicht nur 
meldete, „Wullenwever habe dem Engländer die vier men; 
difchen Städte überantworten wollen, und vom Erzbifchof 
gefangen, feiner Barfchaft, 30000 Gulden, beraubt, unter 
der Pein die Abficht bekannt, mit dem Gelde jene Knechte 
in Weftfalen werben, Lübeck überrafchen, die beften Bürger 
umbringen zu wollen”, fondern auch hinzufügte: der Bürger, 

Dr. $. W. Barthold, Beichichte d. Hanfe. II. 2 
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Wullenweyer, meifter der Reichsſtadt fei mit dem „Könige zu Münfter” 

Diedertäufer. und allen Wiedertäufern im Niederlande eng verbündet ge; 

wefen. Bald darauf meldeten auch fchon die englifchen 

Gefandten ihrem Könige aus Holftein, Wullenwever fei 

gefoltert, umd infolge feined Geſtändniſſes ausgefprengt, 

er fei ein Anabaptift. Solche aus der Luft gegriffene 

Anfchuldigung, welche bald ald ausgemachte Tatfachen in 

gedrudtte Augfchreiben des holfteinifchen Adels und in den 

deutfchen Volksmund überging, mußte dazu Bienen, aus 

den bangen Seelen der deutichen Zeitgenoffen und befonders 

der hanfifchen Bürger jedes Mitgefühl für das 

auserkorne Dpfer des Adels und der Pfaffen zu vers 
ſcheuchen. 

Wullenwever Was nun mit dem Unglücklichen in den zwei erſten 

gefoltert. Monaten feiner Cinkerkerung zu Rothenburg vorgegangen 

ift, durch welche Mittel man den ftarfen Willen zerbrochen 

bat, erraten wir aus jenen Gerlichten und erfahren es 

aud Urkunden über die Neujahrsandacht der Brüder 

mwelfifchen Stammes. Mit Herrn Brömje, von welchem 

eine gleichzeitige Hamburger Chronik fagt, „er babe Wuttens 

wever fo gehaßt, daß er ihm mit den Zähnen zerriffen hätte, 

wo er feiner mächtig geweſen“ (dem Patrizier mit den 

feinen, fchalkhaften Zügen einer Frau und den weißen 

Händen möchte man fo kannibalifches nicht zutrauen), über 

die wier Fragſtücke vereinbart, „daß jener die burgun— 

difchen Truppen durch dad Mrühlentor in Lübeck bringen, 

den Altbürgermeifter sand den alten Rat ermorten, fich zum 

oberften Regenten der Stadt fepen und die Wiedertäuferei 

einführen wollen“, hatte der Erzbiſchof feinen Bruder Heinrich 

den J., den anmaßlichen Schutzherrn des Stifts kLübeck aus 

ſeines Urahnen des Löwen Zeit, nach Rothenburg zu Gaſte 

geladen. Auch Bromſes Schreiber war beſchieden, und 

Herr Melchior Rantzau, den wir als bitterſten Feind Wullen⸗ 

wevers und des demokratiſchen Lubecks kennen, hatte ſich, 

eben auf der Rückreiſe von Schmalkalden begriffen, wohl 

nicht zufällig eingefunden. Bremens dienſtwillige Rats⸗ 
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herren hatten für geeignete Fälle ihren Büttel, „Meifter 
Kord”, zur Verfügung geftellt. 

Daß man dem Gefangenen ſchon vorläufig jene Ge 
ſtändniſſe abgezwungen hatte, fcheint nicht unwahrſcheinlich. 
Der Bürger von Lübeck war an Merventraft fein Sklave 
aus Kappadokien, kein Meger, fein Rothautindianer, um 
die „Pein‘ ohne Geftändnis auszuhalten, und wurde gewiß 
feit Monaten gemißhandelt. Uber er hatte moch an fich 
gehalten, nur allgemeines angegeben, doch feine Geld: 
vorräte in Hamburg eingeftanden, mac) denen es die Herren 
befonders gelüftete. Darum mar der Neujahrstag 1536 
zur gründlichen Handlung beftimmt Die Urgicht Erfe 
Wullenwevers, welche im Driginal au Lübeck längft ver, Ursicht. 
ſchwunden, auch aus dem Gottorper Archiv weggeführt 
ift und durch den neneften Gefchichtefchreiber der Reformations⸗ 
gefchichte nur „aus einem Archive, das nicht genannt 
fein will“, weröffentlicdyt werden konnte, befagt, „Jürgen 
babe auf Herrn Melchiord, dem der Erzbifchof das Ber; 
bör auf etliche Fragen vergönnt und der gefällig auch mit 
Lũbecks, des Kriegsführers, Intereſſen ſich beladen hatte, 
bewegliche Mahnung, zur Vermeidung „vielen Arges“ die 
Wahrheit zu geftehen, ungepeinigt bekannt, wer fein 
Helfer bei Entfeßung des alten Rats gewefen fei, wer 
den Raub der Kirchengüter befchlofien hätte, wer 
den bolländifchen Krieg begonnen umd wer den Grafen zur 
Fehde bereder hätte, wad die Städte mit dem Adel vor 
gehabt hätten. Wie er ferner mit Ubelackers Knechten Lübeck 
durch das eröffnete Mühlentor hätte erobern, den alten Rat 
totſchlagen, die Stadt burgundifch machen, fich zum Dberften 
erheben, aud Ellenbogen und Kopenhagen den Burgundern 
übergeben, Mare Meyern in Schweden, Jürgen Myntern 
in Schonen, Lübeck im jerfplitterten Dänemark zum Herren 
machen wollen. Auch feinen Bruder Joachim umd zwei 
andere angefehenn Bürger Hamburgs hätte er ald Mit 
wiffer aller Handlungen, befonderd zugunften des Pfalz 
grafen, befanntgegeben. Nach fo freimilligem Geftänd, 
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niffe habe er wegen der Wiedertaufe ohne die fcharfe und 
peinlüche Frage nichts bekannt, Dagegen, als er in die Pein geben 
follte und in der Pein geftanden, zugegeben, daß er die Abſicht 
gehabt habe, allen Adel totzufchlagen, inländifche und aus— 
ländifche Verbindungen mit den Wiedertäufern gehabt 
au haben. Er bekannte ferner allgemeine Güterteilung in 
folge derfelben, nicht allein zu Lübeck, fondern auch in den 
für diefe „Handlung“ gewonnenen Städten, endlich feinen 
Diebftap! am Kirchengute, ſowie das Unterfchlagen von 
Staatsgeldern behufs der Soldzahlung, im ganzen 6000 
Gulden, die noch bei feinem Bruder in Hamburg feien, 
endlich feine legten Unterhandlungen mit den englifchen Ges 
ſandten zugunften des Herzogs Albrecht. 
ber Beim erften Blicke auf dieſes nterrogatorium ficht 
a man, daß ed ein argliftig äugerichteted Stück Arbeit war, 
und was die Fragenden eigentlich bezweckten. Zuſammen⸗ 
geftelit find in 34 Artikeln ald freiwillige oder ers 
zwungene Geftändniffe die allerunvereinbarften Dinge. 
Auskunft über politifche Hergänge, welche das Gepräge der 
Wahrheit tragen, todbringende Angaben, wie die Ausrottung des 
Adels wegen des Überfalls Lübee, die namhafte Kund, 
gabe feiner Freunde ald Mitwiſſer und Helfer von Ver 
brechen, die Selbftbefchuldigung des Diebftahle, ja endlich 
jene tollen Widerfprüche über dad beabfichtigte Regi— 
ment in Lübeck, dad bald katholifchburgundifch, bald 
ein Wiedertäuferreich mit Kommunismus im Hinter: 
grunde, bald eine Domäne Wullenwevers und Meyers 
werden folle. Wie Dänemart und Schweden bald zur 
Verteilung unter die lübifchen Intereffen, bald als Lohn für 
die waghalfigen Abenteurer, bald für den burgunmpdifchen 
Eidam des Eonderburger Gefangenen beftimmt if, alle 
diefe bandgreiflichen Ungereimtheiten und albernen 
abgefchmadten Dinge find ald freiwillige oder heraus⸗ 
gemarterte Geftändniffe untereinander geworfen. Ber 
denklih nur erfcheine das Bekenntnis megen dei 
Überfalls auf Lübeck, weil die Erpreſſer desſelben 


Google 


Bünftes Kapitel. 


felbft daran glaubten, wie wir fehen werden. Oder 
wollten fie die Partei ded Mated, welche, obgleich von 
Burgund abfällig, noch mit Dänemark und Holftein obne 
Frieden war, bloß ängftigen? Beſonders weil fie von einen 
Gegner wie Wullenwever dergleichen erwarten konnte, viel: 
feicht weil dahin zielende Außerungen in Lübert umliefen, und 
endlich nicht unwahrfcheinlich war, daß der zürnende Mann 
gleich fo manchem Helden des Altertumg, der mittleren und 
neueren Zeit, um die Hanſe, um den Sieg in den nordifchen 
Meichen, um das reine Wort „und die populäre Freiheit zu ber 
haupten“, früher oder fpäter gegen fo meineidige Tyrannen 
und Merderber feiner Vaterſtadt Gewalt gebraudyt haben 
würde? — In fpäter zu erwähnenden Briefen und in der 
Stunde des Todes hat der tief religiöfe Mann einerſeits 
ausgefagt, Daß „der Büttel von Bremen mit feinen Tod: 
feinden ihm zum Geftändnis von politifchen und moralifchen 
Merbrechen gezwungen babe,” andrerfeitd bat er im dem 
Augenblicke, wo er vor Gott treten follte, die gegen Bürger 
feiner Stadt gerane Beſchuldigung als durch Pein her; 
ausgelockt feierlichft widerrufen. Brömſen aber und feiner 
Partei, welche fich feig und rachgierig, weder ficher noch 
befriedigt fühlten, folange Wullenwevers Anhang 
im Lübeck noch vorhanden war, war es zumächft darum zu tun, 
Männer wie Didendorp, Tafchenmacher, den ehemaligen 
Vürgermeifter, sufammen zehn bis elf amgefehene Kaufleute 
oder Glieder der CLXIV. aus den Zünften, auch einige 
mißfällige Prediger „um den Hals zu bringen“. Deshalb, 
und um die Bürger von der Schuld zu Überzeugen, follte 
außer der Pein Wullenwever ihre Mamen genannt 
baben. Genannt hat er die Leute, wie fich felbft des Dieb: 
ſtahls bezichtigt, aber — „Gott möge ſich nimmer feiner 
erbarmen“ — aus berbfier Todespein! 


357 


Eine Urkunde, am Tage nach jener erbaulichen Mes Bündnis der 


jabröfeier aufgerichtet, läßt und tiefer „in dad Werk der 
Finſternis“ bliden. Der bochwürdigfte in Gott und 
der durchlauchtigfte bochgeborene Fürft, Herr Chriſtoph, 
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Erzbifchof zu Bremen, Adminiftrator zu Verden, und Herr 
Heinrich, Gebrüder Herzöge zu Braunſchweig und Lüneburg, 
verabredeten miteinander ein brüderlich treues, Troft, Hilfe: 
und Beiftandebündnig unter Zuziehung ihrer dazu vereideten 
und vertrauten Mäte, des erzbiſchöflichen Vizekanzlers Klaus 
Hermeling, Ratke Holfteind (war Dechant zu St. Andreä 
in Berden, fpäter Probft, ein Priefter des Schlages, daR 
er ein Jahr vorher, ald fein Knecht einem der flüchtigen 
Aufrührer von Bremen auf feinen Befehl das Schwert 
durch den Leib ftechen follte, jenen folange feithielt, damit 
er ſich nicht wehren könne, und den Sterbenden mit den 
Worten losließ, „fo nun haft du genug‘), eines braun 
ſchweigiſchen Lizemtiaten und anderer. Unter mehreren Ar 
tifeln, zum Schuß des Ersftiftd und zum Zwecke des Ger 
horſams der Untertanen, verheißt Herzog Heinrich ver: 
mittelft ded Landgrafen Philipp den Erzbifchof mit König: 
licher Würde zu Dänemark König Epriftian au verföhnen, 
und darob zu handeln, daß erfterem dasjenige, was ihm 
von König Chriftian I. zugefagt, — das Bistum Rock: 
filde — vom gegenwärtigen Könige gehalten werde. 
Zum achten: „Jürgen Wullenwever belangend, follten 
beide Fürften vereinbaren, ihn im allerbefter Verwah— 
rung zu erhalten, und feinen Menfchen, denn allein 
die von ihnen verordneten, zu ihm geben zu laffen, ihm 
auch feine Schrift, wenig oder viel, zu ſchreiben geftatien, 
außer der Schrift, fo er an feinen Bruder des 
Geldes halber tun folle (!). Auch folle auf diefe Schrift 
gut Achtung gegeben werden, damit nicht etwa ein Troft 
darin gefeßt werde, als follte er fich damit früften und ent: 
ledigen Können. Des Wullenwevers Bekenntnis und Urgicht 
folte keinem Menfchen ohne beider Fürften Bor: 
wiffen zu leſen geftattet oder etwas davon ange 
zeigt werden, nicht weiter, ald der Erzbifchof dem Herzoge 
mit dem Landgrafen und andern zu reden bewilligte. 
Endlich folle Klaus Brömſes Schreiber von Stund an 
bierber kommen, um durch ihn erinnern zu laffen, daß Klaus 
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Brömfe die Stadt, Bürger und Einwohner, im guter 
Achtung und Huffehen habe, auch der Knechte achte und 
fonderlich das Mühlentor gut bewache.“ 

Aus diefem Aetenftücke, welches erft die meuefte Zeit Die Urkunde 
aufgefunden hat, lernen wir Wahrheiten, vor denen der — 
Genius der Menſchheit ſich verbirgt. Dabin rechnen wir 
nicht das Einverſtändnis des Landgrafen Philipp mit beiden 
Todfeinden der neuen Kirche, den Welfen auf den däniſchen 
Thron zu ſetzen, um den Herzog von Holſtein, welcher, 
obgleich Proteſtant aus perſönlicher Überzeugung, öffentlich 
jwifchen beiden Bekenntniſſen zu ſchwanken fchien. Micht 
dad vertrauliche Verhältnis zwifchen dem Altbürgermeiſter 
der eifrigen lutheriſchen Stadt mit jenem ruchlofen fanatifchen 
Fürftenpaare, wobei ed alfo auf Betrug der ehrlich befangenen 
Bürger abgefehen ift, denen Brömſe mit den patrizäfchen 
Yoche auch das kirchliche wieder aufbürden wollte. Das 
jedes menjchliche Gefühl Empörende it erftend: den edlen 
Brüdern ift nur darum zu tun, Geld und abermals Geld 
vom unglücklichen Gefangenen zu erpreffen, „der dennoch ich 
ded Lebens darob nicht getröften fol.” Hohe Wahrfchein: 
licheit gewinnt deshalb die alte Behauptung, „Brömfe und 
feine Genoffen hätten den Bifchof von Bremen und den 
Herzog dazu mit etlichen Taufenden gekauft, den Mann 
des Volks zu morden. Darum babe man nie erfahren 
fönnen, aus welcher Urſache er hingerichtet worden war.’ 
Das zweite Gräßliche bleibt: welcherlei Geftändniffe die 
unbefugten und gewiflenlofen Richter durch die Folter zu 
erpreflen beabiichtigten, und was immer im Protokoll nieders 
zuſchreiben ihnen beliebte: die Urgicht follte dennoch ein 
Geheimnis beider Fürften fein, und auch „dem Landgrafen 
und anderen” nur ſoviel mitgeteilt werden, „ald der Herr 
von Bremen und der Herzog bewilligen!” Es folt fich 
alfo über Vermögen, Gefundheit, Leib und Leben, Ruf und 
Ehre, ja über das Seelenheil eined Menfchen, über 
welchen ihnen fein Recht zuftand, gefchaltet werden, um womdglich 
feinen Fängern und Bütteln die größten Vorteile zuguwenden. 
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Haben wir die neue Gliederung der Parteien erkannt: 


amburg. pie geheim katholiſchgeſinnte Ariftofratie Lübecks mit den 


Melfen, mit dem Landgrafen (dem Quäſtor der weltlichen 
Machtſtellung des Schmalfaldifchen Bundes dem Kaifer 
gegenüber), vereinbart, um den erwählten König von 
Dänemark, welcher ebenfo füglich ald Katholik, denn als 
Proteftant betrachtet werden konnte, und welcher am 
26. Januar 1536 zu Burtehude mit dem Erzbiſchof über 
deffen Lohn „verglichen‘‘ war, allen gefchichtlichen Rechten 
der Hanfe zum Troß, mit der Zahl der hanſiſch⸗gleich⸗ 
gültigen, oder friedenshungrigen, oder dem Vororte abgeneig- 
ten Schweitertädte anzuerkennen, fo wird und der Aus: 
gang des erneuten Hamburger Kongrefied nicht befremden. 
Auf jenem „allgemeinen Hanſetage“ nahmen die Häupter 
des Schmalkaldifchen Bundes, felbft Abgeordnete oberdeutfcher 
Städte wie Straßburgs und anderer, ganz unfähig um bie 
Bedeutung ded Streites zu ermeſſen, und Unberufene aus 
allen Enden das Schickſal des Mordend und der deutfchen 
Handeläwelt, wir fagen des deutſchen Bürgertums, in 
ihre Hände (43. Januar 1536) und arbeiteten mit Hilfe 
der Vermittler, der oft gedachten Städte, fo unverdroffen, 
daß, trotzdem des Grafen Chriſtoph und der däniſchen 
Städte Bollmachtträger ſich bald entfernten, weil fie die 
Befreiung Ehriftians II. nicht Durchfegen konnten, 
trotzdem Frankreichd und Englands Gefandten eine nicht 
unwichtige Rolle unter der Decke fpielten und Lübecks Rated; 
fendboten aus Scham oder nur zum Scheine anfangs mit 
alten alten Klagen und Anfprüchen bervortraten, am 14. 
Februar der Abfchluß des Friedens erreicht wurde. 
Bon feiten des Schmalfaldifchen Bundes find auch Geld: 
opfer gebracht, um der proteftantifchen Partei im gefriedeten 
deutfchen Norden und in Dänemark fefte Stützen zu ver 
ſchaffen, und auf die Gemeinde von Lübeck mag, abgefehen 
von der Stimmung ihrer Obrigkeit, die Furcht, der Kaifer 
und Burgund wlrden fi) auch nach Bereitelung ded an 
geblichen Wullenmeverfchen Anfchlage auf das SHolftentor 
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im Norden zu Herren auffchwingen, fo mächtigen Einfluß 
ausgeübt haben, daß fie dem Mate eine Vollmacht erteilte, 
auch für die Etadt allein ohne Beitritt der wendifchen 
Städte Frieden zu machen. Die Hauptpunkte desfelben 
waren: Anerkennung Chriftians II. durch Lübeck, das mit 
feinen Verwandten, falld fie den Frieden annähmen, ſämt⸗ 
liche Privilegien, welche fie von den Königen Hang, 
Chriſtian ll. und Friedrich I. erwirkt, beftätigt und Ab⸗ 
ſtellung feiner Befchwerden zugefichert erhielt. Zur Ent: 
ſchädigung für die feinem Mater gewährte Hilfe gegen 
Ehriftian Il. bewilligte der neue König den Lübeckern den 
Pfandbeſitz der Infel Bornholm außer den fünfzig Jahren 
zufolge ded Segeberger Rezeſſes auf noch ebenfoviel Jahre, 
des Sonderburger Gefangenen Schickſal blieb einer fpätern 
Beratung vorbehalten. 

Alles das Many fehr fchön, und ftellte das Verdienſt 
der „ordentlichen“ Obrigkeit glänzend ind Licht, ſowie 
Wullenweverd Krieg ald einen „mutwillig‘ herbeigendtigten. 
Aber das Wefentlihe war der welttundige Bruch mit 
der ftolzen Überlieferung der Harfe, der erzwungene Verzicht 
auf dad Machtbewußtſein ehrgeisiger, kluger Altvordern 
„und die Zuverläfiigkeit pergamentener Privilegien‘, welche 
nur auf fo lange die Gewähr in fich trugen, ald der DVerleiher, 
damald des Friedens bedürftig, feinem Vorteile gemäß fand. 
Die Krone ded Schimpflichen unter diplomatifchen Wendungen 
verhüllt war: daß Lübeck nicht allein feine Bundesgenoffen, 
feine friegführenden Hauptleute ihrem Schickſale preisgab, 
fondern der Rat fich noch eine Summe Geldes, 15000 
Taler, von den Friedensvermittlern verfprechen lieh, falls 
er innerhalb ſechs Wochen den Herzog und den Grafen zum 
Abzuge beftinmen, Kopenhagen und Malmö in des Könige 
Hände liefern könne, fonft aber feine Wölter im dänifchen 
Reiche bei ihren Eiden und Pflichten abrufen müſſe. 

So zeigte fid) der Frieden, welchen das wiederhergeftellte 
Patriziat von Lübeck mit dem erwähnten Könige einging, 
zu ohnmächtig. Zwar GStralfund ward innerhalb der 
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bewilligten Friſt leicht veranlaßt, den Vertrag au ratifizieren 
(3. März 1556), und begann, zum Beweis gründlicher 
Befferung und eifrigen Gehorfams in Lübecks heilbringende 
Gebote, fogleich eine blutige Rechtsverfolgung gegen die 
Achtundvierzig, Sobald nur Herr Klaus Smiterlow fürd 
erfte feinem Hausarreſte entgangen war. ber Roſtock 
und Wismar zögerten aus Echamgefühl und Rückſicht 
auf ihren Landesherrn, welchen ihre Zufage nach Dänemark 
verlodt hatte, und mußten ihre fpätere Aufnahme in den 
Frieden umd ihre Privilegien mir 20000 M. &. ertaufen. 
Ferner wies der Graf von Oldenburg den lübifchen Ab⸗ 
geordneten, Bernhard von Melen, einen deutfchen Abenteurer, 
welcher als erbitterter Feind ded Wafa Schwedens Krone 
dem Tudor aufchanzen wollte und ficherlich der Pulver: 
verfchwörung vom Palmfonntag 1536 nicht fremd war, mit 
barten Worten ab, als er ihm zumutete, für eine „Erkennt⸗ 
lichfeit am Gelde’ den unglücklichen Ehriftian II. zu verlaffen, 
umd berief ich auf fein Gelöbnis für den Kaifer. Das 
Gleiche tat Herzog Albrecht, und ebenſowenig zeigten die 
lübifchen Rnechte, ihres Eides entbunden, Geneigtheit, dem 
Abrufe zu folgen. Ya die beiden Fürften, mit den Rats— 
männern Ropenhagens und den Hauptleuten am 28. Februar 
verfammelt, verpflichteten füch urkundlich, „Stadt und Schloß 
nicht aufzugeben und voneinander nicht zu weichen.” Den 
Berlauf der dänifchen Thronhändel im einzelnen zu erzählen, 
iſt nicht weiter unfere Aufgabe. Wir begnügen und mir 
dem Hauptfächlichiten. Des Kaiſers und Der burgundifchen 
Regentin zugefagte Hilfe blieb trotz aller vertröftenden 
Borfchaften aus; Nüftungen, welche für den Pfalsgrafen 
mit fcheinbarem Ernſte in den Niederlanden betrieben wurden, 
vereitelte eine von Chriftian III. argliftig berbeigefchmorene 
Kriegsgefahr für des Kaiferd eigene Grenzen. Inzwiſchen 
fielen die letzten Haltepunkte der frenıden Waffen auf Dänifchem 
Gebiete, Malmö am 2. April 1536, und nur der engere 
Umfreis der Hauptftadt blieb übrig, in deren Mauern der 
bleiche Hunger und die Zügellofigkeit der Söldner wüteten. 
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Kopenhagen erlebte Jammerſzenen, wie einſt Jerufalem in 
Titus Tagen. Dennoch beugten fi) der Graf von Olden⸗ 
burg und Herzog Albrecht unter der Vermittlung der Herzöge 
SHeinrichd von Mecklenburg und Wilhelms von Braunfchweig 
erſt am 25. Juli 1536 dem Willen des Sieger, der am 
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6. Auguft feinen feierlichen Einzug in die verödete San Erin il. 
bielt. Drei Wochen darauf nahm er, der fFähige Schüler Kopenhagen. 


des Landgrafen Philipp, feine Zeit wahr und beendete, erit 
durch Verhaftung der Katholifchen Bifchöfe, dann durch feine 
Krönung, wobei Dr. Johann Bugenhagen die Weihe vollzog 
(12. Auguſt 1537), das Wert der Reformation. 
Zertrümmert waren Wullenweverd menfchenveredelnde 
Pläne für das dänifche Volk, welches, feit König Chriſtian II. 
den Thron umd den Sieg über die Bifchöfe den „Herren“ 
verdanfte, füch fchmachvoll und unchriftlich unter den Fuß 
des Adels gegeben fab. 

Zur fittlihen Würdigung jener Zeiten muß der Er: 
sähler noch beim Schickſale jener beiden Männer ver 
weilen, deren Name mit dem Falle ded norddeutichen 
Buͤrgertums fo verhängnidvoll verfmüpft ift. Ritter Marr, 
deffen der Frieden zu Hamburg nicht gedenkt, waltete in 
der grenzenlofeften Unabhängigfeit auf feinem Schloſſe, bis 
er ſich gegen Ende ded Maimonats 1536 durch täufchende 
Zuficherungen berücken ließ. Noch am 20. April verbürgt 
er in einem Briefe an König Seinrich VII. feinen un 
beugfamen Entfchluß, „lieber den Türken ald den falfchen 
Holften ſich zu unterwerfen‘, verheißt mit 20 englifchen 
Schiffen feinem gnädigen Gönner alle diefe Länder zu ber 
woingen, mit 500 Mann „feine Burg gegen Holſten, 
Goten, Schweden und die „Ichlauen Dänen“ zu verteidigen. 
Nur mit feinem Leben folle feine Ergebenheit gegen den 
König enden.” Aber feine Tage waren gezählt. Als Ward: 
bergs Mauern von der heftigen Beſchießung niederftürsten, 
trogdem er fie mit erbeuteten Wollfäden verhängt hatte, 
als die lange unbefoldeten Knechte förrig wurden, und von 
England feine Hilfe kam, mußte der Ritter den Antrag 
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des deutfchen Dberften ded Belagerungsheeres annehmen, 
gegen eine Summe Gelded und Sicherheit Leibe und 
Lebens anı 27. Mai fein Schloß zu Öffnen. Aber die ehr: 
liche Zufage brady der dänifche umd holftenfche Adel, troß: 
dem der deutfche Kriegdmann, feinen bereits beim Aus— 
auge widerrechtlich geplünderten Gefangenen der Rache per: 
fönlicher Feinde wie Melchior Rantzaus zu entziehen, den: 
felben nach Hwidoer in die Nähe des Königlichen Lagers 
geführt harte. Durch Ehriftian IM. in die Hand jener ge: 
geben, erit in Eiſen geichmieder, dann auf Leben und Ton 
angellagt und durd) die Folter zum Geftändnig einer Menge 
angeblich begangener Verbrechen gezwungen, ward Marx 
Meyer demjenigen dänifchen Ritter Üüberantwortet, aus defien 
Haft er sich vorigen Jahres befreit hatte, umd wurde 
am 417. Juni 1536 zu SHelfingoer enthauptet, fein Leib 
gevierteilt umd aufs Rad gelegt. Auch fein Bruder Gerd 
mußte, auf eines lübifchen Ratsherrn, Vogts in Schonen, 
Beſchuldigung ald „Seeräuber‘ mit dem Leben büßen, weil 
er zur Speifung Wardbergs ein Schiff von Wismar auf: 
gebracht hatte. 

Mit dem foldatifchen Abenteurer niederer Herkunft 
hatte dad ergrimmte Patriziat nebft dem del und dem 
Fürften kürzeren Prozeß gemacht. Bedenklicher fchien den 
unfühnbaren Gegnern die Befeitigung des Bürgers 
meifterd, weniger aus Furcht vor der Öffentlichen 
Meinung und vor deſſen königlichen Gönner in Mindfor, 
als and Mücficht auf Wullenweverd Anhang im Lübed, 
deffen man fich nicht ohne weitered entledigen durfte. 

Der glücklich abgefchloffene Friede zu Hamburg ger 
währte aber den Patriziat freien Spielraum, mit den 
Dänen und Holften offener zum Werke zu fchreiten. Um 
den Helfer im dänifchen Kriege, den Tudor, kümmerte der 
Rat von Lũbeck jich fo wenig, daß man ihm nicht einmal 
den Friedensvertrag mitteilte, und dadurch feinen Groll 
fteigerte. Unter dem 40. Februar 1536 hatte Heinrich 
fich nochmals für „feinen treuen umd lieben Diener, Jürgen 
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Wullenwever”, beim Erzbiſchofe verwandt. Aber trotzdem 
derfelbe verfprochen hatte, ihm eine Abſchrift des Be: 
fenntniffed zu Überfenden, unterließ er nicht allein folched, 
fondern verkleinerte ded Könige Anfehn, indem er deflen 
Briefe dem Hamburger Kongreffe mit der Behauptung vor: 
legte: „fie feien durch die englifchen Gefandten gefälfcht.” 
Die Antwort ded Rats von Bremen vom 13. Janıar 
1536 hatte den Tudor keineswegs befriedigt. Jener hatte 
unter Klagen über DBerleumder demutsvoll beteuert, „der 
Gefangene befände fich weder in der Stadt, noch im 
Stifte Bremen überhaupt, fondern im Stifte Werden, 
und auf fruchtlofe Verwendung beim Erabifchofe fich bes 
rufen, „der die Sache ded Gefangenen nicht für feine eigene Bremen und 
allein, fondern auch anderer deutfhen Fürften, auf Heinrich VIN. 
welcher dringendes Anhalten er befagten Yürgen vor Recht 
geftellt, erlärt habe.” Wahrſcheinlich durch Joachim 
Wullenwever über den Anteil der Herren von Bremen am 
Schickſale feined unglüclichen Dienerd unterrichtet, ers 
widerte Heinrich VII. am 47. Märy in ungnädigem 
Tone, bezog fich auf verbürgte Runde, welche er über die 
Mißhandlung feines „Lieben Vertrauten” empfangen hatte, 
minderte jedoch die Sorge ded Kaufmanns durch die Ber: 
ficherung, „er würde den freien Verkehr wegen der erfahrenen 
Beleidigung nicht unterbrechen.” 

Inzwiſchen hatte am 27. Januar 1536 Herr Melchior Wullenwevers 
Rantzau auf die durch feinen König geftellten Fragſtücke Proꝛes. 
nochmals eine Reihe von politiſchen Erörterungen über 
früheres vom Gefangenen zu erforſchen gewußt, und Jürgen 
Wullenwever mit faum zu entziffernder Unterfchrift (vielleicht 
war er eben vier Stunden lang an den Daumen aufgehängt 
gemefen!) bezeugt, „ſo ihm Gott helfe“, fei feine Ausſage 
wahr. Tags darauf wiederholte er diefe Beteuerung feiner 
„vor, in und nach der Pein” getanen Belenntniffe vor den 
Näten und fonftigen Abgeordneten der beiden weltlichen 
Fürften, worauf (der Friede war unterdeffen auftande ger 
bracht) der Rat zu Lübeck, von den für ihm brauchbaren 


Google 


366 Fünfter Teil. 





Artikeln in Kenntnis gefeßt, diefelben am 16. März der 
Gemeinde vorlegte, und die Einwilligung Leichtgläubiger 
oder Furchtfamer in die Eintürmung jener durch Wullen⸗ 
weverd Urgicht bezichtigten Bürger durchfeßte. Weil der 
beabjichtigte Verrat jedoch manchen noch nicht einleuchten 
mochte, und der höchfte Schöppenftuhl der norbdeutichen 
Bürgerwelt firenge Rechtsformen zu beobachten hatte, 
mußte nochmald am 17. März; 1536 der Gefangene bei 
perfönlicher Anwefenheit des Erzbifchofd von Bremen, 
Herzog Heinrichs und ihrer obgedachten Mäte, namentlich 
Klaus Hermelings, „ohne alle Marter und Bein“, freiwillig 
anf die ſieben — der achte war entronmen — audfagen, 
‚fie hätten um den Handel mit Einnehmung der Stadt 
und um die Wiedertaufe gewußt.” Darauf erhob fich denn 
am Sonntage vor Mitfaſten (27. März) Herr N. Brömfe 
mit etlichen Bürgern aus den Zünften und Kaufleuten nach 
Rothenburg, um ſich aus dem Munde des Anklägers die 
Schuld jener vornehmen Bürger, zumal Ludwig Tafchens 
macherd, weiland Bürgermeifters, beftätigen zu laffen. uch 
Yohann Krevet, jenes Gefchöpf des Patriziats und älteres 
Werkzeug der Verfolgung gegen die Vierundſech ziger, ward 
binzugegogen. Damit num vor jenen, gewiß verftändig 
augerwählten, Zeugen der Unfelige fein Wort wider: 
riefe, ward er vorber zum zweiten und dritten Male 
gefoltert, und ihm für den Fall einer abweichenden 
Ausfage „der Tod unter der Pein gedroht”. Im Kerter 
zu Rothenburg fanden die Abgeordneten (Herr Klaus Brömfe 
wird nicht befonderd erwähnt) den edlen Herzog, welcher, 
wie wir aus Thomas Münzerd Gefchichte willen, im ver; 
bitterten Ketztrhaß oder aus böfem Gemüte bei fo entſetzlichen 
MWorgängen gern verweilte. Als man die fraglichen Artitel 
vorgelefen hatte, berrfchte der Fürft feinen Gefangenen mit 
barten Worten an: „Jörg, was fagft du hierzu?“ Dit 
Sanftmut erwiderte der gebrochene Mann, „ich habe 
ja gefagt”. — Keiner der Lübecker magte auch nur 
am einer -Nebenfrage den Mund zu Öffnen; fie reiften 


Go gle 





Sünftes Kapitel. 


367 





zurück, eidlich verpflichtet, keinem Umberufenen etwas zu 
eröffnen. 


Zwei Briefe, die dad Dpfer damald aus feinen Kerker⸗ Wullenwevers 


mauern dem Bruder in Hamburg zuzuftellen wußte, und 
deren Echtheit durch einen Notar bezeugt ift, lehren die 
Seelenftimmung des Zertretenen und den ſcheußlichen Zus 
fammenhang. „Er hat noch eine „Reife“ aushalten müffen, 
da die von Lübe bier waren, und mußte ſchwören, micht 
anders zu antworten, ald wie er gefragt ward. Ein Wort 
Widerrufs „koſte ihm das Leben in den Peinen”. So 
durch den Herzog und Klaus Hermeling mit dem Büttel 
von Bremen gezwungen, habe er zum dritten Male auf 
die umfchuldigen Leute bekennen müſſen, „aber bei Gottes 
Erbarmnid wiffe er nichts von burgundifch oder 
Wiedertaufe!” Er forderte den Bruder auf, folches als 
ein Geheimnis, das er anderd woher von Glaubwürbigen 
erfahren, den Freunden im Lübe fund zu tum, und 
„fromme Leute” an fein Buch vom J. 1532 geben zu 
laffen, damit man feine Nechtlichfeit in Verwendung der 
Staategelder erkenne, troßdem er fich vor Krever als 
Dieb bezichtigen mußte. Der Bruder felbft möge helfen, 
ihn über alle Diebe zu hängen, wenn ſich im Recht 
erwiefen, daß er den Lübeckern etwas geftöblen babe. End: 
lich warnt er die eifrigen Lutherifchen in Hamburg, worauf 
es binansginge, „man trachte ed wieder auf das 
Alte zu bringen, und in Lübeck würden fie amerfien 
ihren Willen behalten.” Der zweite Brief dringt noch 
flebenrlicher auf Geheimhaltung ded Mitgeteilten aus Furcht 
vor dem Herzoge, den er (noch genugfam elaftifchen Geiftes, 
um das Leben zu wünſchen) bei Leibe nicht erzürnen will, 
und durch Vermittlung ded Markgrafen Hans von Küftrin 
(welcher in demfelben Jahre mit des Welfen Tochter fich 
verlobt hatte) zu ſtillen hofft, „ſonſt käme er um den Hals, 
wenn er auch zwei Könige von England zu Freunden hätte!” 
„Berbeut mir zu Mecht, bin ich ein Dieb, du molleft mir 
helfen an den Galgen, bin ich ein Verräter, auf das 
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Mad, bin ich ein Wiedertäufer, ind Feuer! Brömfe 
und Krevet, die es treiben, wiſſen ed wohl anderd, „es ift 
nur darum zu tun, daß man die Freunde zu Lübeck um den 
Hals dringen will.‘ 

Aus den herzzerſchneidenden MWehllagen erfehen wir, 
daß Wullenwever jene Männer, welche er aus Pein ber 
ſchuldigt hatte, gerettet glaubte, fobald er die Sache an 
die Bürger vom Lübeck gelangen ließe, und daß er feiner 
eigenen Rechtfertigung gewiß war, hätte das ehrwürdige 
Tribunal des lübifchen Rechts die Sache vor feinen Stuhl 
gezogen. Aber fo entartet war die Zeit und fo ftumm der 
Mund des Lübifchen Themis, fo lahm ihr Arm, fo elend 
durch Pfaffen und Junker das Volk gefnechtet, daß des 
ruchlog Überwältigten Anruf aus dem Kerfer nicht feine 
Erlöfung und Freifprecbung, fondern nur eine anderthalb» 
jährige qualvolle Verfchiebung ded ihm vor allem Prozeß 
gange zugefchworenen Todes zur Folge hatte. 

Der unerfchrocdene Ratsherr von Hamburg hat gewiß 

Joachim nicht geruht, auch andere ſtutzig zu machen. Darum ließ 
Wullenmerer. man im Lübeck die Sache ruhen, zumal inzwifchen die Er+ 
eigniffe in Dänemark fich vollzogen hatten. Hatte doch die 
Landeskundige Ausſage ded Gemarterten über feine burguns 

difchen Anfchläge felbit die Megentin der Niederlande ver, 

mocht, durch ihre Gefandten dem Rate zu Lübeck die Ers 

Elärung und Entfchuldigung abzunötigen (2. April 1536), 

„es fei nie in fein Gemüt gekommen, mit jenem 
Artikel der Ausfage Wullenwevers kaiſerliche 
Majeftät und die burgundifche Regierung zu 
verunglimpfen, da allein etliche Privarperfonen 

mit jenem follten verhandelt haben.” Die gewiflenhaften 

Herren mußten foldye rtitel von Burgund als von 
Wullenwever erdichtet und erdacht (?) G. h. durch die 

Pein erzwungen) in Abrede ftellen, worauf zumal Stephan 
Hopfenfteiner drang, welcher, wie wir wiſſen, zu Brüſſel 

fih ernftlich gegen ein geheimes Einverftändnid mit dem 
DBürgermeifter hatte verteidigen müſſen. Auch die eng 
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lifchen Gefandten, welche noch kurz vorher, beirrt durch 
dag läfterliche Gefchrei, fich faltherzig über den Freund ihres 
Könige ausgefprochen, „priefen ihn ald mutigen Gegner 
der Papiften, den die undankbaren Bürger des Einver⸗ 
fändniffed mit dem Kaifer befchuldigten und ihn eimen 
Wiedertäufer fchölten, obgleich er Iamdestundig ſolchem 
Unmefen abhold ſei.“ Selbſt Hamburgs Obrigkeit, fo ab» 
gefagt fonft den Vollsmännern, wagte in der Sache ihrer 
durch Die Urgicht Wullenwevers befchuldigten Mitbürger 
noch nichts zu tun. Darum fühlte fich Heinrich VII, — 
wahrhaftig nicht gnädiger Laune, da er gleichen Tags 
die angeblichen Mitſchuldigen der Anna Boleyn und um 
mittelbar darauf fie felbft hinrichten ließ —, am 42. Mai 
1536, auf Richard Candiſh' umd Edmund Bonnerd, der 
heimgefehrten Gefandten, Bericht über Hamburgs geneigten 
Willen, gedrungen, „Ihren Herrlichkeiten and Herz zu 
legen, mit welcher Lift und Nachftellung George Bullen: 
wever, fein lieber Diener, vom Erjbifchof von Bremen, 
dem nicht das Meinfte Mecht zuftche, gefangen und in den 
graufamften Feſſeln gehalten wäre.” Ohne, wie ed menfch, 
liches und göttliches Geſetz, chriftliche Liebe und die Pflicht 
ded guten Biſchofs fordern, ein Öffentliches Rechtsverfahren 
zu geftatten, fänne er nur darauf, durch eine Reihe aus 
gefuchter Martern ſowohl feiner als anderer Rachgier an 
feinen unfchuldigen Diener zu ſättigen. Weil er, der König, 
ſich vergebens oftmald um deſſen Befreiung beim Ery 
biſchofe verwandt habe, bäte er die geneigten Herren von 
Hamburg um ihre Vermittlung zur Erlöfung feine Freun⸗ 
des und verlange dringend, daß fie, da er George in den 
mwichtigften Angelegenheiten, auch zum Nutzen und Frieden 
der deutfchen Nationen und zur Mehrung des gegenfeitigen 
Wohlwollens ſich häufig bedient habe, dem Bruder desfelben, 
Joachim, Urlaub zu ihm vergönnten, damit er aus deſſen 
Munde von allem unterrichtet werde.“ — Wir zweifeln 
an der Ausführung jener Reife, doch fchonte man des Miß⸗ 
trauend ungeachtet den Bruder des Gefangenen, bi man 
Dr. 8. W. Bartholb, Befchichte der Hanfe. IT. 24 
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im November 1536, ald König Heinrich jeden Schritt 
weiterer Verwendung für das Brüderpaar fallen ließ, den 
Ratsherrn feined Amtes entfelgte, weil die Holften Joachims 
und Georges Briefwechfel, welcher nach der unglücklichen 
Schlacht auf Fühnen in ihre Hand gefallen, ald Beweife 
verratener Staatögeheimniffe dem Senat Hamburgs über: 
fickt hatten. Obwohl damals der weiland Ratsherr und 
Dberalte nicht aus der Stadt verbannt wurde, fondern 
ungeftört fein kaufmänniſches Gewerbe fortfeßte, er i. 3. 
1544, aus dänifcher Haft im Sunde durch heimifche Freunde 
Ioggemacht, feine Freiheit erwirkte, endete er 1558 unter 
dunklen Ereigniffen fein mühevolled Leben ald Verwieſener 
im Auslande zu Malmö. 

Wie lange inzwifchen Jürgen Wullenwever im Kerker 


Eteihhrüd zu Rothenburg geichmachtet bat, und was man dort mit 


ihm ferner getrieben, wiſſen wir nicht, finden ihn jedoch, unbe, 
kannt feit wann? mit dem Jahre 1537 in einem anderen 
Gefängnis. Der Erzbifchof, welcher Gründe haben mochte, 
fih, obſchon fonft nicht erbangend „vor einer Hand voll 
Blut mehr oder weniger”, der weiteren unmittelbaren 
Rechtsverfolgung zu enthalten, hat feinen Fang dem fürft: 
lichen Bruder zu Wolfenbüttel überliefert, der auf Nikolaus 
Brömfed hohe Zufage nun die Beendigung der Gache 
allein übernommen bat. Zwiſchen Braunfchweig und Hildes⸗ 
heim liegt das Schloß Steinbrüd, ein biutiger Gewinn 
des Welfen nach den Tagen auf der Soltauer Seide. Dort 
empfing den rechtlos Umbergefchleppten ein enges Gemach 
mit zehn Fuß dicker Mauer, welche von neuerer Hand mit 
einer kurzen Denkfchrift verfehen iſt. — Der Gönner in 
Windfor war, befchimpft vor der Welt, erkaltet. Dagegen 
verwandte ſich auffallend ermftlich und wiederholt die Re 
gentin der Niederlande, Königin Maria, für „Georg Wulten: 
wever, kaiſerlicher Majeftät und des h. römifchen Reichs 
Stadt Lübeck Würgermeifter, Untertanen und Verwandten“, 
beim Erzbifchof und befahl, befremdet durch deſſen „gemalt: 
famed Berfahren, Ungehorfom und Verkleinerung 8. Maje⸗ 
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ſtãt“, und Zumiderhandlung des aufgerichteten Landfriedens, 
den gedachten Georg Wullenwever unverzüglich wieder zu 
feinen Händen zu ſchaffen, und ihm dem Statthalter Des 
Kaifers in Friedland, Georg Schenk von Tautenburg, ohne 
alle Mittel und Entgeltung zu verantworten, damit ber 
„taiferliche Untertan und Verwandte“ gefchüßt werde, 
welchen, „mo er mißgehandelt und ftrafbar, billig Kaif. 
Maj. ald Oberherrn zw ftrafen gebührt hätte.” m 
gleichen fchrieb die Königin — wir begreifen kaum, in 
weflen Intereſſe, wenn nicht von Joachim aufgerufen — 
an Herzog Heinrich, und verfab fich, daß derfelbe den 
Gefangenen zur weiteren Auslieferung dem Erzbifchofe ver, 
abfolgen laffe. 
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Aber der Welfe moch im der dänifchen und heſſiſchen Das ehrliche 
Verſtrickung kümmerte ſich nicht um die Drohung der Landgericht. 


Regentin und fann mit den Patriziern von Lübeck, mit dem 
Könige von Dänemark (der inzwifchen an feiner lutheriſchen 
Gefinnung nicht länger zweifeln ließ) und dem Adel auf 
ein Mittel, feinen Lohn durch richterliche Verurteilung 
des Gehaßten vollende zu verdienen. — Nach uraltem 
Sachfenrechte, deſſen fpätere eigentümlichfte Geftaltung die 
„Vehm auf Weltfalens roter Erde‘ war, beftand im Braun 
ſchweigiſchen noch der toten, äußern Form nach das „Gau 
oder Land Ding der zwölf Schöffen“, welches im altgerma; 
niſcher Wergangenheit voll hoher Kompetenz, damald nur 
ein unanfehnliched, vom Willen ded Gerichtsherrn blind 
abhängiged Bawerngericht, mit ganz gemeinen DVerbrechen, 
mit Straßenraub, Pferdediebftahl, Kindermord, Brand: 
ftiftung, Grenzverrückung und dergleichen Dingen ſich be; 
fhäftigte. Des chemald vornehmften deutfchen Bürgers 
meiſters Urgicht voll tödlicher Ausfagen hatten Wullenwevers 
gefchworene Verderber beifammen, waren aber verlegen, ein 
Gericht zu finden, dem eim gültiges Urteil über fo ver 
wickelten, nach keiner vorhandenen gefeßlichen Beftimmung 
zu entfcheidenden Handel zuftände. Der Stadt Lüber als 
erftem Tribunal gebührte das Urteil über des Bürgers 


Go gle 


24° 





372 


Fünfter Teil. 


meifterd privatrechtliches oder bürgerliches Der: 
halten: aber der Rat war Kläger und Richter; febte 
er ein umabbängiges, öffentliches Gericht ein, fo mußten 
die Lichtfcheuen fürchten, alle ihre Raͤnke und Tücken blog: 
auftellen, oder gar den Feind fiegreich hervorgehen zu feben. 
Über politifche Vergehen ded erfien Bürgers 
im wendifhen Städtebumde gehörte dem ban- 
fifchen Konvente Unterfuchung und Gericht. Beides mußte 
Ängftlih von den Patrigiern gemieden werden, da dag 
Öffentliche Verfahren, gleichwie Die unverbrüchliche Beob⸗ 
achtung alter lübifcher Rechtsnormen, fie mit dem äußerften 
Verderben bedrobte. Der Kaifer, der Reichttag oder 
das Reichskammergericht zu Speier boten fich allein ale 
unverwerfliche, höchfte Gerichtshöfe, wenn der Rat vom 
Lübe, der mitklagende, bolfteinifche Adel, der fremde 
König ald Herzog von SHolftein, der Gerechtigkeit ihrer 
Sache oder der Geneigtheit jener Richter hätten trauen 
dürfen. Das herzogliche Hofgericht zu Wolfen: 
bürtel beſaß in der Sache auch nicht den Schimmer einer 
Kompetenz. In folcher Verlegenheit einigte man fich denn, 
„das ehrliche Land richten zu laffen“, das ehrliche 
deutfche Bolt follte feinen Namen hergeben, follte der 
Schanddeckel fein für fFürftliche, patriziſche und adlige 
Büberei. Zwölf Bauern oder Heine Hofbeſitzer der Um: 
gegend von Wolfenbüttel und Hildesheim, deren Lebend; 
ſtellung, Erfahrung und einfacher Verſtand fie für ihre 
Händel hinlänglich befähigen mochten, und die obendrein unter 
der Weifung ded geftrengen Dberoogted ftanden, follten — 
Ungehenerlichered kommt im der älteren deutſchen Gefchichte 
nicht vor — den Spruch fällen, wie weit der Bürger: 
meifter des hanfifchen Vororts, der Republik und der 
b. römiſchen Reichsſtadt Lübeck erfter Bürgermeifter feine 
Pflicht und Befugnis überfchritten habe, indem er die ges 
fchichrlih und urkundlich überlieferten Rechte des Hanſe⸗ 
bundes gegen eine fremde Macht mit den Waffen ver, 
teidigte, mach altem Herkommen gegen die Holländer Krieg 
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geführt, die anfängliche Ratsverfaſſung Heinrichd des Löwen 
mit Beiftimmung der Gemeinde wiederhergeftellt und 
endlich einer Verirrung im Eirchlichsgefeilfchaftlichen Gebiete, 
der Wiedertäuferei und der Güterteilung, fowie 
blutiger Unterdrüdungspläne gegen den Adel fich fchuldig 
gemacht habe. Wir begreifen vollends die beifpiellofe Frech 
beit, teuflifche Bosheit und Berachtung aller Öffentlichen 
Meinung von feiten derer, welche ungelehrte, eingefchlichterte 
Dörflinge u Gefchworenen über die verwidelteften Fragen 
des Staats⸗ und Völker: fowie des Maturrechte, des fozialen 
Lebens, endlich über die fpikfindigften Dogmen und undurch ⸗ 
dringlichften Myſterien der alten und meuen Kirche kon 
fituierten, wenn wir noch daran erinnern, daß der vorliegende 
Tarbeftand, die Reihe der Anklageartifel, nicht das Werk einer 
umfichtigen, Öffentlichen Unterfuchung waren, fondern 
die Urgicht eined geheim Gefolterten, zufammengeftellt 
nach der Willkür feiner Blurfeinde, nichtig durch und durch 
ald Protokoll, deilen widerfprechende Ausſagen verab⸗ 
redetermaßen unterdrückt blieben. 

Bor einem fo beftellten Gefchworenengerichte errötete 
nicht der fiegreiche König von Dänemark und Norwegen, 
Herzog von Schleswig und Holftein, und fein Adel, einen 
Jahre lang eingefperrten, mißhandelten, ohnmächtigen Ey 
bürgermeifter einer deutfchen Stadt anzuflagen, entblödeten 
ſich nicht die Bäter der Wiegenftadt des norddent: 
ſchen Rechts, ihren Gegner zu belangen, und fchämten die 
Gottesgelaprten der vornehmen lutheriſchen Gemeinde 
ſich nicht der Heifchung eines theologiſchen Strafurteild! 

Herr Klaus Hermeling, vom Patriziar zu Lübe aus 
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den erzbifchöflichen Dienften zur Würde eines Stadthaupt⸗ errhn il. 
manns berufen, hatte das Gefchäft in Wolfenbüttel namens Anfläger, 


feiner Gönner betrieben, aber Brömſe noch nicht das zu 
gefagte Blutgeld entrichtet, weshalb denn vielleicht der 
Handel ftocte, obgleich der Rechtstag nach Wolfenbüttel 
auf. den 24. September ausgefchrieben war. Da ergriff 
— gern möchten wir den fonft geprieſenen Dänentönig 
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ſchonen — Ebhriftian III. die weitere Rechtsverfolgung, und 
forderte den Rat von Lübeck am 26. Mai 1537 auf, 
„jenen Tag durdy feine Gefandten zu befchicken, um Wullen: 
meer deſto nachdrüclicher zu verklagen.“ Inzwiſchen un 
mutig Über neue Verzögerung, mahnten die Herren von Lübeck 
anı 49. Juni 1537 ihren Bevollmächtigten in Wolfen: 
büttel, den neuen Stadthauptmann, „allen Fleiß anzuwenden, 
daß die bewußte Sache mit Wullenwever allda ihre End: 
ſchaft erreiche, und der König zur peinlichen Werfolgung 
feine Gefandten mit den ihrigen zur Stätte ſchicke“, das 
mit ihnen die Sache nicht allein zugefchoben werde. 
„Obgleich fie dazu vor Gott und Recht guten Fug hätten, 
wollten fie dennoch aus fonderlichen Gründen und 
befferem Anſehn die königliche Majeftät neben ſich ald Mit: 
Eläger und. Borforderer haben. Genüge es nicht, fo wollten 
fie mit Fleiß daran denfen, und bäten ihn, die Sache ald 
zum Mugen der Stadt ind Werk zu feßen.” 

Sp fam denn, nachden der Herzog gegen Ende des 
Juli auch dem Mate denn peinlichen Rechtstag fund getan 
batte, mehr Feuer in die Angelegenheit, in welcher jede 
Partei der anderen den Hauptangriff gönnte, Um ihre 
Mache zu befriedigen, gaben die Patrizier das feltene Bei⸗ 
fpiel vom politifcher Verkehrtheit, als Vertreter ihres 
Semeinwefend von der Fremden Macht, mit welcher fie, 
wie Jahrhunderte früher, fo noch vor wenigen Jahren in 
beftigem Kriege geftanden hatten, die Erlaubnis ſich erteilen 
zu laſſen, vermittelt ihres Redners die Anklage gegen das 
ehemalige Staatsoberhaupt gemeinfchaftlich betreiben zu 
dürfen! Die banfifche Vergangenheit von drei 
Jahrhunderten, und alle gefchichtlichen Verhältniſſe mußten 
auf dem Kopfe ſtehen, um einen Geſichtspunkt zu ger 
währen, folched Gebahren auch nur vor der blödfinnigen 
Menge zu rechtfertigen. — So gnädig anfangs der König 
den „Herren gewillfahrt (24. Auguſt), fchien es ihm doch 
zweckmãßiger, eimen eigenen Mbgeordneten zur Rechtsver⸗ 
folgung, Joft von Ingenhufen, au ficken, welcher am 
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41. September den Rat aufforderte, mit ihm eine Verab⸗ 
redung über die Anklage zu veranftalten. Am 15. September 
erhielten dann Johann Krevet, Klaus Hermeling und Magifter 
Sebaſtian Erfam ihre Vollmacht, „wie fie fich gegen 
Wullenwever halten umd ihre Anklage ftellen ſollten“, und 
begaben fich nach fo gründlicher Verabredung nach Wolfen: 
büttel. 

Wullenwever, feit zwei Jahren im Kerker, 
hatte längft jede Hoffnung aufgegeben, wenngleich unerklär; 
licherweife der erbarmmungslofe Welfe feinen Nutzen darin 
gefucht hatte, den Mann in eigentümlicher Abhängigkeit zu 
erhalten. Eine Infchrift mit Kohle an ter Wand feines 
Kerkers, die Beteuerung vor dem Heilande, daß „er kein 
Dieb, kein Verräter, fein Wiedertäufer gewefen und 
um Zeugnis der Wahrheit flehe“, Ichrt, daß Wullenwever 
feiner ſelbſt inzwifchen wieder mächtig geworben war. Mir 
erraten deshalb nur den dunfeln Zufanımenhang der Ger 
ftändnäffe, welcheder Todbereite Montage, den 24. September, 
dem peinlichen Rechtstage „freiwillig und ungemartert‘‘ in 
Gegenwart ded dänifchen Gefandten, des Rare, Großvogts 
und Schreibers des Herzogs, und vom lieben Zeugen aus 
Dörfern um Wolfenbüttel ald Wahrheit bekannte. Sie 
umfaffen allein die königliche und ftädtifche Anklagefchrift, 
welche dem Geächteten vorgelefen werden follte, während die 
Anklage „mancherlei geſchwinde und gefährliche Meifhandlung 
des Angeklagten gegen den König”, die jener „außerhalb 
und im der Pein’ geftanden hatte, des Rechts unbefchadet, der 
„gangweiligkeit halber” überging. Die formulierten 
Artikel waren: „Urbeberfchaft der Fehde mit den Holländern, 
gegen des h. röm. Meichd Landfrieden, Angriff auf Holftein 
ohne Abfage, nachmaliger Plan, nach Lübecks Bezwingung 
Schleswig und Holftein zu überfallen und zu verderben, 
allen Adel im dänifchen Reiche und im den Fürftentümern 
au erwürgen, die dänifchen Hauptftädte ihrer Velten zu be 
rauben, alle Dbrigkeit abzutun.” Des ehrbaren Rats Ge: 
fandten überhoben fich gleichfalld, „weil ed weitläufig und 
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graufam au bören fei”, der Verzeichnung vielfacher be 
gangener anderer Mifhandlung Wullenwevers und befchräntten 
die Anklage der Stadt, mit derfelben Rechtsverwahrung ald 
der Däne, auf fünf Punkte, welche Wullenwever „außer⸗ 
balb und ohne Pein frei und offen bekannt“, nämlich 
den Anfchlag auf dad Mühlentor, Ermwürgung Herrn 
N. Brömſes und feined Anhangs, beablichtigte oberſte 
Regentſchaft in Lübeck, Wiedertaufe und Güterteilung 
auf offenen Marft unter Androhung von Galgen und Rad. 
Dagegen babe der Angeklagte feine Ausfage gegen drei 
Bürger von Lübe und jene von Hamburg widerrufen, 
doc; bei der Beſchuldigung der Bürgermeifter in Braun 
ſchweig betreffd Der Wiedertaufe (erinnern wir und der 
Feindfchaft ded Herzogs gegen die troßige Iutherifche Stadt) 
fei er verblieben. Der legte Punkt verlor aber feine töt- 
liche Bedeutung, ald die Sache auch der Befchuldigung 
nach auf müßiges DBeiprechen über jene Tagesangelegenheit 
in früheren Jahren fich befchränfte. 

Sind wir mit Recht befremdet, daß der peinlich Ber 
tlagte am Tage des entfcheidenden Gerichts die obenſtehen⸗ 
den Geftändniffe für Zeugen ohme Zwang ald wahr bes 
kannte, fo finder fich der Schlüffel zu ſolcher Selbſtent⸗ 
Äußerung erftend in einem geheimen Abkommen mit 
dem edlem Herzöge und dann im der Anweſenheit eines 
bevollmächtigten Notar, Heinrich Warnkes, von feiten der 
von dem Gefolterten bezichtigten Bürger Lübecks. Daß 
er fierben mürffe, felbit wenn er, was nicht ſchwer 
war, zumal die dänifchrholfteinifchen Klagepunkte wider: 
legte oder deren Unhaltbarkeit nachwies, ftand 
dem Bürgermeifter Mar vor der Eeele. Denn darauf war 
ed von Anfang am abgefehen, wie der Wertrag der Brüder 
am Neujahrsfeſte 1536 beurfundete. Uber bürgerlicher 
Stolz und verzeipliche Schwäche der menfchlihen Natur 
frräubte fich gegen den Tod des gemeinen Verbrechers 
und vor den Qualen, mit welchen die frommen Zeitgenoffen 
zumal einen Keßer finnreich zu martern lebten. So 
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wiffen wir, daß der befannte Korneliug Scheppere, weiland 
Epriftiand I. Kanzler und damald Rat der Königin Maria, 
fi) in einem Brief am den Biſchof von Kulm an der Bors 
ftellung weidete, „dem Wiedertäuferkönige zu Münfter werde 
ein eiferner Käfig auf der Spitze des höchften Turmes ber 
reitet, im welchen, bis an den Kopf eingefchloflen, er 
lebendig den Raben ald Atzung dienen follte; ließe es die 
Winterzeit zu, fo follte er, um Meines Ungeziefer au locken, 
noch obendrein mit Honig befchmiert werden.” — Nicht 
alfo um Gnade oder um Lebensfriftung hatte der Tor: 
bereitete mit den Welfen einen Handel abgemacht, fondern 
für den jammervollen Troft perfönlich fürftliche Zufage er; 
halten, „ihm einen ziemlichen Tod anlegen zu laflen, der 
den armen Manne mohl zu leiden ftünde, damit er micht 
verzweifle zum ewigen Verderb Leibed und der Seelen.” 
Solchen Troft erwirkte er jedoch nicht umfonft, fondern nur 
durch ein fcheinbar Freiwilliges Geftändnis gan 
pofiriver Dinge, um den ammwefenden Notar und Anwalt 
jener Bürger von Lübeck zum Schweigen zu bringen. Deds 
halb hatten die geſchworenen Feinde manchen Artitel, wie 
den burgumdifchen, und die zu fonnenllar nur durch Marter 
erpreßten Geftändniffe falten gelaflen. Was übrig blieb, 
reichte hinlänglich zur Merurteilung ded Mannes aus, felbft 
das Bekenntnis beifälliger, müßiger Unterhaltung über die 
Wiedertäuferlehre lange vor der Zeit des Meichd zu 
Münfter etwa zu Johannis im 9. 1533. — Aber das 
Patrigiat von Lübeck, das aus Gründen auf die Verfolgung 
dreier der Genannten verzichtete, fchien dennoch unzufrieden 
über den verheißenen, jammervollen Troft und behielt fich 
deshalb, ald das gräßliche Todesurteil ſchon gefprochen war, 
noch drei Artikel aus der Urgicht ded Gepeinigten vor. 
Die Schilderung der weiteren Hergänge am 24. 
September 1537, nach jenem Abkommen, entnehnen wir 
aus dem Protokoll des Notars H. Warnke, das er am 
29. September vermöge feiner Vollmacht niederfchrieb und 
überreichte, nicht aus M. Sebaftian Erſams beuch- 
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lerifchem lügenhaften Bericht an den Rat, welcher 
Wullenwever ald renigen Sünder fterben läßt. 

Am Toltenftein, einer jet nicht mehr befannten Mal: 
ftätte des Landgerichts in Wolfenbütteld Nähe, ward unter 
gewaltigen Volkszulauf das Gericht nach alten, ſchwerfälligen 
Formen gehegt. König Chriftiand Rat und Drator und 
die Abgeordneten von Lübeck übergaben ihre Vollmacht, 
„drangen fich ing Mecht” und klagten durch ihren „Fürfprech“ 
Jürgen Wullenwever auf die Artifel jener letzten Urgicht an. 
Zur Verantwortung gefordert, fragte der Angeklagte gefafit 
durch feinen Zürfprech, ob fie noch mehr Artikel gegen ihm 
hätten, und bat, auf die ausweichende Antwort, „ed feien 
zurzeit feine weiteren Artikel nötig‘, ihm die Gefamt- 
anklage vorzuhalten, damit er feine Sache Gort befehlend 
auf alle Punkte antworten Könne. Auf des Borjigerd Umfrage 
und Beſprechung der Gefchworenen mit dem „Umſtande“ 
(dingfähigen Leuten aus dem Kreife) mußte er aller Ein: 
wendung ungeachtet zuerſt auf die vorgelegten Artikel antworten 
und gab den bünmdigen Beſcheid: „er fei nach feiner Ab: 
danfung ein zu geringer Mann gewefen, um zwifchen fremden 
Mächten Zwieſpalt anzurichten. Gegen den Herzog babe 
er früher, wie aller Welt bewußt, genugfam gehandelt 
(d. i. gefehder), und hätte er dadurch dem Tod verfchulder, 
wolle er gern fterben, doch einem jeden ind Gewiffen 
gefteltt haben, in weffen Namen und Gewalt er die Fehde 
begonnen. Nie fei ihm im den Sinn gefommen, den Adel 
in Holftein mit Galgen und Rad zu drängen, ebenfowenig 
den mit dem Nat zu Lübeck gefchloffenen Vertrag zu 
brechen, und feinen Stubl an Stelle des Königs au eben; 
er fei fein Dieb, weil er feiner Tage feinen Lübifchen 
Pfennig geftohlen, kein Werräter, keinem Wiedertäufer 
jemals treu und hold gewefen: darauf wolle er fterben.” 
— Als der Fürfprech der Klagepartei beim Richter auf ein 
Urteil drang, „weil Wullenwever die ihm vorgelegten Artikel 
zum Teil nicht ganz geleugnet“, befprach ſich auf des 
Richters Anfrage einer der Gefchworenen mit dem Umſtande 
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und brachte dag Urteil ein: „das ehrliche Land finde zu 
Recht, er möge es ohne Pein und Strafe nicht getan 
haben.“ 

Alſo das deutfche Bolt, fymbolifch durch die müßig 
berumftebenden Bauern umd Bürger vertreten, fand das 
Fehderecht, welches die Hanſe feit Jahrhunderten befeffen, 
und der Bürgermeifter der h. R. R. Freien Stadt Lübeck 
im Namen der Gemeinde gehandhabt hatte, todeswürdig; 
denn nur folcher Handlung war der Angeklagte geftändig- 
Die Art der Strafe zu finden, auf welche die Kläger 
drangen, erklärte fich auf des Richters Frage ein Gefchworener 
von Hildesheim allein nicht mächtig, „rechmete” mit dem 
Umpftande, und brachte ein: „der Scharfrichter möge 
ibm dag Urteil finden.‘ 

Erinnern wir bei unferen Mechtöbegriffen fo frem— 
dem Borgange am die vornehme, germaniſche Bedeutung 
des Vrons, des Büttels, welcher, eine ehrbare Perfon, in 
vielen Fällen ded Sachfenfpiegeld und des älteften Stadtrechte 
felbR unabhängig zu Gericht ſaß. „Meifter Hans“, vom 
Richter aufgefordert, fand aber für Recht, „ihn hinaus zu 
legen, und ihn zu richten zwiſchen Himmel und Erde, daß er 
das nicht mehr tue, und ein Anderer daran denke.‘ — 
Jetzt hätte Brömſes Partei billig zufriedengeſtellt fein können. 
Aber fie war für die Zukunft noch nicht ficher, und deshalb 
verlafen die Lübecker noch drei Artikel, welche der Anwalt 
wegen des Getümmels micht verftanden haben wollte, 
Jürgen dagegen antwortete kurz: „im Gefängniffe 
babe er alfo bekannt, aber aus großer Pein und zur 
Errettung Leibed und Lebende. Damit feine Seele nicht 
anderwärtd fterben dürfe vor dem ſtrengen Gerichte Gotted, 
entfchuldige er die, welche er im Gefängnifle befchuldigt, 
und bäte feinen günftigen Herrn — Herzog Heinrich war 
irgend im der Nähe — mit dem unfchuldigen Blute ſich 
nicht zu bebängen, feiner (Wullenwe vers) Seele zur ewigen 
Verdammnis.“ Solcher Entfchuldigung war aber Klaus 
Hermeling, um den Herren von Lübeck vollfonmen 
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Ruhe zu fchaffen, micht geftändig. „Als num Meiſter 
Hand mit ihm zum Hochgericht zog“, und es and Nier: 
teilen geben follte, entjann ſich der Betrogene der fürftlichen 
Gerröftung und bat den herzoglichen Großvogt, der dort zu 
Pferde hielt, zu „feinem gnädigen Herrn zu reiten, 
und fürftlihe Gnade der tröftlichen perfönlichen Zufage au 
gemabnen“, Loben wir die Gewiſſenhaftigkeit des 
Welfen, er hatte dem Großvogt vorher fchon Gewalt 
erteilt, wenn Wullenmwever folche begehre, es. mit dem 
Scarfrichter zu beftenern, daß „man ihm einen giemlichen 
To» antue, welcher ihm wohl zu leiden fände”. 

So erleichtert um die unwägbare Laſt, fand Wullen: 
wever fich ſelbſt wieder und erwirkte von Barthold Napp 
— fd heißt der Eprenmann — noch die Erlaubnie, ein 
Wort oder zwei mit denen won Lübeck zu reden. Willig 
oder nicht mußte Klaus Hermeling mit Krever der Aufı 
Forderung des Großvogts folgen und fuhr den Berurteilten 
auf der Dingftätte mit dem rauhen Wort an: „Jörg, 
willft du mein was?” Da fammelte der Bürgermeifter 
allen verhaltenen Grimm feiner Seele und brach vor jenen 
elenden Werkzeugen fremder Rache das Schweigen des 
zweijährigen Gefängniffed: „danach habt ihr, Klaus Hermes 
ling und Johann Krevet, lange geftanden, wohl vor vier 
Jahren, daß ihr mir bei Nacht wolltet ins Haus fallen, 
mich zu fangen; allein Gott der Allmächtige wollte das 
nicht zulaffen! Nun ift es euch doch geraten, das will ich 
Gott geben! ch fage euch wor der ganzen Welt, daß die 
legten Artilel nicht wahr find! Ich fage öffentlich vor 
der ganzen Welt, daß ich diejenigen, welche ich in meinem 
Gefängniffe habe befchuldigen müffen, aus Marter und 
jur Rettung meines Lebens befchuldigt habe.’ Er 
wiederholte dann, dan er fie unfchuldig erkläre, darauf 
wolle er jetzt flerben, auf daß es feine Seele vor Gott 
nicht vergelten müſſe. Klaus SGermeling geitand ihm den 
Widerruf nicht zu und trieb, doch bange vor ſolcher Donner: 
fimme vor umzählbarem Wolke, Meifter Hanfen zur Eile. 
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Aber Meifter Hand gewährte Jürgens Bitte, „ed ift mit 
mir bier eine geringe Zeit! Laß mir mur moch zwei oder 
drei Worte, dann will ich gern ſterben.“ Nochmals bes 
teuerte er, dem Antlitz ded Emigen nahe, „er habe den 
Bund mit den Herren von Lübeck nicht im größten 
und Beinften gebrochen, fei fein Dieb, kein Wieder: 
täufer, kein Verräter”, ſank dann, mit feinem Gewiffen 
und mit der Welt fertig, auf die Knie nieder, und empfing 
den tödlichen Schwertftreich. Sein Leib wurde gevierteilt 
und auf 4 Mäder geftedt. 

Feig oder befangen in blindem Vorurteile haben die 
Zeitgenoſſen, Geiftlichen, Bürger, Richter und Gefchichtfchreiber 
einftimmig den bartiinnigften Fluch der Verdammnis auf 
den legten großen deutfchen Bürger gefchleudert, und 
nur etwa ein Hamburger im feinem verborgenen Haus: 
gedenthuch ihm in Schuß genommen, oder ein unfchein, 
barer Ehronitant, Hand Regkmann, nur verftoblen feiner 
Erzählung die Randgloffe, „dad hat er nicht ver- 
dient”, beigefchrieben (wobei ein rotflammendes Schwert 
gemalt if), auch anderwärtd beim Kopfabhauen und Bier: 
teilen bemerkt: „Bas hatte Herzog Heinrich beffer 
verdient.” Wenigſtens beim Trunfe äußerte dann der 
Kanzler von Zelle: Wullenwever ift ald Märtyrer 
des Evangeliums geftorben. Geſchichtsforſcher und 
Dichter Der neueften Zeit haben begeiftert ded Mannes 
Wert begriffen, und des Bergenfahrers fchlicdhten Reim ver 
beffert: „Die von Lübel” (und Deutfchland!) „mögen in 
allen Tagen den Tod Herrn Jörg Wullenwevers beklagen.‘ 
— Aber ald wäre ed Troft für die Gegenwart, wenn auch 
die Borfahren jämmerlich gewefen, hat man in gleich neuer 
Zeit fcharfiinnig zu beweifen geſucht, „Wullenwever fei fein 
Märtyrer unerfchütterlicher Überzeugungen, fein deutfcher 
Patriot” gewefen (eine Worftellung übrigens, welche der 
damaligen Welt ganz abhanden gefommen waren). 

Herr Nilolaus Brömfe, nach zeitgenöffifcher Schilde: 
rung „ein von Natur frommer Mann, der, obmohl er 
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feinen Berhältniffen gemäß fich prächtig gehalten, doch 
gegen männiglich freundlich und ebrerbietig geweien, daher 
ihm auch die Gemeinde fehr lieb gehabt‘, wagte nach 
jenen prototollierten Dingen vom Wolfenbüttler Hochgericht 
nun zwar nicht, Wullenwevers „Mitverſchworene“ durch 
den Henker zu Befeitigen. Ihres Gefängniffed entlaflen, 
blieben fie im freiem Hausarreſt und warden nach Jahr 
und Tag gegen Urfehde freigeſtellt. uch dem Syndikus 
Dr. Oldendorp, meldyer fich wie ein Stachelfchwein wehrte, 
war nicht beizufommen; jur rechten Zeit freiwillig abdantend 
oder entfebt, ging er an Die Umiverfität Marburg und ftarb 
fpät zu Köln. Dagegen zahlte Herr N. Brömfe dem 
Herzoge Heinrich auch nicht das zugefagte Blutgeld. 
Ym 9%. 1544 mahnte, durch den Landgrafen Philipp, 
längft nicht mehr feinen „lieben Lips”, aus feinem Lande 
vertrieben, der Welfe zu Lübeck in Perfon. Aber der 
Hauptfchuldner, Herr Brömfe wie fein Amtsbruder Joachim 
Gercken gut katholiſch bis an fein Ende, voll Hoffnung 
auf die Rückkehr des römischen Gottesdienfte‘, und im 
%. 1540 geheim in höchſt verdächtigem perfönlichen 
Verkehr mir Rom, war inzwifchen geftorben (1543), und 
„mit geringer Ehre, obwohl ein gewaltiger Bürgermeifter, 
begraben worden, indem feine Schüler vor ihn herfangen 
und kaum zehn bie zwölf Menfchen folgten, nah Willen 
der Prediger, weil er dem göftlichen Worte fo heftig 
entgegen gewefen”. Darum mahnte der Herzog vergeblich; 
der Nat batte ihm nichts zugefagt, und Brömfes Erben 
mollten nicht zahlen. 

Zwar int Lübeck micht wieder katholiſch und find 
Vrömfes geftiftete Seelenmeflen zu &t. Jatobi nie gehalten 
worden. Über das Werk des Retters der Junker florierte 
unangetaftet mehrere Gefchlechrdalter, che der zerbrochen« 
Mut der Demokratie ſich nochmals aufrichtete. So 
erwünfchte Folgen hatte aucd dad Streben der Ariftofratie 
in Stralfund, welche noch vor Smiterlöws vollfommener 
KHerftellung, durch fchandbare Rechtsverfolgung, ungeachtet 
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des Schußregeffed, die Achtundvierziger ihrer Rache opferte, 
den greifen Altermann der Schuſter und Worthalter der 
Verordneten auf der Folter zum Geftändnid eined vor 40 
Jahren begangenen Prieftermorded brachte, und dann den 
Rezeß der XLVII öffentlich zerriß. — Wie unter ber 
gründlichen Meftauration der Verfaſſung die Hanfe fort; 
dauerte, umd wie gegen Ende des XVI. Jahrhunderts und 
zu Anfang des XVII. der demokratiſch erfriſchte Geift 
unferer Städte ein grelles Abendrot heraufführte, che die 
Nacht einbrach, das follen die beiden Schlußkapitel in 
Kürze dartun. 


Sechſtes Kapitel. x 


Algemein banfifhe Berbältniffe bis zum Schmaltaldifhen Kriege. Brüffeler 
Vertrag. 1537. Berluft der Privilegien in Schweden. Unficherheit und Ver- 
tümmerung des Handels mit dem dänifhen Reiche. Bornheim. Anteil der 
Hanfekäidte am Scmalfaldifhen Kriege. 1554. Neuer Auffhmungsverfud. 
Das Kontor zu Antwerpen. Der burgundifhe Vertrag. Der Stahlhof unter 
König Edward VI., Königin Maria und Elifabeth bis 1579. Abfall der deutfchen 
Kolonie in Livland, 1561, König Friedrich II. und Erih XIV. Letzter See⸗ 
frieg Lübeds. Stettiner Friede i. I. 1570, Verluſt von Bornholm. 1576, 












NY ie Phantafie verfagt dem Verfaſſer ihren Dienft, 
RP um mit gleicher Wärme feinen Gegenftand bie 
A zum Schluß zu verfolgen. ine füttliche Fäulnis 
der Zuftände, welche nicht allein den Fall Wullenwevers 
und feiner Rettungspläne möglich machte, fondern allen den 
Sinn lähmte und den Mund verfchloß, um deren Urfache 
und Wirkung zu begreifen und mannhaft zu befennen, war 
unfähig, noch großes, würdiges hervorzubringen. Erftarb 
in den mächften viergig Fahren nicht alles banfifche 
Leben, ja gewann die Organifation desfelben noch zeitweife 
gewiffe foftematifche Einheit und flammte fur; vor dem 
„Allgemeinen deutfchen Kriege” das gefchichtliche 
Bewußtſein noch einmal heller auf, fo erfennen wir an 
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Teilnahme 


fcheinbarer Wiederverjüngung einmal die zählebige Gewalt 
Jahrhunderte hindurch gewohnter Bedürfniffe der Gefell; 
fchaft, die nicht plötzlich ander weit erledigt werden konnten, 
dann die Herrfchaft der kirchlichen Ideen, welche den früher 
nur banfifh und ftaatöbürgerlichen rührigen Geift in neue 
Bahnen wiefen, endlich den vielgeftaltigen Einfluß, den 
die glanzvolle Erneuerung ded niederländifchen gemeinfreibeit- 
lichen Sinnes auch auf das trägere ſaſſiſche Deutfchland 
ausübte. — Es fonnte der engere Bund der wendifchen 
Seeftädte zwar keinen Kampf mehr mit den dänifchen 
Königen wagen und fortan nur durch Bitten, Gefchente 
und diplomatifche Verwendung die Beſtätigung der alten 
Privilegien ald „Snaden“ erlangen, auch wiefelben nur 
folange genießen, ald die Könige der Freundfchaft der Städte 
zu bedürfen glaubten, aber der deutfche Kaufmann, aus 
dem Monopole verdrängt, ſuchte im bebarrlicher Geduld 
immer noch den Boden feftzubalten, fand fich immer 
wieder in die veränderten Verhältniſſe, befferte und flickte 
am morfchen Gebäude und verzagte nicht am deſſen Wohn 
barkeit. Im gedrängten Bilde werden wir die Hauptzüge 
unerquidlicher Tätigkeit nach allen Seiten entwerfen, zunächft 
bis auf die Mückgabe ded Pfandftücd Lübecks aus feiner 
großen Vorzeit, Bornholms (i. J. 1576), und jenen ehren 
vollen, wenn auch nicht gleichmäßigen Anteil hervorheben, 
welchen das hanfifche Bürgertum den Hirchlichen Streitfragen 
widmete. Denn felbit Hamburgs fchlaffe Friedenspolitik 
empfand das Wehen des neuen Geiſtes. Mitten unter 
fehmählichen Aften des &elbftverzichtd, am 10. Januar 
1536, begehrte die Gemeinde vom Mate, „er folle forgen, 
daß die Stadt in dad ewangelifche Bedurfnis trete, weil 
alle Bürger bei Gotted Wort lebendig und tot bleiben, 
Leib und Gut, Weib und Kind, und alled, was fie in der 
Welt hätten, wagen und auffegen wollten.” Der Eintritt 
in den Schmaltaldifchen Bund erfolgte dann unmittelbar. 
Aber die Tage der Not legten eine Prüfung auf, welche 
Hamburg ungeachtet feiner fteigenden Bedeutung im Mord: 


(56 ‚gie 


‘„Pidinquapunig] snjD10722]3 oıydoıBodoy" 


sup Ypou 


PIDASJJ219 uoa glapunio 





ERSITY 


Original from 


INDIANA UNIV 


oitizes, Google 


Original from 


Digitized by Google INDIANA UNIVERSITY 


— — 





Sechſtes Kapitel. 


feeverfehr nur halb beftand, weil ed, gefchmeidig den Forde⸗ 
rungen ded Dänenkönige faſt bid auf eine formale Erb: 
huldigung (Mai 1538), zu willenlos dem cube ſeines 
furchtfam bedächtigen und ungroßmütigen Landesherrn vers 
teaute. 

Berfolgen wir zunächft die hanſiſchen Beziehungen der 
wendifchen Städte, welche wie die binnenländifchen Dem 
ariftotrarifch hergeftellten, von feiner herriſchen Hegemonie 
abgefallenen Bororte leidliche Botmäßigkeit bewabrten und 
durch folche Haltung denn Auslande neue Anknüpfungspunkte 
gewährten. Die große Bewegung, welche Chriſtians II. Abs 
feßung in Nord und Mitteleuropa hervorgerufen hatte, dau⸗ 
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erte noch fieben Jahre fort. Noch blieb Ehriftian II. in Verhältniſſe 


Spannung mit den Miederlanden und noch drohten von dort 


u den 
nordifhen 


neue Unfechtungen durch den Pfalzgrafen. Uber erit ded Kronen. 


Landgrafen, dann Hamburgs unabläfigen Vermittlungs⸗ 


verfuchen gelang am 5. Mai 1537 der Vertrag au Brüffel, Zu Burgund. 


traft deffen bei gänzlich freier und ungehinderter Schiffahrt 
gegen Entrichrung gewöhnlicher Zölle für alle nambaft 
gemachten Erbniederlande und jegliche Eingeſeſſenen 
des dänischen Reichs ein dreijähriger Stillſtand eintrat, ald 
Borläufer des Friedens zu Speyer (23. Mai 1544), welcher 
dad Haus Oldenburg mit dem Kaiſer ausſöhnte und den 
Sundzoll, „Dänemarks Goldgrube”, diplomatifch ſicher⸗ 
ftellte. So war im 9. 1537 tatfächlich auch mit Wullen⸗ 
weverd gegenburgundifchen Plänen gebrochen. Es gab 
in Hamburg bereitd Publiziften, welche gleich eifrig aus 
naturrechtlichen Gründen den SHolländern wegen der 
Schiffahrt durch den Sund das Wort redeten und den Ans 
ſpruch des Königs von Dänemark auf den Sundzoll als 
unzweifelhaft zu echt beftehend verteidigen. ine 
natur» und völferrechtliche Befugnis der Deutfchen 


zur Beichiffung der Oſtſee und die ebenfo heilig begründeten 


Anfprüche auf freie Fahrt durch die Mündung des 
deutfchen Stromes durften nach fo Mäglichen Zugeftänd, 
niffen bald in Frage kommen. 

Dr. #. ®. Barthold, Geſaichte d. Hanfe. II. 
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Zu Schweden, Mit Schweden waren feindliche Verhältniſſe auch 
nach dem Hamburger Frieden hängen geblieben, da Guftav 
Waſa ftörrig dad Schiedsgericht feined Schwagers verwarf, 
welcher fich ohne ihn mit Lübeck audgelöhnt hatte. Zwar 
wurde der Handelsverkehr mit Schweden gleich anfangs 
wieder freigegeben, auch die gefangenen deutſchen Kaufleute 
mit ihrem Gut der Haft entledigt, keineswegs jedoch die 
durch den König eingegogenen Schuldforderungen der Lübecker 
zurückgezahlt und die fonftigen Streitigkeiten beigelegt. 
Zeigte Guftav 1. eine fo unbeugfame Handelspolitik, fo 
fchien er nachfichtiger wegen der Gefährdung, welche die 
Lübeder angeblich feiner Perfon gedroht hatten. Die 
fogenannte „Stocholmifche Verſchwörung“, durch deutfche 
Bürger fchon im Jahre 1534 eingeleitet, war erſt 
nach Wullenweverd Sturze entdeckt und vereitelt wor⸗ 
den (April 1536), und wenngleich des ſchwediſchen 
Königs Feinde im lübiſchen Dienſte wie Bernhard von 
Melen und andere ficher von jenen Anfchlägen Kunde hatten, 
wurde die Stadt felbft nicht Des Anteils besichtigt. Ders 
langte die beleidigte Ehre des Könige, „den Lübeck aus der 
Taufe gehoben und fchon früher großmütig gefhüßt hatte‘, 
war fußfällige Abbitte, fo erwähnte er doch jene Vor⸗ 
gänge nicht in der Herzählung der von der Stadt erfahrenen 
„Berunglimpfung und Befchwerden”. 

Nach mehreren vergeblichen Unterhandlungen kam es am 
24. Juni 1537 zu einer Tagefahrt in Kopenhagen, auf 
welcher die fchmwedifchen Abgeordneten nicht allein die 
Tilgung der noch rücftändigen lübifchen Forderungen ganz 
und gar verweigerten, fondern auch das Privilegium vom 
%. 1523 als hinfällig erklärten, weil die Beliehenen 
undanfbar durch geheime und offene Feindfchaft diefe „Wohl: 
tat“ verfcherst hätten. Fruchtlos wandten die Natdfend: 
boten ein: „folche Feindfchaft fei nicht von der ordent⸗ 
lichen Obrigkeit, fondern von etlichen, die ſich aufgeſetzt, 
geübt worden.” Man wies fie mit fchnöden Worten zus 
recht und erflärte endlich rund heraus: „auch ohne andere 
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Verlegung, ald daB Sund und Belt dem Reiche ver, 
fchloffen wären, reiche dieſes zur Vernichtung des Privis 
legiums mebr als genug bin.’ 

Der Bertrag, melchen König Chriftian endlid am 
28. Auguft 1537 vermittelte, führte Lübecks zuletzt noch 
im J. 1523 fo tener erworbene Freiheiten auf dad Maß 
des XII. und XIV. Jahrhunderte zurüd. Der Borort mußte 
alte Schuldbriefe fallen laſſen, die alten Privilegien aud- 
liefern, den Widerfpruch gegen die ſchwediſche Schiffahrt 
durch Sund und Belt, gegen die Niederlaffung Fremder 
aufgeben, und erlangte dafür nur Bergeffenheit des Bor; 
gefallenen, zollfreien Verkehr feiner eingefeflenen lübifchen Bürger, 
die Erlaubnig, ihre als lübifch urkundlich bezeugten Güter 
ſechs Wochen, doch nicht länger, in Schweden aufiuftapeln, 
und Befreiung von Sterbefall und Strandrecht! Ward 
fo ungünftiged Abkommen (noch fchlechter fuhren die anderen 
Seeftädte) auch im Movember 4537 beiderfeird ratifiziert, 
fo hofften die Lübecker mit der Zeit dennoch beſſere Be 
dingungen, beriefen fi im 9. 1539 nochmals auf ihre 
Unfchuld an den früheren böfen Händeln und ordneten mit 
Genehmigung Guſtavs, welcher ſich von meuem durch den 
Pfalzgrafen und innere Unruhen bedroht fab, ihren Rated 
beren, unfern befannten Magifter Erfam, nach Stockholm 
ab, um auf Bezahlung der Schuld und auf vorläufige Er: 
ſtreckung der alten Privilegien für Lübeck, Danzig und ihre 
Verwandten anzutragen (September 1539). ber fo ge: 
eignet der Zeuge der Galgenfjenen bei Wolfenbüttel fchien, 
um für die Behauptung Glauben zu erwecken, nur die „ge 
meine Empörung und der Aufruhr des Pöbels, nur die 
Katilinifhen Ratsherren feien zum herzlichen Leidweſen 
aller ehrlichen Leute an den Irrungen Schuld ge: 
gewefen, und der eingefeßte alte Rat hoffe nicht emtgelten 
zu müffen, was jene Frevler verbrochen“, fo erfolgte durch die 
Reichsräte erft die frühere Abfertigung wegen ihrer Uns 
ſchuld, dann ein ſchnöder Beſcheid auf das Anfinnen von 
der Geldforderung, als feien das „loſe Ränke“, ferner die 
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Ehrantaſtung, „als bätten fie nicht nur die Privilegien, 
fondern Leib, Ehr' und Gut verwirkt”, und endlich vom 
Könige ſelbſt folgte dann in den ſalbungsvollſten Worten der 
Schickſalsausſpruch. Nachdem er feine geduldigen Dor: 
Fahren mit Milchkälbern, den deutfchen Kaufmann mit 
einen Metzger verglichen hatte, beteuerte der Waſa, 
„mimmermehr werde er vor Gott und Menfchen verant: 
worten Fönnen, dad Wohl feines Reiches ohne Not, aus 
bloßer Verzagtheit, wiederum dem Cigennub der Lübecker 
aufjuopfern, und diefen tärlichen Friedbrechern und Frevlern 
die verwirften Privilegien aufs meue einzuräumen. Er ge 
tröfte ſich zu den jegigen Herren von Lübeck ald vorgeb- 
lich ihm fo wohlgefinnten, umd als zu gottes fürchtigen 
Slaubensgenoflen, fie würden um ihres eigennüßigen 
Vorteils willen micht fein umd feined Reiches Verderben 
fuchen.” 

Nach fruchtiofem Hin, und Herwinden unter der höh⸗ 
nendften Begegnung ward ver Stadtſchreiber anı 26. Dt. 
4539 verabfchiedet und weckte durch feinen kläglichen Be— 
richt daheim bei den Todfeinden Der Politik des gemordeten 
Bürgermeifterd vorübergehend den ungeheuerlichen Ge; 
danfen, das verlorene Monopol mit dem Schwert her: 
zuftellen! Aber Der wendifche Städtetag im J. 1539 hatte 
die Schulmeifterung über die „mutwillige Fehde” nicht 
vergeffen. So mußten denn die Herren und der gewaltige 
Bürgermeifter perfönlic die bitterften Hefen foften, 
und ohne Troft auf die Verwandten den aufbraufenden 
Mut befänfrigen. Ihre Sendboten traten auf der neuen 
Zufammenkunft in Kalmar 1544 noch um vieles glimpf⸗ 
licher auf, angemiefen, nötigenfalls auf Dreiviertel 
der Schuldforderung zu verzichten, die Artikel vom 
Ausſchluß der Fremden, von der verbotenen Fahrt durch 
den und aufjugeben, um nur Lüubecks Zollfreiheit zu 
retten, ja auch dieſe fahren zu laffen, „falld der König 
davon nichts wiſſen wolle” oder die andern Seeſtädte 
(Hamburg, Stralfund, Roftod und Danzig, mit denen ein⸗ 
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feitig unterhandelt wurde) darüber Eiferfucht bliden 
ließen. Der Bertragsentwurf, welchen die zahmen Abge— 
ordneten beimbrachten, enthielt geringfügige Zugeftändniffe, 
noc unter dem Werte der Kopenhagener Artitel vom J. 
1537, obendrein diefe nur „aus Gnaden“, „obne Präjudiz 
der Königlicher Würde von Gott verliehenen Freiheiten” 
und gegen ausdrüdliche Aufgabe aller alten Anfprüche. 
Ben der herkömmlichen Zolfreipeit war nicht mehr die 
Rede, und der Verkehr war auf die vier Haupthäfen Stockholm, 
Kalmar, Süpderköping und Abo befchräntt. Selbſt durch 
ten fchweren Bauernaufitand Micolad Takte's bedrängt, in 
welchen des Kaiferd und des Pfalzgrafen Politik hineinfpielte, 
beharrte der Waja bei feinem Willen. — Bergebend ver: 
weigerte der Nat die Ratifikation. Vergebens bot König 
Chriſtian feine Vermittlung an. Eine Einigung zu Kalmar 
(Juni 1546) geftattete dann wenigſtens einen zehnjährigen 
Frieden und „freundliche Kommunikation‘ mit einjähriger 
Kündigungsfritt, ſchloß den Verkehr im ganzen Meiche auf 
und gab die Zolfreiheit in den vier Haupthäfen zurück. 
Auch den Übrigen wendifchen Städten Hamburg, Roſtoch 
Wismar und Lüneburg ward dasfelbe gewährt. Stralfund 
hatte fchon im 9. 1542 befomdere Privilegien für Gegen 
feitigkeit umd freien Durchzug ſchwediſchen Kriegsvolls 
erlangt. 

Aber innige Freumdfchaft zwifchen fo ungleichen Par: 
teien, der jugendlichen Krieggmacht und „der alteröfchwachen 
Hanſe, welcher die meiften ihrer Zähne aufgefallen waren, und 
die übrigen auch nur lofe ſaßen“, konnte nicht Lange ber 
ftehen. Lübeck mochte den Erfag für feine fchwererrungenen 
Freiheiten nicht ald widerrufliches Gnadengefchent 
einer Krone betrachten, die ihm zu fo hohem Dante ver: 
prlichtet war. Troßige Mahnung an die alten Schulden 
und Privilegien veranlaßten einen Bruch fchon im J. 1548, 
Beichlagnabme aller lübifchen Schiffe umd Güter, ftrenges 
Gebot an die ſchwediſchen Untertanen, allen Handel nad) 
jener Stadt zu meiden. Ohne Kriegsflotte, obgleich die 
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Stadt um Geld herrliche Orlogſchiffe für die weſtlichen 
Könige baute, und ohne die Zwangsmittel der Väterzeit 
fuchte der einft fo ftolge Vorort fruchtlos Hilfe beim Kaifer 
und beim Dänenkönige, während Guſtavs Lebzeiten (er ſtarb 
im 3. 1560) war nichts von den großen Freiheiten wieder: 
auerlangen. 

So rächten fih Verrat und Sünde, welche die 
Ariftofrarie an Wullenwever verfchulder hatte. Micht des 
Vürgermeifterd „mutwillige Fehde“ bat den Verluſt der 
banfifhen Dftfeeherrfchaft zur Folge gehabt. Wohl aber 
fonnte mit redlichem Einmut geführt der Krieg wieder er: 
obern, was die Herren im 9. 1532 und 1533 bereits ver: 
toren hatten, oder die Hanfe mindeſtens ehrenvoller 
untergeben. 

Verbältniffe Die Natur der Verhältniſſe und des „frommen“ 

SER, Könige Chriſtian IN. Abneigung gegen unnötige Gewalt: 
ſchritte verbinderten, daß ed im dänifchen Reiche mit den 
banfıfchen Freiheiten nicht fo jählings endete, zumal erit 
nach vollkommener Ausſöhnung ded neuen Herſchers 
mit dem Kaifer die Konkurrenz der Holländer im ame: 
gedehnteften Maße jich geltend machte. 

Angftvolle und für den Verkehr ungedeihliche Zeiten 
traten aber noch vor Ablauf des Brüffeler Stillſtandes ein, 
weil der Pfalzgraf denfelben nicht anerkannt hatte. Mit 
Hilfe jener katholiſchen Welfen, welche die Anerkennung 
Ehriftiang I. im J. 1536 durchgeſetzt hatten, fuchte Fried: 
rich mit den Dienften des kriegeluftigen Oldenburgers Däne- 
marks mächtig zu werden (1538—39). Mur auf kurze 
Frift ward der Stillſtand mit den Niederlanden erſtreckt. 
Durch die wiederum erwachten Pläne des Kaiferd und der 
burgundiſchen Regentſchaft, den Pfalzgrafen in die Erbrechte 
feiner Gemahlin zumächft in Schweden einzufegen, ſah 
Chriſtian II. fich im 9. 1542 zum engeren Bunde mit 
Frankreich und dem Herzoge von Kleve getrieben und unter; 
fügte diefelben im ihrem Angriffe auf Seeland und Bra- 
bant mit Mannfchaft und Schiffen. Odgleich die Ser 
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ſtãdte anfangs ſchwankend furchtfame Neutralität behaupteten, 
nahmen die Niederländer dennoch Bremend, Hamburgs und 
Lũbecks Schiffe in Beſchlag und verboten die gewohnte 
Schiffahrt, bis der Kaifer den hanſiſchen Sendboten auf 
ihre Bitte gnädiged Gehör gab (Dezember 1543), und bie 
endlich feine Minifter den Unverftand ermaßen, dad Wohl 
der Erbländer trügeriichen Hoffnungen des Eidams des Ge 
fangenen von Sonderburg zu opfern. So ward denn der 
Pfalsgraf, Kurfürft feir dem März 1544, vollends enttäufcht, 
und am 23. Mai d. J. der Friede zu Speyer unterzeichnet, 
kraft deilen der anerkannte König von Dänemark allen 
Bündniffen mit den Feinden der Miederlande entfagte, und 
vertragsmäniger Verkehr beider Staaten eintrat. Zu der 
tatfächlichen Berechtigung der Holländer in der Dftfee und 
zur Gefährdung der Land» und Waflerftraßen, welche man 
nicht nach alter Weiſe fchüßen konnte, klam nun auch das 
Verbot ded haniifchen Klein» und Haufierhandeld in Däner 
mart, nicht zugunften des heimifchen Bürgertumd, fondern 
des feine Landeserzeugniffe klug vermarktenden Adels. Wenn 
Chriſtian II. auch im Hamburger Frieden die alten Pris 
vilegien erneuert hatte, ließ er ſich nicht durch Bitten zu einer 
förmlichen Konfirmation derfelben veranlaflen. einer Hugen 
Forderung, die Driginalurfunden einzufehen, begegnete die 
Hanfe, eingedent, daß König Friedrich I. den wällfährigen 
Moftodern ihre Privilegien aus der Hand gefpielt hatte, 
nit der Beſorgnis, „ſo koſtbare Pergamente über Land und 
Maffer zu verfchicen.” Als ich der König im 9. 1553 
zu einer Veftätigung geneigt zeigte, verweigerten bie Städte 
den Dänen die verlangte Gleichftellung, und den Ber: 
sicht auf altherfömmliche doch micht urkundlich geiicherte 
Befugniſſe. Mußte fich die Hanſe der Berfünmerung ein 
seiner, nicht unmefentlicher Rechte fügen, und fich Erhöhung 
der DBierziefe, der Zölle wie unbequeme Neuerungen auf den 
ſchoniſchen Bitten gefallen laffen, fo fchien auch die Laune 
der Natur ihr den früheren Segen zu entziehen. ' Wie ſchon 
zeitweife im XV. Jahrhundert, blieb der Hering in den 
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Jahren nach der Bürgermeifterfehde ganz aus oder zeigte 
fich nur in geringerer Menge, während er fich den Küften 
der Mordfee zur Bereicherung der glüdlichen Nebenbuhler 
zuwandte, was rechtgläubige Prediger wie Bonnus nicht 
verfehlten, ald unmittelbare Strafe Gotted für den mut 
willig unternommenen Krieg zu deuten. 

Geringer Erfag für fo vielfach größere und kleinere 
Einbußen, welche fich neben der holländifchen Konkurrenz 
im Gange höchſt fühlbar machten, gab der Pfandbeiik 
von Bornholm faft die einzigen Trümmer aus dem großen 
Schiffbruche der Lübecker. Fortwährende Streitigkeiten ver ⸗ 
fümmerten ten möglichen Nießbrauch des Pfandſtücks für 
die Ariftokratie. Die fo oft von den lübifchen Flotten beim: 
gefuchten Einwohner erfchwerten fich widerfpenftig den Druck 
der Fremdherrſchaft, hatten fchon unter Friedrich I. über 
„jãmmerliche Beſchatzung“ geklagt und während der Bürger, 
meifterfehde das ftädtifche Joch abzuſchütteln geſucht 
(Auguft 1536), was aber bei ausbleibender Unterftügung 
mißlang. Durch den Hamburger Frieden in das Pfandrecht 
wieder eingefeßt, legte der ftrafluftige Rat den Teilnehmern 
der Empörung anfebnliche Bußen auf, deren Ertrag die 
Herren guten Humors auf die Vermehrung ded „Rats⸗ 
filbergefchirrs” verwandten, von welchem einzelne Stücke, 
wie eine filberne vergoldete Gießkanne mit der Inſchrift: 
„Dat Bornholm fine Heern vorfacht (verlaffen) heft mi to 
fülbern Kroß ghematt, Anno 1538“, fich noch fpät erhalten 
haben. Uber unfluges Beſtrafen fleigerte die Abneigung 
der Infelbewohner gegen ühre Pfandherren und machte dad 
Leben der Ratsvögte fchmieriger, weil jene immer Anlaß 
fanden, mit ihren Klagen ftatt nach Lübeck fich nach 
Kopenhagen zu menden, wo man fich bereitwillig der ver 
unrechteten Untertanen annabm, fie in ihrem Ungehorſam 
abfichtlich beſtärkte und auch fonft Gründe fuchte, den 
Inhabern ihren Pfandbefig zu verleiden. Am Ende diefed 
Adfchnitteß werden wir erfahren, wie untöniglich Friedrich II. 
das Recht ded Stärkeren mißbrauchte, — 
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Am wenigften taftete König Ehriftian III. die Privir Kontor u 
legien des Kaufhofs zu Bergen am, ald molle er die Bergen. 
Morweger, welche am ftandhafteften bei Chriſtian 11. beharrt 
hatten, dadurch ftrafen, daß er fie der Zuchtrute durch die 
Fremden preisgab. 

Wullenwevers Plan, durch den Befig von Bergenhuus 

die Macht des Kontors für alle Zukunft zu befeftigen, war 
an der Wachſamkeit der dänifchen Lehnsmänner yefcheitert, 
welche die Angriffe der Anhänger Chriſtian 11. zurückwieſen. 
Dennoch behaupteten die Gäfte das Übergewicht in alter 
Weiſe wie in einem Auflauf gegen die Bürger im J. 1541. 
Der Hanfetag fuchte auch wohl wie im J. 1540, durch 
Abſchiede den dortigen Gebrechen abzuhelfen. Arbeitete 
dann auch Epriftian IM. wie fein Vorgänger dahin, durch 
Beftätigung und Vermehrung ihrer Privilegien die Selbftändig: 
keit der Bürger zu heben, fo fruchteten doch fo Kleine 
Maßregeln wenig, bis der neue Lehndmann von Bergenhuus 
im J. 1556 den Fußtapfen feiner Vorgänger aus der 
holländifchen Schule energifch nachfolgte. 

Zog fich das hanfifche Leben betreffd der ſtandinaviſchen 
Reiche ohne große Ereigniffe und ehrgeizige Regungen bin, 
ſo gewährt die Spannung der Gemüter in kirchlichen 
Dingen dem Beobachter einige Genugtuung, freilid anderer 
Art, ald beim Hinblid auf die Zeiten der Waldemare. 

Jene warme Vegeifterung, mit welcher das niedere Volt Die 
der Städte das Werk der Kirchenverbefferung durchgefeße Seliehung ber 
hatte, wehte noch ſtärker, ald es feine bürgerlichen zum 
Hoffnungen vereitelt fah. Mit Hamburg waren gleich Schmal- 
zeitig DBraunfchweig, Goslar, Hannover, Göttingen, Bunde, 
Einbeck und Minden in den Schmalkaldifchen Bund ge 

treten und hatten einen hoben Geldanfchlag übernommen. 

Nur Lübeck, noch unter der Gerden und Brömfen Einfluß, 

weigerte fich der Hälfte der ihm beftimmten Tare. Auf 

der Tagefahrt zu Schmalkalden im Februar 1537 finden 

wir darum Lübecks Sendboten garmicht amvefend, dagegen 

aufer den älteren Gliedern auch die kleviſche Landftadt 
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Soeſt. Noch che die „Heilige Liga” der Katholiken zu: 
ftande fam, war König Chriftian III. auf der Berfammlung 
zu Braunfchweig dem proteftantifchen Bunde beigetreten 
(9. April 1538). Jetzt aller Mückjichten auf die katho— 
lifchen Helfer entledigt, verhieß er „ur Beſchirmung des 
rechten Glaubens‘ in dem nächſten ſechs Wochen nach der 
eriten Mahnung 3000 Kmechte zu ftellen und erhielt die 
felbe Hilfe zugefichert. Des banfifchen Vororts Lauigfeit 
in Bundesfachen fah lich durch Faiferliche Gnaden belohnt. 
Für willige Zahlung der Türken und Reichsſteuer (meld, 
letztere auf 500 Gulden feſtgeſetzt war) erwirkte der Nat 
i. I. 1538 die Zuficherung, ungeftört bis auf ewige Zeiten 
im Genuß der ftädtifchen Gerechtfame zu bleiben ungeachtet 
der Veränderung im kirchlichen Dingen, und erbielt im 
%. 1540 die nochmalige Vernichtungsurkunde alter im 
Wullenwe vers Zeit eingeführten Neuerungen. — Die Kriege: 
not vor den Türken hatte ed i. J. 1539 wieder zum „Ans 
ſtand“ von Frankfurt kommen laſſen. Als aber die Er- 
bitterung der Parteien mit dem J. 1542 ftieg, und Herjog 
Heinrih von Braunſchweig die bundesverwandte Stadt 
Goslar zu arg plagte, verfanmelten die fürftlichen Bundes: 
häupter ein ftarfed Heer und gingen dem gehaßten Friedens⸗ 
ftörer, der auch Braunfchweig offen feimdfelig behandelt, 
die Straßen gefperrt und felbft Mordbrenner ausgeſchickt 
hatte, mit Beiftand der Städte, namentlich Hamburgs und 
beider welfiichen, fo entfchloffen zu Leibe, dan er feine Hof: 
burg Wolfenbüttel verlor (Auguſt 1542) und aus dem 
Lande getrieben wurde, wie wir ihn denn i. J. 1544 ald 
Mahner der Brömfifchen Schuld in über fanden. — 
Drei Jahre fpäter geriet der grimmige Ketzer und Bürgers 
feind in die Gewalt der proteftantifchen Machthaber. Ein 
Jahr darauf (1546) befchloß der Kaifer, nachdem er mit 
willigfter Neichshälfe der evangelifchen Stände fiegreich aus 
dem vierten franzdfifchen Kriege hervorgegangen war, voll 
nachdrücklichen Ernfted Die kirchliche wie politifche 
Spaltung zu beilen. Da war nun die Probezeit bürger 
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licher Begeiſterung für die Glaubensſache gekommen. Der 
baniifche Kaufmann in patrizifch:regierten Städten beitand 
ie noch zu ziemlichen Ehren und lieh ſich durch Karls 
Ausfchreiden vom 17. Juni 1546, kraft welchem er Reiche; 
und Hanfeftädte wie Hamburg über ihre Gewiſſensfreiheit 
zu beruhigen hoffte, nicht beirren. Den böchften Ruhm 
der Standhaftigkeit erwarb Bremen und das demokratifche 
Magdeburg, während Lübeck mehr hanſiſch Flug als mit 
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ftreitbarem firchlichen Eifer handelte. Schmähliche Unsgprifians III. 


treue dagegen an Glaubens und Bundesgenoflen, welche 
ihm zum Thron und zum Frieden verholfen hatten, bewies 
der Dänentönig. Seinem Kriege gegen die Niederlande 
hatten die Schmaltaldifchen den Beiftand verfagt, weil ein 
firchliches Moment fich nicht herausftellte. Jetzt, da der 
Kaifer die proteftantifchen Stände wegen ihrer Weigerung, 
dag einberufene Konzil anzuerkennen, befehdete, war um: 
zweifelhaft die Bedingung der Hilfsleiftung für jedes 
Bundesglied eingerreten. Vom Kaifer, welcher dem Kur: 
fürften Friedrich II., dem früheren Schüßlinge wegen 
proteftantifcher Sympatbien grollte, zur Haltung des 
Speyerer Vertrags gemahnt (Yuni 1546), zugleich von 
Landgrafen zum bundesmäßigen Zuzuge aufgefordert, ver: 
ftand der Lauernde ſich nur zu einem Geldvorfchuß, be: 
arbeitete dagegen den Rat zu Hamburg, des Kaiferd Gnade 
au fuchen, umd ſchickte, zweifelhaft, welcher Partei er zur 
falten folle, während des oberfächiifchen Krieges (Frühjahr 
1547) den Hand Barnekow, einen verwiefenen Edelmann 
aug Rügen, mit den bundesmäßigen 40000 Gulden aus mit 
denn Befehl, fich den Umftänden zu fügen, „ſo daß, wenn 
die Fürften fiegten, er ihmen diefed Geld überantworte.“ Der 
aber brachte Dasfelbe wieder heim, da der Kaiſer inzwiſchen 
bei Mühlberg gefiegt hatte und der Kurfürft im deffen Hand 
gefallen war. 

Bekannt if, unter wie traurigen Verhältniſſen das 
proteftantifche Herr bei Giengen fich trennte und die ober, 
ländifchen Stände ſich unterwarfen. Unfere Aufgabe iſt 
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anzudeuten, wie der miederdeutichen banfifchen Städte, 
zumal Magdeburge, Bremens, Hamburgs (deffen Mannſchaft 
unter dem Bürgermeifter an der unglücklichen Schlacht auf 
der Lochauer Heide teilgenommen hatte, [24. April 1547]), 
mutiger Entichluß, dem „Unüberwindlichen‘ ſchwere Sorge 
bereitete. Im Anfang Februar 1547 hielten diefe Städte 
einen Tag zu Magdeburg ab und gelobten, zuerft Magdeburg, 
dann Bremen, Hamburg, füneburg, endlich auch Goslar, 
Hildesheim und Hannover — Lübeck war ſtumm — 
„beim Kurfürften von Sachſen, bei Gotted Wort und den 
erlangten Freiheiten deutſcher Marion beharren zu wollen.‘ 
An allen Orten bie zur Dftfeefünte wurde eifrig an Feitunge- 
werfen gebaut. Selbſt Weftfalend lutheriſch-hanſiſche 
Gemeinwefen wie Soeft und Lippftadt wiefen die Taiferlichen 
Heerhaufen mannhaft ab, welhe auf Antreiben des Erz: 
biſchofs Chriſtoph und feined Bruders Heinrich nach Bremen 
sogen. Bremens Bürger felbit, zum Kampfe durch die 
jüngften Fehden mit den friefifchen Häuptlingen geübt, 
„blieben zu Gott getroft, ihre Gerechtigkeit zu verteidigen‘, 
und hatten bereits die erften „Mordbrenner und Böfewichter‘‘, 
welche unter des Statthalterd von Seeland und Ehriftoph 
von Wriesbergs Führung ihre wohlverfehene Stadt um: 


Bremens ſchloſſen hielten, Ende Märı 1547 genötigt, das Weite 
Belagerung, zu fuchen, ald Herzog Erich von Kahlenberg, mit jenen 


vereinigt 20000 Mann ftark, fie unter grimmigen Worten 
„auf Raiferliche Gnade und Ungnade” zur Ergebung auf: 
forderte (10. April 1547). Durch Rat und Bürgerichaft 
abgewieſen, welche gefchworen hatten, „ſich nicht zu unter 
werfen, bis der unterfte Stein zu oberſt gekommen“, hatten 
die kaiſerlichen Oberſten die zweite Belagerung mit allen 
Künften ded damaligen Kriegsweſens wieder begonnen, ohne 
den freudigen Mut der Bürger im geringften au erjchüttern. 
Dos legte proteftantifche Heer, von unferem wohlbekannten 
Iutherifchen Paladin Ehriftoph von Oldenburg und dem 
wadern Grafen Albrecht von Mansfeld mit der Mannfchaft 
und dem Gelde der hanfifchen Städte befonderd Hamburgd, 
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Magdeburgs umd felbft nicht ohne Beirat Lübecks gerüſtet, 
eilte an die Wefer, veranlafte dadurch die Belagerer am 
21. Mai unter frommem Jubel der Bürger von der Stadt 
abzuziehen, und fchlug nach andachtsvoller Worbereitung für 
die fchier verlorene Sache des Proteſtantismus begeiftert, 


im offenen Felde bei Dratenborg den hochmürigen Welfen Schlacht bei 
in wilde Flucht. Biertehalbtaufend Todte bedeckten die Drafenborg. 


Wahlſtatt. Befchimpft und verböhnt von aller Welt 
entrann nur Wriedberg, zu fpät zur Stelle, mit der 
erbeuteten Kriegskaſſe. Im feierlichen Aufzuge ritten die 
Sieger am froben Pfingftfete mit den eroberten Belagerungs; 
farthaunen in Bremen ein (25. Mai) und wurden im 
neuerbauten „Schütting” auf Anrichten des Kämmerers 
und Maikönigs herrlich bewirtet. Da wurde denn auch die 
alttarolingifche Kathedrale dem proteftantifchen Gottesdienſte 
wieder geöffnet. Aber auf die Kunde von der Wittenberger 
Kapitulation ded gefangenen Kurfürften gingen die kriege, 
mutigen Haufen auseinander. 

Die Tage der Prüfung waren nicht vorüber. Der 
„Unüberwindlichfte” fah auf dem geharnifchten Reichstage 
su Augsburg (2. Sept. bis Yuni 1548) Deutfchland bie 
auf ein paar hanfifche Städte zu feinen Füßen. Bremen 
fonnte wegen feiner Entlegenheit dem erften Gedränge un 
gefühnt entgehen. Andere Städte hatten um hohe Summen 
ihren proteftantifchen Eifer gebüßt. Lübeck hatte des Kaiſers 
ohne hochherzige Verfchuldung verwirkte Gnade erfauft. 
Hamburg dagegen mußte obendrein den fchmödeften Lohn für 
fein Vertrauen und feine Schmiegfamkeit gegen den „erb⸗ 
geborenen Landesfürften” erfahren. Die gebieterifche Volke: 
ftimme hatte den erften kräftigen Anteil der Hamburger 
am Kampfe hervorgerufen, während der Mat deihalb in 
banger Sorge ſich durch den „Superintendenten‘ weifen 
ließ, „bei Könige. Majeftär” Hilfe und Verwendung zu 
fuchen. Chriftian Il. hatte den Gefandten mündlich und 
dem Rate fchriftlich feinen Beiſtand zur Erlangung der 
faiferlichen Gnade verheißen, und die dankbaren Herren 
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Magdeburgs 
Heldentat. 


batten im Februar 1547 erklärt, „bei Verſicherung der 
Religion“, den Kaifer Gehorfam zw leiften, dann aber im 
April dem Drange des Bolfed, Bremen zu retten, nach 
gegeben, eben als der König „feiner holfteinifchen Landſtadt“ 
beim Karl Erlaß der Strafe gegen fußfällige Mbbitte er, 
wirkte (April). Als nun die Stadt im Maimonat noch 
ſchwankte, und der Rat von der Geiftlichkeit falbungsreiche, 
aber unpraktifche Gutachten empfing, trieben Briefe des 
Könige und feiner Brüder dazu, die in Ausficht geftellte Gnade 
nicht zu verſcherzen. Hamburg mußte zu Nürnberg am 
15. Juli den widerwärtigen Fußfall tum laffen, und erbielt 
zwar einen Sühnebrief, aber auch die Weifung, 60000 ©. 
zu zahlen. Als die Statt bei ihrer Erfchöpfung und der 
Ungeneigtheit der Bürger das Geld nicht aufbringen konnte, 
verfagte ihr der Landesherr, welcher nichts zur Rettung der 
Glaubensſache verausgabt hatte, eine Anleihe. Dagegen 
gewährte der beleidigte Sieger grofmütigen Auffchub. 
Den erbebendften Beweis, daß ihre bürgerliche 
und Gewiffendfreiheit nicht ein bloßed Nedegefchmüd 
fei, gab, von aller Welt, zumal von dem Vororte der Hanfe 
verlaffen, Magdeburgs Bevölkerung. Ungefügig dem Ge; 
bote des Kaiferd, dem eben felbft der troßige Landgraf zu 
Füßen lag, am 27. Juli 1547 in die Acht und zwei Jahre 
darauf in die Aberacht getan, weil fie furchtlos das Interim 
verwarf, war die Stadt Herd und Brennpunkt friegerifcher 
und wiſſenſchaftlicher Dppofition gegen den Gebieter einer 
halben Welt geworden und blickte, zu jedem Opfer bereit, 
unverzagt der Vollziehung ded Urteild durch ein Reichsheer 
entgegen. Was tat nun die hanſiſche Genoflenfchaft, um 
das Verderben von der Schweſter abzuwenden? Hamburgs, 
Lübecks und Lüneburgs Gefandten muteten ihr (30. Auguft 
1549) feige Unterwerfung zu, legten auch mit anderen 
Städten durch eine Botſchaft an das Meichdoberhaupt zu 
Brüffel Fürbirte für die Strafbaren ein (November 1549), 
aber Karl, wenn auch der hanfifchen Konföderation ehren: 
voll antwortend, bebarrte auf umbedingter Ergebung. So 
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mußten denn die Bürger ihre Heldentaten von, wir möchten 
fagen, weltgefchichtlicher Bedeutung, allein verrichten. 
Sie hatten den Braunfchweigern, welche ihr grimmiger 
Widerfacher, der feiner Haft entledigte Herzog Heinrich d. J., 
zu flrafen umd zu verderben gelobt hatte, felbft nachdem ſie 
des Kaiferd Sühne um 50000 ©. und Eniefätlige Abbitte 
erwirft und untertänig des Landeshrrrn Gnade gefucht hatten, 
mit anderen Sanfeftädten eine Geldfumme angeboten, als 
der Welfe im Sommer 1550 jene mit Heeresmacht anfiel, 
aber ald Geächteter Ablehnung der Gabe erfahren hatte. 
Braunfchweig rettete ſich noch ſelbſt und ſah im Sep 
tember den Erboften abziehen. Als dagegen in demfelben 
Herbſte das Reichsexekutionsheer vor der Elbſtadt erfchien 
und fie über ein volles Jahr beifpiellos bedrängte (Dfktober 
1550 bid November 1551), waren ed wenige Taufend 
Gulden, welche Hamburg, Lübeck, Lüneburg, Bremen und 
Danzig zur Unterftügung teils ſchenkten, teild unverzinslich 
darlichen. 

Aber ungeachtet diefer Verzagtheit, welche um fo fläg Die 
licher war, ald mach der tatfächlichen Trennung des uns — 
banfifchen Bundes von Schmalkalden die Gültigkeitvon Sachfen. 
der Jahrhunderte alten urfprünglichen und der neueften 
Konföderationen (v. 3. 1535 und 1540?) eintrat, merfen 
wir dennoch, daß Lübeck und die wendifchen Städte auf 
geheime Kunde aus Lochau, Friedewald und Chambord 
borchten. Franzöfifche Agenten ritten i. 9. 1551 bis an 
die Küften der Dftfee hinauf und trugen ftill Zeitungen zu. 
Gleichzeitig, ald zu Chambord der Bund, „deutſche Nation 
aus ewiger Servitut zu retten”, gefchürgt wurde (15. Januar 
1552), ging von Lübe (17. Januar) eine Geſandtſchaft 
an den Kurfürften Moritz ab und eine Aufforderung an die 
wendifchen Städte, „ſich durch Zufammenhalten bei Religion 
und Freiheit zu fchüßen.” Huch die Privilegienurkunde, 
welche der Befreier Deutſchlands, Kaifer Heinrich II, am 
20. Januar 1553 den Hanfeftädten außfertigte, deutet auf 
ein früberes Berftändnis bin. 
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Neue 


So benugten denn ohne tatſächliches Verdienft um 


Anfäre des das Werk des „neuen Arminius‘ die Seeſtädte die vers 


Bundes? 


bängnisvolle Wendung der Zeit, welche den Glaubendzwics 
fpalt unferer Nation verewigte. Bremen hatte ſich im 
Yahre 1549 aus Furcht für den Verluſt feiner Privilegien 
mit feinem von aller Welt, felbft vom Kaifer verachteten 
und gehaßten Erzbifchof verföhnt, ſich im J. 1554 mit Herzog 
Heinridd von Braunſchweig verglichen und erlangte im 
September 1554 auch ded Kaiferd Gnade. Braunfchweig 
war feit Luthers erftem Erfolge mit dem Landesherrn im 
Hader umd wollte fich ihm auch mad) Überwindung des 
Markgrafen Albrecht von Kulmbach, welchem die Seeftädte 
ald vermeintlihem Horte ded Proteftantismug 
Vorſchub geleifter hatten, mit feinen neuen Wällen und 
neuen Sefchügen nicht fügen, aber Goslar und Hildesheim 
legten fich ind Mittel. Der Kegerverfolger ließ ab von 
feiner Leidenfchaftlichkeit, geftattete den veränderten Gotted- 
dienft, erfannte die verbrieften Rechte feiner Bürger an und 
empfing fußfällige Treuerbietung (Oktober 1553). Doc) 
batte der Welfe im Kampfe gegen den geächteten Mark 
grafen ald Fiskal des Landfriedens (!) belobt noch 
zulegt verftanden, die Sceftädte für alte Schuld zu beftrafen, 
indem er durch einen Anfall auf Bergedorf und die Bier: 
lande den Hanıburgern und Lübeckern hohe Geldfummen 
abnötigte. Jetzt fchien, machdem jener Die Hanfe fpren: 
gende Schmaltaldifche Bund vergangen war, die Zeit ger 
kommen, das alte zerriffene Band nieder anzuknüpfen. Lautete 
es auf den Städtetag zu Lübeck Pfingften 1449, wo man 
rejehmäßig das Bündnis „ald auf Defenfion gemeiner 
Freiheit begründet” anerkannte,” und wo die Hleineren Städte 
wegen des vielen Erfcheinens auf Hanfetagen ſich beklagten, 
unummunden: „ok is nhu nene truwe manck den 
Steden, noch einicheit, noch hulpe edder bystandt“, 
fo bittigte zwar ein Teil der Verfammlung vom J. 1553 
die älteren verlefenen Notuln, jedoch Köln erklärte fich mit 
feinem Quartier dagegen. Auch im 9. 1554 ftellte man 
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dad Konföderationswerk „wegen Unbeſchaffenheit der Zeit” 
ein und nahm erft einen frifchen Anſatz, als durch dei 
Kaiferd unmittelbaren Beiſtand oder deflen Verwendung ein 
neuer verbeißender Antnüpfungspunft im der Fremde ge 
ſichert und ein altes DVerhältnid günftig hergeftellt war. 

Wir fennen den verjährten Zwift und die Klagen Gründung des 
wegen des Kaufbofed in Brügge, welchen Lübeck in der Saufal 
Folgerichtigfeit feines früheren Syſtems ftarrfinnig feſt Antwerpen, 
gehalten hat. Inzwiſchen hatte der weſtliche Welthandel 
befonderd in Antwerpen feinen Sitz aufgefchlagen, und 
dag ehemals fo glanzvolle Kontor am verfandeten Swyn vers 
kümmerte bei offenem Ungehorfan der Städte gegen hanſiſche 
Beichlüffe immer mehr. Schon i. J. 1535 Mlagten die 
Vorfteher des Hofed „die meiften Kaufleute verließen die 
Stadt, die Refidierenden verweigerten den Schoß, man möchte 
beffern oder fie abrufen”. Im Jahre 1539 waren ftatt ſechs 
Dldermänner nur noch drei, und überhaupt nur vier Kauf 
leute refidierend. Amfterdam ald neuen GStapelort aut, 
umählen, verbot die Abneigung der wendifchen Städte feit 
der dänifchen Fehde. Darum griff man denn die älteren 
Unterhandlungen mit Antwerpen auf, unterzeichnete am 
9. Dezember 1548 den günftigen Vertrag mit der tädtifchen 
Behörde und dachte an eine neue Mefidenz, über deren 
häusliche Einrichtung, über Schoß und Kontorordnung man 
fich jedoch beim Widerfpruch der fächfifchen und preufifchen 
Städte und Kölns erft i. 9. 1554 einigte. Noch mangelte 
die kaiferliche Beftärigung, doch konnte man ihrer verſichert 
fein. Denn ald Don Philipp, ded Karld Sohn und Erbe, 

i. 3. 1549 in Antwerpen zur Huldigung feinen feierlichen 
Eintritt hielt, und die dort refidierenden Kaufleute aller fremden 
Nationen, Italiener, Spanier, Portugiefen um den Bors 
rang beim „Ommegank“ haderten, und die Hanfen freiwillig 
den Bortritt den Dberdeutfchen einräumten, hatte der Kaifer 
jenen dad Wort geredet, und konnten fie wermöge einer vom 
Sanfetage angeordneten Anleihe beim Stahlhofe „herrlich 
aus ſtaffiert“ fich dem neuen Gebieter vorftellen. — Bereits 
Dr. 8. W. Barthold, Geſchichte der Hanfe. I. ” 
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Burgundifcherein Jahr früher (22. Juni 1548) war aber durch den 


rtrag. 


Das Dfter- 
lingife 
Haus in 

Antwerpen. 


„burgundifchen Vertrag”, das Meifterftüct habsburgiſcher 
Politik, der Grund zur ftaatlichen Trennung der über Fried 
land, Utrecht, Geldern und Zütphen erweiterten Niederlande 
vom deutfchen Reiche gelegt, indem jenen politisch geeinten, 
überfchwenglicy reichen Provinzen unter fremden Zepter 
alle Vorteile, aller Schub und alle Vertretung durch das 
Reich verbürgt, fie dagegen unter allgemeiner Erbietung der 
deutfchen Einwirkung, zumal der Gerichtsbarkeit entzogen 
wurden. Fortan blieben die beiden natürlichen Schwer: 
punkte der deutfchen Seemacht an der Dft- und Weftfee 
auseinandergeriffen, das uralte Völkerband aufgelöft und 
ſchwand für immer die Möglichkeit, dah ein Bürgers 
meifter von Bremen, Hamburg oder Lübeck am 
Ganges umd im imdifchen Archipel geböte. 

Damals freilich geftalteten die Dinge fid) noch vers 
heißend genug. Nachdem König Philipp von Spanien 
ald Herzog von Burgund die Privilegien feiner brabans 
tifchen Vorfahren beftärigt hatte, trat im Dftober 1563 
die Stadt den Hanfen einen geräumigen Platz an zwei 
Kanälen zur Erbauung einer Refidenz ab und bewilligte 
nebſt anderen fchägbaren Freiheiten dazu ein Drittel der 
Koften, 30000 &. Am 5. Mai 1564 ward der Grund: 
Rein zum prachtvollen Haufe der „Dfterlinge” gelegt 
und dasfelbe im Jahre 1568 vollendet. Aber che noch der 
erfte hanſiſche General: Syndikus, der berühmte 
Dr, Heinrich Sudermann aus Köln, die neue i. J. 1572 
beftätigte Kontorordnung entworfen hatte, welche die Rechte 
der Hanfen, die Wahl und Pflichten der Vorſteher, das 
Schoßgeld, das Rechnungewefen, und die Dberaufficht Lübecks 
feftfeßte, auch die Höfterliche Zucht der Mefidierenden er; 
neuerte, offenbarten ſich bereitd die Spuren des unauss 
bleiblichen Verfalls. Merfchiedene Städte, namentlich 
Danzig, vermeigerten ihre Beibilfe zu den Koften, fo löblich 
auch Lübeck voranging, und fügten fi nicht dem Stapel; 
zwange. Sie waren unermüdlich, wie zumal auch Köln, 
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in begründeten und unbegründeten Beſchwerden, ſodaß das 
Kontor mit Schulden beginnen mußte. Dann ſchadeten 
die Verkehrsverbote infolge des im J. 1564 zwifchen Spa: 
nien und England entfponnenen Zwifted, und endlich brach 
im 9. 1568 der niederländifche Freiheitstampf gegen 
den firchlichen und bürgerlichen Defpotigmus Philipps aus, 
welcher den Seeverkehr mit Vernichtung bedrohte und bei 
der Kopf: und Herzlofigkeit der glaubensverwandten beutichen 
Fürften und Völker die Küften der Tattifchen Bataver 
und der riefen für immer von denen der Kaufen und 
Sachſen ſchied. — 

Als eben im Werke war, das erſchütterte hanſiſche Der 
Syſtem auf den wertlichen Stüßpunft wieder zu befeftigen, Rue 
lief die deutſche Kaufmanndwelt Gefahr, eine zweite, 
ruhmvoll bewahrte Wiegenftätte ihrer Handelsmacht zu 
verlieren, den reichfprudelnden Duell des ficherften Gewinnes, 
den Stahl hof an der Theme. 

Solange König Heinrich VII. regierte, der Gönner 
Marr Meyers, Freumd des Vürgermeifterd, und des theo⸗ 
logifchen wie politifchen Beiftandes der Seeſtädte bedürftig, 
bielten fi die Dinge im früheren Geleife, ungeachtet des 
unabweidbaren Dranges ded eingeborenen Kaufmannes nach 
Aktivhandel. Zwar fehlte ed an Irrungen und zeitweifen 
üblen Launen des uneinigen Herrſchers micht, ſodaß im 9. 
1540 die Hamburger in ſchlimmer Ahnung vieten, Bar 
ſchaft und Silbergerät ded Stahlhofs aus dem Lande zu 
entfernen, aber Heinrich, welcher die hanfifchen Privilegien 
von neuem felbft mit der Behauptung beftätigt hatte, die 
Parlamentdakten ftänden ihnen nicht entgegen, verharrte, 
im 9. 1543 von Lübeck wegen jened Darlehns vom 9. 
1534 jur Hälfte befriedigt, bis an feinen Tod (28. Januar 
1547) im freundlichen Verhältniſſe mit den Fürften und 
den niederdeutfchen Städten des Schmalkaldiſchen Bundes, 

Sein Sohn und Nachfolger, der sehnjährige Edward VI., 
betätigte zwar gleich bei feinem Negierungsantritt die Pris 
vilegien der Hanfen, öffnete aber bald den unverdroffenen 


König 
Edward VI. 
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„Marchands adventurers“ gemeigted Gehör, zumal Gir 
Thomas Gresham, „der gefeierte Gründer der Londoner 
Börfe umd Heros des englifchen Handels”, fie umterftüßte, 
der junge König den Kaifer ald Glaubendverfolger hafte. 
hm wie dem einflußreichen Herzoge von Northumber: 
land wurde durch Gresham Mar gemacht, „ohne Der: 
nichtung des Stahlhofs könne der Geldkurs nicht gehoben 
werden, weil die Zollbegünftigungen der Hanſe den Handel 
der Engländer zu fehr drücken.” Schon im April 1551 
war eine Verſchwörung der Lomdoner Bürger gegen die 
beneideten Fremdlinge entdeckt worden. Seht im Rückhalt 
an die Räte ded Könige, begann die „neue Hanſe“, wie 
Gresham fie genannt hatte, eine Reihe ungeftümer Klagen 
über Mifhandlung englifcher Kaufleute in Danzig umd 
Stralfund. Sie forderten die Stahlhofsleute vor den königl. 
Geheimen Nat, welcher nad) kurzer Unterfuchung über fo 
wichtige Dinge höchſt übereilt am 23. Februar 1552 be 
richtete: „die Hanfe, keine gefekliche Körperfchaft, der 
Zahl, dem Mamen und der Herkunft ihrer Glieder nach 
unbefannt, babe durch Verfälſchung und Einführung 
fremder Waren das Privilegium Edwards IV. verwirkt.“ 
Aus jenem Berichte entnehmen wir übrigen, daß die lebte 
banfifche Jahresausfuhr der Tücher auf 44000 Stüd ge 
fliegen mar, während alle übrigen Fremden und die 
Einheimifchen nur 1100 Stück verfchifft hatten. Tags 
darauf, am 24. Februar, ward zwar die Aufhebung aller 
alten Privilegien der Hanſe dekretiert und diefelbe allen 
übrigen, längft nicht mehr priwilegierten Fremden gleidy: 
gefteltt, indeflen erlangten hanfiiche Sendboten, welche um 
mittelbar darauf eintrafen, „als mit der Gerechtigkeit, 
Biltigkeit und Ehre des Könige vereinbar”, am 8. Juli 
vorläufige Erftrecfung der früheren Begünftigung. Leider 
ftarb der junge König bald nach den Widerrufe einer fo 
gewaltfamen, wenn auch im natürlichen Rechte beruhenden 
Mafregel (6. Juli 1553). Seine Schweſter Maria, die 


aria. fanatiſche Werfolgerin der Proteftanten, bewies ſich gleich, 
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wohl, nachdem der Herzog von Northumberland, der Hanien 
abgefagter Feind, gefallen war, dem Fremden unerwartet 
gnädig, welche Let ihre Ausrufung als Königin gegen die 
Nebenbublerin Anna Gray durch Weinfpenden an das Boll 
vor dem Tore ihrer Reſiden; begrüßt umd ihren feierlichen 
Einzug in London am 30. September durch finnreiches 
Gepränge geehrt hatten. — In Brügge barrten inzwiichen 
dreizehn angefehene Herren des Rats von Lübeck, Köln, 
Bremen, Hamburg und Danzig, unter ihnen Dr. Heinrich 
Sudermann, der Erlaubnis, vor der Königin erfcheinen zu 
dürfen, durch Don Filippo, den Erben des Kaifers emp⸗ 
fohlen und mit allen nötigen Beweismitteln verfehen, um 
die Anfchuldigungen der Engländer zu entkräften. Weil die 
Adventurers in feindlicher Abſicht hervorzuheben liebten, 
„Daß die Inhaber des Stablpofprivilegiumd unter ihren 
Namen Butenhauſen zur Verkürzung des Zolled an dem 
banfifchen Rechten teilnehmen ließen”, und ein Werzeichnig 
der Berechtigten englifcherfeits gefordert war, hatte der kun: 
dige Dr. Sudermann die Namen der Bundesglieder, welche 
„vor Alters geweſen“, bereits zufammengeftellt. Um jedoch 
feine Berechtigung zu verkürzen, auch die Möglichkeit zu 
bieten, daß amsgefchiedene Städte zum Wiedereintrits 
Luft befämen, brachte er die Zahl aller „mitſamt den bei 
gelegenen Städten, Fleden und Dörfern”, höchſt umfichtig, 
aber mit oberflächlicher geographifcher Kritik, bis auf 
66 heraus, von denen jicher ein bedeutender Teil längft des 
Bundes entfagt hatte. 

Diefe 66 Hanfen „von Alters ber” waren: die ber Zahl der 
kannten drei livländifchen (Pernaus ift nicht gedacht, das vantiüen 
gegen mühte fih im Jahre 1556 Narwa als meued i 
Mitglied um die Aufnahme), die ſechs wendifchen ohne 
Greifswald, welches mit Stettin, Anklam, Gollnow, 
Kolberg, Stargard, Stolp und Rügenwalde zu den poms 
merfchen gerechnet wurde, dann die 6 preußifchen, 
alfo auch wiederum Braunsberg, als überheidifche und 
fähfifhe 12 befannte, unter ihnen auch Minden, 


Go gle 


Fünfter Teil. 





Her ſtellung 
des 
Stahlhoſs. 


Kleinere 


Burtehude und Hameln, als weſtfäliſche die drei Bir 
ſchofsſitze nebſt Soeſt, Dortmund, Herford, Lego, Diele: 
feld, Lippftadt, Koesfeld, als kölniſche „und märkiſche“: 
Köln, Wefel, Duisburg, Emmerich, Marburg, Unna, 
Hanım, ald Geldrifche: Nymwegen, Zütphen, Rörmonde, 
Arnheim, Venlo, Elborg, Harderwyck, ald overyſſelſche 
und frieſiſche: Deventer, Zwoll, Kampen, Gröningen, 
Bolsward und Staveren. — Dieſelben Städte kommen in 
den Statuten für Antwerpen vom J. 1572 vor, nur ſtatt 
Dorpats, Paderborns und Marburgs noch Uelzen und 
Doesburg in Geldern. — 

Schon am 24. Dftober 1553 kam dann mit den Be: 
vollmächtigten der Königin ein Rezeß über die Herſtellung 
der banfifchen Privilegien zuftande, unter günftigem Wor: 
behalte für die Engländer befonderd in Preußen. Im No 
vember folgte die königliche Beſtätigung, wenngleich erit 
im Januar 1554 eine vom Parlamente bewilligte Abgabe 
auf gewille Gegenftände der hanſiſchen Ein: und Ausfuhr, 
als den alten Privilegien nicht gemäß, alfo nur zeitweiſe 
gültig, erfannt wurde. 

So glüdliche Wiedererneuerung ded Stahlhofes, welche 


ee Dr. Sudermann der hanſiſchen Verſammlung zu Lübeck im 


Juni 1554 vorlegte, hatte bei vielen Städten die Luft er- 
weckt, im den geloderten Verband wieder einzutreten, oder 
ſich für ihre beigelegten Ortfchaften dergleichen Bergünftigung 
au fichern, indern die Namen derfelben mit in dad Ver— 
zeichnis Der Berechtigten kämen, das nebft den neuen Sta: 
tuten der Königin überreicht werden ſollte. Kölns Ders 
bandlungen ald Duartierftadt feines Drittels (Viertels) be- 
fätigen unfere frühere Behauptung vom banfifchen Rechte 
einer Reihe namhafter Orte im Gebiete von Soeſt, wie 
Lippſtadt, Brilon (nicht Brül), Arnsberg, Rüthen, Gefedke, 
Attendorn und Werl, deren „Kontribution” das „Haupt 
der Engern” feit alter Zeit abgeführt hatte. uch die 
Herzöge von Holftein umd Kleve verwahrten fich gegen den 
Ausfhluß ihrer Untertanen. Nymwegen nebit Zürphen 
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vertraten die Haupt: und Heinen Städte ihred Verbandes, 
ſelbſt Tiel, Soltbommel, Maasbommıel, Gorkum, Deutitem, 
Groll, Lochem. Endlich Elagten die Ditmarfchen über 
Riga, welches am deren hanſiſcher Eigenfcyaft zweifelte. 
Ziemlich allen ward, mit befonderer Ausnahme für Salz 
wedeld und Stendald längft vergangene Herrlichkeit ald in 
„allzugroßer Subjetrion ftehend“, bei fo großem Eifer ge 
willfahrt, doch zugleich befchloffen, nur die größeren Städte 
als wirklich hanſiſch amzufehen, die Einwohner der 
kleineren, wie der „Dörfer und Flecken“ dagegen zum Genuß 
der Freiheiten zuzulaſſen, „wenn fie, wie die Ditmarfchen, 
in einer der größeren Städte den Bürgereid auf 
gefchworen hätten. 

Unter fo verheißenden Ausiichten feierte der Stahl: 
bof im 3. 1555 durch prachtvolled Schaugepränge, für 
welches mit Genehmigung der Hanſe 1000 Pfd. St. auf 
genommen waren, den Einzug König Philipps zu 
feiner Vermählung mit Maria. Die Huld des fanatifchen 
Paared zu verdienen, hatten die wendifchen Städte nicht 
allein die nachdrüdlichiten Verbote gegen die „Wiedertäufer 
und Sakramentierer“ (1555) erneuert, fondern Lübeck mit 
lutheriſcher Unduldfamkeit auch einen beflagenswerten Haufen 
Reformierte, welche aus England verjagt im der Reiches 
ſtadt Aufnahme gehofft hatte, im harten Winter ausgewieſen. 

Jene koftbaren Freudenbezeugungen waren kaum ver, 
hallt, ald in London neue Meftrittionen gegen die Hanſen 
begannen, neue Verhandlungen nötig wurden, zumal Maria 
den Wunfch ausfprady, ihren Untertanen gleiche Freiheiten 
in den banfifchen Städten zu erwirken. Zwar äußerte 
nach ihrem Tode (17. Movember 1558) die Königin Elis 
fabeth feine feindliche Stimmung, vielmehr fanden die 
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rechtlichen Gäfte noch mancherlei Begünftigung. Aber Stapipof. 


bald ermwachten die Pläne der Adventurer und Greshanıs 
nit neuer Stärke. Neue Handelsbahnen öffneten jich dem 
englifchen Volke, welches nach hundertjähriger Ermattung 
lich in frifcher Jugendfraft erhob. Eme Faktorei der eng⸗ 


Go gle 





Fünfter Teil. 





Die 


lifchen Kaufleute auf deutfchem Boden ward, nachdem man 
auf Emden verzichtet hatte, zum größten Miffallen der 
anderen Hanfeftädte im Mai 1564 vom Rate zu Hams 
burg angeboten. Die gefährliche Niederlaflung i. J. 1567 
auf 10 Jahr gegründet, gewährte bereits 1569 einen Um: 
faß von drittehalb Millionen Taler, bis denn nach Ab 
lauf jener Friſt der Widerfpruch der Hanfetädte gegen 
Verlängerung des Aufenthalts der Adventurer zu 
Hamburg im %. 1579 den erften Sturm beraufbe 
fchwor. 

Während fich die hanſiſche Welt noch der Hoffnung 
bingab, das alte Fundament ihrer Beziehungen zum Weften 
befeftigt zu haben, wandten sich im Norden und Dften 
die Dinge verhängnisvoller. Eine neue im J. 1556 ent 
worfene Konföderation wurde im I. 1557 einmütig bis auf 
Hamburg angenommen. Förderliche Befchlüffe wegen der 
Geichäftsordnung, felbft wegen der wiflenfchaftlichen Auss 
bildung der hanſiſchen Jugend, (zu welchem Zwecke die 
vielfach zerrüttete Univerfität Roſtock auf Koften der wendiſchen 
Städte neu auggeftattet werden follte) bezeugten einen regeren 
Gemeinfinn, der jedoch die Probe gegen die harten Stöße 
der Zeit nicht zu halten vermochte. 

Wir kennen die Gefinnung der Öftlichen Städte beim 


—3 Fall Wullenwevers. Die ältere hanſiſche Geſetzgebung war 


ihnen eine Laſt. Schon im J. 1535 wollten fie ſich ja 
dem regelmäßigen Beſuch der SHanfetage entziehen. Als 
die Berfammlung im J. 1540 fich lebhaft für Wieder: 
aufrichtung des Kaufhofs zu Momgorod ausfprach, „‚der 
eine Schule fei, Peltereien kennen zu lernen, die Jugend im 
Zaune zu halten, und ein Fundament aller anderen Kontore“, 
widerftrebten die drei Fivländifchen Städte. Im J. 1542 
wurden Klagen der wendifchen Drte über Verkehrsſtörung 
durch die livländifchen Kaufleute laut, welche den am Kauf 
hofe unterbrochenen Handel mit den Ruffen allein vermitteln 
wollten. Um einen Handeldplag am finnifchen Meerbufen 
zu gewinnen, weldyer ſich hanſiſcher Botmäßigkeit unterwürfe, 
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waren die Seeftädte bereit, Narwa in den Buud aufzunehmen, 
trotzdem dasfelbe fich der Beichikung der Tagefahrten und 
der „hanfifchen Zulage” (Kontribution) weigerte. Dennoch 
mußten Riga wie Reval fowohl Narwas Beitritt, ald eine 
Geſandtſchaft an den Zaren, welcher unter Kreuzkuß Geleit 
angeboten hatte, au vereiteln. 

Im 3. 1547 war aber Iwan IV., befannt unter dem 
Namen dd Schredlichen, 17 Jahre alt, zu Moskau 
gekrönt worden und hatte jetzt ſelbſtändig regierend noch im 
größeren Mafitabe als fein Vorgänger begonnen, das Heer: 
wefen zu verändern, inden er Ausländer, befonderd Deutfche, 
in feine Dienfte lockte. Gefchüge wurden von italienifchen 
Meiftern gegoffen; 30000 Mann, mir Hakenbüchſen be: 
waffnet und die berüchtigten Streligen (Schüßen) bildeten 
den Kern des Fußvolls. Bon Tatendrang und Kriegstuft 
befeelt, machte Iwan fich erft den Mücken frei, indem er 
das tartarifche Khanat von Kafan im 3. 1552, im I. 
1554 dad von Aftrachan eroberte. „So lange diefe beiden 
Tarrarenkönige ihre Reiche innegehabt hatten, waren fie den 
Livländern eine große Rückenlehne geweſen.“ Seit dem 
J. 1554 fing der Zar am, „eine Bezeichnung, welche 
deutfcher Schmeichelmund mit Kaiſer überſetzte“, jich den 
Titel eined Herrn von Livland beizulegen. Der zwanzig 
jährige Friede war im 9. 15541 abgelaufen, und ſchon im 
Januar jened Jahres hatten die Gefandten des Meifterd 
Hand von der Recke gegen die Ammaßungen des Zaren 
beim deutſchen Kaifer und bei den Reichsſtänden Hilfe 
gefucht, weil man die Abficht „des erfchredlich großen und 
mächtigen Mostowiterd, der Dftfee mächtig zu werden“, 
erkannt hatte und folgerte, „ſei feiner graufamen Gewalt foldyes 
gelungen, fo werde er die anftoßenden Lande Litauen, Polen, 
Preußen und Schweden umfo fehleuniger unter feinen 
Gehorſam bringen.” Karl V. war aber mit den kirchlichen 
Wirren befhäftigt und gab deshalb ungenügende Antwort. 
Er verrröftere fie auf eine Borfhaft. Beirrt durch das 
Angebot ded Moskowiters, ſich der abendländifchen Kirche 
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anzujchliefien, begnügte er ſich im I. 1553 mit Aufforderungen 
beim Könige von Schweden. 

Als Meifter und Stände im 9. 1553 eine Gefandt+ 
(haft nach Moskau um DVerlängerung des Friedens ab» 
ordneten, verwarf jedoch Iwan jede Unterhandlung. Er 
war perfönlicy erbittert, weil einige Jahre früher eim 
ruffifcher Agent aus Goslar, welcher mit Erlaubnis dee 
Kaiferd 123 brauchbare Deutfche, Ärzte, Apotheker, Buch: 
drucker, Baumeifter, Goldfchmiede, Zimmerleute umd andere 
SHandwerfer für Mufland geworben hatte, auf des Meiſters 
und zumal Revals Antrieb mit Genehmigung ded Reicht: 
oberhaupts mit feiner Meifegefelifchaft in Lübeck zurück 
gehalten worden war, aus Beſorgnis, „die Ruſſen möchten 
zu klug werden.” Nur die Motwendigfeit, den Kampf mit 
den tartarifchen Pändern au beenden, hatte den Zaren ver: 
hindert, feine Kriegsdrohung gegen Livland ins Wert zu 
fegen, und ihn veranlaßt, im I. 1554 auf Kaifer Karls 
Verwendung Waffenruhe zu gewähren. Gleichzeitig bot ſich 
dem ieger die Gelegenheit, unabhängig vom Willen der 
Eeeftädte Handel mit dem Auslande anzulnüpfen. Die 
Engländer, fo lange von der Dftfee ausgefchloflen, hatten 
im 3. 1553 durch Richard Chancellor, welcher die nördliche 
Durchfahrt nach China fuchte, den Weg durd das Eismeer 
jur Dwinamündung aufgefunden. Glücklicher ald fein kühner 
Sefährte Sir Hugh Willougby knüpfte Eir Richard, in 
Moskau zuvorfommend empfangen, die Verbindung beider 
Reihe an. Schon im 3. 1555 fchloß derfelbe namens 
der „Londoner Moskowitiichen Kompagnie“ einen Handeld: 
vertrag. Solch' drohliche Kombination regte die ganze nordiſche 
Welt, zumal die faufmännifche in den wendifchen und 
livländifchen Städten, gewaltig auf und trieb felbit den 
gealterten Guftav Wafa, den Gründer von Helſingfors, 
noch im I. 1555 zu einem wenig günftigen zweijährigen 
Kriege gegen den mächtig aufftrebenden Machbar, während 
Dänemarks König auf den Ausgang von Dingen lauerte, 
die der Waldemare unvergeflene Anfprüche auf die liviſchen 
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Küften wieder verwirklichen konnten. Königin Maria von 
England wurde von Wafa gemahnt, die neue Schiffahrt 
nach Rußland (Archangel) zu verbieten. Sie begnügte füch 
aber, ihren Untertanen die Ausfuhr von Kriegsgerät zu 
unterfagen. Der Antrag Revals und Rigas (1556), 
„banüifcherfeitd gegen die ungewohnte Segelarion der Engländer 
nach Mostau einzufchreiten, weil folche Schiffahrt ihnen 
und den Hanfeftädten ihre Nahrung fchwäche und der 
Kaufmannſchaft, der deutfchen Nation und gemeiner Epriften- 
beit zum Verderben fei, und der Moskowiter mit Kriege 
munition geftärft werden könnte”, blieb ohne Folge. — Am 
traurigften aber war, daß die Drdendherren und die 
Ritterſchaft während der langdauernden Ruhe nach Pletten: 
bergs Siegen allen friegerifchen Sinn verloren hatten und 
immer tiefer in Schlaifheit und Wohlleben verfanfen, nichte 
taten, als „Löffeln und bublen, trinken, been, doppeln, 
fpielen, reiten und fahren“. Einft unbezwingbare Städte und 
Schlöffer befanden fich ohne Wehrmittel, und wie die Ritter, 
waren auch die alten „Soßferdings (Sechspfennigs) Knechte“, 
„die ſich bereits halbtot geſoffen“, das unbrauchbarſte, 
friegsunfähigite Geſindel. Gleiche Faulheit, üppigkeit und 
Feigheit war auch unter den einſt ſo ſtreitbaren Bürgern 
eingeriffen. Bei beiden Ständen der gleiche ſchmachvollſte 
Mangel an Gemeinfinn und Aufopferungsluft, zumal in 
betracht des Geldes, das fürs erfte noch das Verderben 
abwenden konnte. Zur Vollendung fo unfeliger Zuftände 
trat ein Zwieſpalt zwiſchen dem Erzbiſchof Markgrafen 
Wilhelm von Brandenburg (1555) und den Drdensgebietern 
ein, welche im Sommer 1556 den Kirchenfürften mit feinem 
“ möringlichen Koadjutor gefangen fortfchleppten. König 
Sigismund Auguft von Polen war nicht weniger aufmerk— 
fanı auf das Schickſal des Nachbarlandes und den bes 
drängten Erzbiſchof befreumder. Er erzwang dann im 
September 1557 die Wiedereinfeßung desfelben, ging aber 
nur aus felbitfüchtigen Gründen mit dem Ordenslande ein 
Schutz⸗ und Trupbündnis ein. 
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Während das deutfche Meich tatenlos zufchaute, die 
wendifchen Städte in ihrer Verſtimmung gegen die uner⸗ 
fenntlichen eigemwilligen Töchter am finnifchen Deerbufen 
verharrten, der Pole feine Pläne unter der Maske der 
Bundesfreundichaft verbarg, Schweden und Dänen be 
gehrliche Blicke auf die deutſche Dftieelolonie richteten, und 
Livland nur einen Mann unverzagten Muted, Gotthard 
Kettler, Großkaufmann auf Fellin und Koadjutor des 
Meifters Wilhelm von Fürftenberg, befaß, fchritt Iwan 
mit dem Schwerte zur Löfung unter dem Vorwande, der 
Biſchof von Dorpat (fchon i. %. 1557 des Einverftändnifles 
mit Rußland, um unter deffen Schuß zukommen, höchſt vers 
dächrig), habe den i. I. 1503 und 1554 ausbedungenen 
alten Zind der Bauern feined Sprengeld nicht bezahlt. Ein 
Gemiſch der verfchiedemartigften Kriegsvölter unter Führung 
ded ehemaligen Khans von Kafan fiel im Januar 1558 
drobend in Livland ein und eroberte, ald das geforderte 
Geld nicht zur Stelle war, am 12. Mai Narwa, welches 
noch i. 35.1556 auf die Aufnahme in die Hanſe gebarrt 
batte, als bereits in deflen Nähe Iwangorod ſich auch als 
Hafenort erhob. Namhafte Edelleute, fonft zum Raufen 
gleidh bei der Hand, „verließen fchandbar die fefteften 
Ordenshãuſer“, ſelbſt Dorpar öffnete aus plößlicher Zag- 
baftigfeit der Bürger feine gleichwohl verfallenen Zwinger 
(18. Juli) umd gewährte den Erobererm eine unglaubliche 
Fülle der koftbariten Dinge. Nachdem Revald Komthur 
fein Schloß einem Edelmanne zugunften des däniſchen 
Königs überlaffen hatte, fragte die berrenlofe Stadt ſchon 
am 7. Juli 1558 bei Riga an, ob fie ſich gemeinfchaftlicy 
um Chriſtian II. Schuß bewerben wollten? Der kraftloſe 
alte Meifter gab feine Einwilligung, während der Erzbifchof 
ſich unter polnifchen Schuß geflüchtet hatte. ber der 
König von Dänemark war zu alt und vorfichtig, um im 
feiner Vorgänger ehrenhafte Rolle zu treten und tröftete 
die lipländifchen Gefandten „mir einigen Tauſend Spedifeiten 
und anderer Motdurft” für Reval. Er ftarb bald darauf 


Google 





Sechſtes Kapitel, 


(1. Januar 1559), worauf der Koadjutor Gotthard Kettler, 
obgleich er im Herbſt einige Waffenvorteile errungen hatte, 
bei Herzog Johann Waſa, dem Statthalter feines Vaters 
in Finnland, gegen Unterpfand von Neval ein Darlchn 
fuchte, jedoch auch nur halbes Gehör und zeitfriftende Ver⸗ 
wendung fand. 

Als Livlands Teilung unter die beiden flavifchen 
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und die beiden flandinavifchen Mächte fich fo vorbereitete, — 


verhallte auf den Reichſtagen „die fchwermütige Klage der 
Ehriftenbrüder an der Dftfee”. Kaifer Ferdinand wurde 
von Gotthard Kettler perfönlich um fchleunige Hilfe ange 
fleht umd erließ zwar kaiſerliche Abmahnungsſchreiben an 
den Großfürften (Dftober 1559), erbielt aber auf feine 
nachdruckälofen Worte nur eine bochmütige Abfertigung. 
Dem Mostowiter fehlte ed nicht am Beichuldigungen über 
die Deutfchen, „welche feinen Untertanen die zuftändigen 
Kirchen entzogen, in Zeughäufer und Fröhnereien verwandelt 
und dern Kaufleuten freien Markt und verbürgte Rechte 
genommen hätten.” Während dann auf dem Reichstage 
zu Epener (Oktober 1560) in der fehwerfälligften und 
kraftlofeften Weiſe Neichdanftalten verabredet, auch wohl 
armen, daheim genug befchäftigten Fürften Geldauslagen 
und SHilfsleiftungen zugemutet wurden, entfchied fich das 
Schickſal der herrlichen deutfchen Kylonifation. Am 
menigften bandelten die wendifchem Geeftädte, durch den 
Eigennuß zumal der Mevaler gereist. Die Bremer hatten 
wenigſtens noch Geld und Pulver für ihre „Täuflinge““ 
übrig. Cie verfagten nicht allein allen Beiftand, fondern 
benußten auch zur Stärkung des gemeinfamen Feindes, der 
Ruffen, mit denen die Lübifchen zu Reval felbft nicht mehr 
vermittelft der dortigen Bürger handeln konnten, die Er 
Öffnung des neuen Hafens bei Narwa, um, vor Meval 
vorüber „dort großes Gut ab» umd zuzuführen“. Tot lag 
der Strom, wüſt der Markt von Reval, und trauernd 
blickten von ihrem „MRofengarten” aus die Kaufleute auf 
jene Kauffahrer, die fie umd der Meiſter vergeblich durch 
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gerüſtete Schiffe zu ſchrecken verſucht hatten. Seit mit 
Wullenwever alle kühnen, ehrgeizigen Gedanken 
zu Grabe getragen waren, mußten jene Vorſchläge an 
den Rat zw Lübeck im Staube des Archivs vermodern, 
welche der Hanſe, die ja ſelbſt in den Heldentagen des 
deutſchen Ordens ihre Hand nach Preußen ausgereckt hatte, 
die Möglichkeit vormalten, Livland für ſich zu erobern. 

Gotthard Kettler, der letzte Meifter, hatte fich am 
31. Auguft 1559 in Polens Schuß begeben, „die Rechte 
des Reichs noch vorbehalten,” im geheimen aber bereits mit 
feiner Ritterfchaft einverfianden, fchlugen alle Mittel fehl, 
den Schritt des Markgrafen Albrecht nachzuahmen. König 
Friedrich I. hatte rafcheren Muts als fein Vater Chris 
ftian III, am 26. September 1559 das Bistum Oeſel 
für feinen Bruder Magnus erhandelt, bald erweitert (1560), 
und trug ſich mit abenteuerlichen Plänen. König Erich XIV., 
Waſa, war nicht gefonnen, den Revalern Geld umfonft vor: 
zuftreden und begehrte für Hilfe ihre Unterwerfung. Da 
taten denn Bürgertum und der Adel der Nachbarfchaft „ren 
ehrlichen und vernfinfrigen‘‘ Schritt und huldigten im April 
1564 gegen Beftätigung ihrer Privilegien dem Schweden. 
Mährend die Ruffen von neuem verbeerend in Livland vors 
drangen (1560), Marienburg ohne Belagerung, Fellin durch 
Verrat der deutfchen Knechte gewannen und weit und breit 
das Land in Flammen fand, ohne daß der König von 
Polen, der bereitt im Pfandbeſitz anfehnlicher Stücke 
Livlands, zumal des Erzbistums Riga war, aber wegen 
jemer freiheitöftörrigen Stadt fich unjufrieden zeigte, 
feinen Arm bot, warf fich der Meifter endlich dem alt 
berechnenden Jagellonen vollends im die Arme. Am 28. Mo: 
vember 1564 empfing er zu Wilna die Urkunden, welche 
ihm als polnifchen Vaſallen die erbliche Herzogswürde 
über Kurland und Semgalen zuwies, und Livland, fo viel 
davon noch übrig war, unter Sigmunds Bormäßigkeit 
ſtellte. Nur die alte Hauptſtadt rang ehrenvoll noch zwanzig 
Jahre, ehe fie ſich dem Schickſale der Entfremdung fügte. 
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Die deutfche Kolonifation, die durch den Glaubendeifer der Ende der 
Seiftlichteit, das Schwert des deutſchen Adels und die BBrurfden 
Ruhrigkeit des deutfchen Kaufmanns vor viertehalb Jahr: 

hunderten gegründet war, blieb der Zantapfel fremder Mächte 

und zerrte Lübeck in feine leiste erfchöpfende Fehde. 

König Friedrich I. hatte feine Regierung mit einer _ Köni 
Unternehmung begonnen, welche dem norddeutfchen Bürger: gem r 
tume eine wackere treue Bauermark abſtrickte und der Ditmarfchen, 
Hanfe, befonderd den Lübeckern, einen Werbündeten nicht 
nur entriß, fondern ungeftraft erwürgte. Die Ditmarfchen 
wurden furchtfam von der dänifchen und holfteinifchen 
Ritterſchaft feit dem Tage von Hemmingftädt gemieden und 
von den Dldenburgern umfo tödlicher gehant, da fie lich 
im 9. 1544 zu Chriftiand III. Feinden geftellt hatten. 

Sie waren durch den Vertrag von Itzehoe (Juli 1544) 
durch Lübecks Vermittlung mit Dänemark noch gefühnt und 
im 3. 1554 ald Berwandte der Hanfe anerfanıt worden. 
Aber fchon im J. 1559 hatte Herzog Adolf, Chriſtians III. 
Bruder, befchloffen, „die Hand voll roher, unverfchämter 
Bauern” zu bändigen. Einverftanden mit feinem Better, 
ded Beirats Johann Rantzaus, der berühmten Feldmar, 
ſchalls, verfichert, und von vornherein überzeugt, Lübeck und 
Hamburg würden für die Rettung der urväterlichen Freunde 
und Helfer nichts wagen, fielen die Fürften mit ihrem 
rachgierigen Adel und einem Heere von 20000 Mann in 
das ungewarnte Ländchen cin (18. Mai 1559) und fchwächten 
das todesmutige Wöltchen, welches ſich vergeblich auf fein 
altes Schupverhälmis zu Bremen berief, im mehreren 
blutigen Treffen und durch grauenvolle Kriegsart, Brand 
und Mord gegen jedes Alter und Gefchlecht foweit, daR 
der Reſt an Waffenfähigen, kaum 4000 Mann, (20. Juni 
1559) fih ergab. — Im Weiche regte fich fein Mund, 
fein Arm für den wiederrechtlich zertretenen, unterjochten 
Stamm. Freilich erhielt dann Lübeck vom Sieger zu Odenſe 
(25. Juli 1560) feine Privilegien beftätigt, aber nicht ohne 
bedeutende Dpfer. So mußten die Schiffe der wendifchen 
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Städte, welche nach dem Dpenfer Rezeffe im Sunde nur 
ein Schreib» und Tonnengeld zu entrichten hatten, fich 
außerdem bald noch einem Laftzoll fügen und auch auf 
Schonen vielfacye Beſchränkung erdulden, fo bündig lautete 
das Pergament für fie. Wie König Friedrich II. feine 
Macht in bezug auf die Mechte Lübecks in Bornholm mißs 
brauchte, werden wir hervorheben, fobald wir der däni— 
fhen Bundesgenoſſen Taten und Leiden im ſchwediſchen 


Angriffe auf Kriege berichtet haben. In Bergen hatte bereits in Chris 


das Kontor 
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ftiand II. letzten Negierungsjahren der neue Lehnsmann auf 
Bergenhuus, Chriftopb von Waltendorf, (feit 1556) erft den 
Übermur der deutfchen Schufter geftraft, fie dann genötigt, 
ihre Seebrüde und Wage dem allgemeinen Gebrauch zu 
Öffnen, fich den ftädtifchen Abgaben zu unterziehen und die 
verfchloffene Pforte ihrer Gaſſe fallen zu laſſen — alles dies 
„bei Verluft von Leib und Gut“. Eben fo ftrenge Polizei 
bandhabte dann der dänische Beamte gegen die Kontoriften 
ſelbſt, er riß verdächtige Häuſer nieder und begann 
darauf mit neuen Vollmachten von Kopenhagen zurüc 
gekehrt (1558) den Entfcheidungsfampf. Die Schuſter 
mußten die St. Halwardskirche der Stadt zurückgeben, der 
Markt ward verlegt. Don den auf Bergenhuus aufgepflangten 
Stüden, durch Walkendorfs furchtlofed Auftreten bedroht 
und geſchreckt, entfchloffen fih die Schuſter zur Aus— 
wanderung (September 1558). Des kräftigften Bundes 
genoffen beraubt, mußte zuletzt auch der Kaufmann mit feinen 
troßigen Predigern fid) dem Willen des Könige beugen, 
der die Unterwerfung ded Kaufhofs vollendete, indem er alle 
Gebäude zwiſchen demfelben und dem Schloffe zerftören lieh 
und ſo die Brücke dem Feuer feined Geſchützes bloßſtellte. 
Die „Brücke“, jetzt eine offene, verteidigungslofe Faftorei, 
wenn fie auch noch im 9. 1604 einige alte, eiferne Stücke 
und altfräntifches Küftzeug befaß, verlor immer mehr ihre 
Bedeutung ald Kaufmannsftaat, obwohl die Faftorei 
noch ihre Höfe, Kirchen, Armenhäufer und ihre Freiheit 
von ftädtifchen Abgaben behauptete, vor allem aber, wie 
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noch auf dem Sanfetage im J. 1584, am ihren „vier 
Hauptfpielen” feftpielt, ald Mittel, „reicher Leute Rinder 
von Bergen zu entfernen und armen Gefellen den Er: 
werb zu fichern!” Bergens Jahrhunderte hindurch mißs 
bandelten Einwohner wurden im Odenſer Rezeß auf 24 
Schiffe zur Nordlandsfahrt beſchränkt und trieben fchon 
unter König Friedrich 11. ausgedehnten Handel. In das 
hanſiſche Monopol früherer Zeit drängten ſich zugleich auch 
die Übrigen europäifchen Nationen. Solches Gefchic der 
Nichtachtung und Beratung mußte der DVorort mit 
den übrigen wendifchen Städten teilen, obwohl er in der 
Bundesgenoflenfchaft mit den Dänen feine legte kriegerifche 
Kraft aufgeboten hatte. 

Guſtav Wafas Nachfolger, König Erich XIV. (1560), 
batte anfangs zwar Miene gemacht, die Städte aufs neue 
mit Privilegien zu begnadigen, verlangte aber dafür nicht 
nur volle Gegenfeitigkeit, fondern mehr ald die Hanfe je 
in Schweden befeffen hatte: eine Faktorei in jeder Bundes 
ftadt. Lübeck hatte die Narwafahrt troß der Anfchuldigungen, 
daß dadurch der Feind, der Moskowiter, geftärft würde, 
nicht unterlaffen und im 9. 1560 fogar den Verdacht er; 
regt, ihm Kriegevorräte zugeführt zu haben. Kaifer Ferdinand 
war gleichgültiger gegen die Livländer, nachdem die Schuß; 
lofen fich vom Reiche losgeſagt hatten und war mit Lübecks 
Entfhuldigung begütigt. Aber Erich XIV. begehrte, fo uns 
leidliche Bedingungen er bereitd an die Beſtätigung der 
banfifchen Privilegien gefnüpft hatte, am 2. April 1562, „die 
Segelation nah Rußland oder Narma folle ganz 
unterbleiben, damit der gemeine Feind nicht durch 
Warenzufuhr erftarke.” Der Eiferer für die „chräftliche 
Welt” gedachte aber allen Verkehr auf feine Stadt 
Reval zu lenken, worin die Lübecker und auch der Jagel⸗ 
lone eine angemaßte Herrfchaft auf der Dftfee erkannten. 
Letzterer forderte deshalb neidisch über die Ausdehnung 
der fchwedifhen Macht in Livland, die zum Seekrieg 
bewehrte Stadt auf, die Freiheit des Meered gegen 

Dr. J. W. Barthold, Beichichte d. Hanfe, II. 
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Schweden mit den andern Küſtenſtaaten zu beſchirmen. 
Der hochfahrende Waſa hatte bereits die Schiffahrt der 
wendiſchen Orie nach Narwa durch feine Kreuzer gefährdet, 
und vor dem müden römiſchen Kaiſer von beiden Parteien 
war die Rechtmaßigkeit ihrer Handelspolitit erörtert. 
Erich hatte die finnifchen Ströme „nicht ald offene Eee” 
fondern als „feiner Herrlichkeit gehörig‘ bezeichnet umd 
dem Reiche gegenüber ſich des Zugriffs auf Eſthland als 
einer DVerdienftes um Deutſchlands nähere Grenzen gerühmt. 
Lübeck harte dagegen jene Gewäfler „als die rauhe, offene, 
von Natur freie Oftfee bekannt” (uneingedenk feiner eigenen 
früheren Anmapung). Nunmehr befchloffen König Friedrich und 
die Lũbecker auf der Gegeberger Zufanmenkunft gemeinfane 
Fehde gegen Schweden, während die übrigen Städte, ob: 
gleich ebenfo fchmerzlich in ihrer Handelsfreiheit verletzt, 
beim Bewußtfein ihrer Ohnmacht jich fchweigend fügten und 
fih vom erzürnten Dänen die Schwedenfahrt verbieten 
ließen. Als die ehemalige Königin der Hanfe am 9. Juni 
1563 Eric XIV, ven Krieg anfündigte, wies derfelbe 
fie hohnvoll an den Magiftrat von Stodholm, „Könige 
müßten Königen, Bürger und Bauern aber ihresgleichen 
den Mofagebrief fenden.” Mir deuten fur; an, dan Lübeck 
in jenem fiebenjährigen Kriege nicht ohne Ehre, aber ohne 
lohnenden Erfolg gegen Schweden focht, die ungeheure 
Summe von anderthalb Mittionen M. S. ohne den Sold 
für die Offiziere veraußgabte, und obendrein fein leidliches 
Vernehmen mit den neutral gebliebenen wendifchen Schwe ſtern 
ftörte, welche wie Pommerns und Magdeburge Städte in 
ihren eigenen Häfen von beiden Parteien rückſichtslos be: 
ſchãdigt wurden. 

Die vereinigte Flotte, 41 Dänen und 13 lübifche 
Drlogfchiffe, war unter Peder Stramm und jwei Matt; 
berren in den Sund gefegelt und fehrte im eriten Sabre 
ohne fonderlichen Vorteil heim. Im nächften Mai errangen 
jedoch die Yundesgenoffen zwiſchen Dland und Gotland in 
dreitägiger Schlacht einen unverächtlichen Sieg, indem felbft 
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das ungeheure ſchwediſche Momiralefchiff, der Makalös 
(Matellos) erobert wurde. Etwas gedemütigt bot Erich 
auf dem Tage zu Kofto den Lübeckern gute Bedingungen, 
falls ſie dem dänifchen Bunde entfagten. Aber auch der 
Kaifer Marimilian I. betrachtete den Krieg als notwendig 
und verbot im J. 15865 die Ausfuhr von Waffen, Kriege: 
rüftung und Lebensmitteln nach Schweden, was die furcht: 
famen Neutralen noch wehrlofer allen Umbilden preisgab. 
Achtzehn lübifhe Schiffe ftachen im 3. 1565 in See, aber 
dag größte derfelben, der Engel, flog infolge einer Umvor: 
fichtigkeit mit 200 Mann in die Luft. Stralfund wagte 
ohne Lohn den verbotenen Verkehr nach Schweden. Aus 
dem Hafen von Travemünde rettete jich der lübifche Admiral 
mit Mühe nad) Kopenhagen, ja im Juli 1565 fiel in 
bartnädiger Seefchlacht zwifchen Rügen und Bornholm der 
dänifche Admiral in fchwedifche Hand, der lübifche jedoch 
behauptete ſich gegen überlegene Angriffe. Nachdem elf 
neue Drlogfchiffe unter dem Bürgermeifter umd zwei Rats— 
berren bei Gotland unentichieden gefochten hatten, aber auf 
zweckloſer Fahrt auf däniſches Betreiben mit den Bundes 
genoffen im Sturme ſchwere Einbuße erlitten hatten, ver; 
hielten fich beide Kriegsführer im J. 1567 und 1568 be: 
hutſam. Kein ſchwediſches Schiff ließ ſich in See bliden, 
während der „Adler nebſt 9 lübifchen Drlogichiffen unter 
zwei Ratsherren ausgefegelt war. Jenes Geeungeheuer, 
dergleichen auch für fremde Dienfte die Stadt zu bauen 
pflegte, fchildern wir mit wenigen Worten, um ein Bild der 
damaligen deutfchen Marine zu geben. Der „Adler“, im 
Kiel nur 62 Ellen, dagegen im Bugfpriet bid zum Hinter: 
faftel 442 Ellen lang, 1000 Laften zu 16 Tonnen trag: 
bar, mit ſechs Böden, war mit 500 Knechten, 400 &ee: 
leuten und 450 Konftablern benannt, trug 8 Kartaunen, 
6 halde Kartaunen, 26 Feldfchlangen umd viele kleinere 
Stüde, 6000 eiferne Kugeln, 300 Zentner Pulver und 
einen ungeheuren Vorrat von Handwaffen, Hagel, Schrot 
und dergleichen Dingen. Vorn und hinten turmhoch, tief: 
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gebaucht, mit Stückyforten dreifach übereinander an Stern 
und Bug, dreimaftig, überladen mit Schnigwerk, vertrat 
der „Adler“ würdig die letzte hanfifche und deutfche Rüftung 
sum Seekriege. — Gleichzeitig mit jenen Greigniffen 
zur See tummelten fich polnifche, ruſſiſche und ſchwediſche 
Waffen längs der finnischen Küfte. König Eigiemund II. 
drang mit feinem Worfchlage bei Lühbee, im Dercin mit 
fämtlichen Dftfeeftaaten alten rufiiichen Handel zu ver: 
bieten, nicht durch. Denn es hieß: folder Verkehr fei 
hriftlichen Völkern cbenfo förderlich wie den Ruſſen, 
und man müſſe verhüten, daß die Muffen nicht felbit 
an eine Scemacht zu denken anfingen, falld man ihnen 
unbefchäftigte brotlofe Leure zutriebe. — Ein Anfall auf 
Reval, die früher fo liebe Schwefterftadt (9. Juli 1565), 
gewährte eine Beute von dreifig Kaufleuten. Hätten die 
übrigen Eeeftädte gemeinfame Sache gemacht, fo ftand da 
mald Ehre und Vorteil zu erftreiten, trogdem auch nadı 
Abſetzung des Müterichd Erich XIV. (1568) der Schweden 
Selbſtgefühl nicht fant. Aber fo eindringliche Mahnungen 
auch vom Vorort aus ergingen, fie erwirften faum bei 
einigen Sperrung des ſchwediſchen Verkehrs. Alle Hagten 
nur über den „leichtſinnigen Krieg“. Bitten und Betteln 
richtete mehr aus. 

Nach vielfachen Vermittlungsverſuchen kam endlich unter 
diplomatiſchem Einſchreiten des Reiches auf einem euros 
pãiſchen Kongreſſe zu Stettin am 13. Dezember 1570 die 
Ausföhnung zwifchen Dänemark, Lübe und König Johann 
von Schweden zuftante, bot aber fo verheifend für die 
Erädte folgende Bedingungen: freie Schiffahrt nach Narwa, 
Reval, Wiborg, Verkehr mit den Muflen, „folange der 
Kaifer ihm geftatte”, Zahlung von 25000 Thlr. für die 
ältere lübifche Forderung. Dennoch war biefer Erfolg 
nur trügerifche Hoffnung. Kaum faß der Wafa ficher, 
als er den Vertrag vergaß, allen Handel mit Rußland 
aufgehoben wiflen wollte und ald Herr der Dftfee ſprach, 
zumal die fchwedifche Krone die Erbin der Hanfe auf ihren 
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Meeren und die Befigerin der meiſten livländiichen Kolonien 
geworden war. Das deutiche Reich, zu Speyer verfanmelt, 
gab fich noch immer die Miene, ald läge ihm Livlande 
Schickſal am Herzen. Es war in Sorge, bald der Mosto: 
witer, bald der Pole, bald der Schwede werde jich „zum 
Gebieter der Dftfee machen‘, obgleich der letere in Stet⸗ 
tiner Frieden fich erboten hatte, was von Livland im feinen 
Händen wäre, dem Reiche gegen Eritattung der Kriegskoſten 
übergeben zu wollen. Noch im 9. 1572 beantragte Reval 
auf dem SHanfetage feine Auslöfung. Aber da man im Reiche 
fowenig als in der Hanfe ernſtlich an foldye Reluition dachte, 
erging ed im Mordoften wie im Welten. Auf die 
lothringifchen Bistümer bat Deutfchland nie verzichter. 
Des Reichd Anſprüche auf Livland wurden von Schweden 
ald aufgegeben betrachtet, als im J. 1579 nichts zu deſſen 
Auslöfung geicheben war. 

Der Seltfamfeit wegen erwähnen wir, daß auf dem 
Meichötage zu Speyer im Herbft 1570 Kaifer Marimilian, 
welcher auch fonft den Hanſeſtädten ald Gefamtheit ſich 
günftig erwied und mamentlic zur Einheit mahnte, mit 
Ernft der Anftellung eines Reihsadmirals gedachte, 
„als zu der livländiſchen Sache eigentlich gehörig”, und 
daß der Genfer der niederländifchen Freibeitshelden, Herzog 
Alba ed war, welder am 48. Juli 1574 den Ständen 
zu Frankfurt die Notwendigkeit and Herz legte, „durch 
alle Mittel die Ausfuhr von Harnifch, Feuergewehr und 
dergleichen zu verhindern, damit der Moskowiter, leined 
europäifhen Kriegsheeres mächtig, nicht eines 
Tages ſowohl die Niederlande ald die ganze Chriften: 
beit in Not brächte.“ — Die Verſchuldung der deutfchen 
Kaufmannswelt an dem allgemeinen Gute foll einer der 
gefangenen Tartarenthane derb genug bezeichnet haben, in 
dem er einen gefangenen Livländer angefpudt und gefagt 
babe: „Euch deutfchen Hunden gefchieht recht. Ihr habt 
erft dem Moskowiter die Rute in die Hand gegeben, da 
er und mit geftäupt bat, nun ſtäupt er Euch felber da: 
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mit.” — Zum Lohn für unermeßliche Opfer, für feine 
Treue im Kampfe, fab fich Lübeck vom herriſchen Dänen 
wechfelnd geringfchäßig und unfreumdlich behandelt, während 
auch die neutralen Städte ihre feige Politit fchwer büften. 
Roſtock, das dem fchwedifchen Admiral im %. 1566 
Lebensmittel vergönnt hatte, ward dafür fo gedrückt, dar 
die Stadt die Schonenreife gar verbot. Hamburg, welches 
feine alte Stapelgerechtigfeit auf der Elbe ftromabwärte 
gegen Magdeburg und ferwärtd gegen Dänemarks Getreide: 
einfuhr behauptete, mußte, um feine angehaltenen Schiffe 
wieder zu bekommen, im 9. 1579 bunderttaufend Taler 
zahlen. Selbſt Danzig, das eben zu fräftigerem Bewußt⸗ 
fein gelangt war, gewann nur für eine gleiche Summe 
wiederum ded Könige Gnade. Mur GStralfund knüpfte 
durch Vorſchub, welchen ed den König leiftete, ein ver: 
bängnisvolles Band für die Zukunft. — Die tieffte Er: 
niedrigung der Hanfekönigin durfte aber Friedrichs Verfahren 
wegen Bornholms erfcheinen. Bereits im 3. 1572 war ein 
tübifcher Vogt förmlich ausgewieſen worden. Die Eins 
wohner der Inſel, in ihrer Widerfeglichkeit von Kopenhagen 
aus ermurigt, verfagten der Pfandherrfchaft ihre Gerecht⸗ 
fame (1573). Die Bürger von Rönne verfchafften ſich 
mit Gewalt Abhilfe gegen lübifche Kleinhändler. Ein böſes 
Anzeichen war fchon, daß der König die Beftätigung ded 
Punktes des Hamburger Friedens vom J. 1536 wegen 
Bornholms wiederholt hinausſchob. Dennoch überrafchte die 
Herren Friedrichs Erinnerung von 7. September 1575, 
„da am mächften 19. die von feinem Großvater bewilligten 
50 Jahre abgelaufen waren, die Inſel ihm zu Händen zu 
ſtellen.“ Auf des Rates Einwendung, „der Friede zu Ham⸗ 
burg habe ihm den Pfandbeſitz verlängert”, fchämte der 
König fich nicht, zu erwidern, „jener follte vernünftig ers 
meflen, daß der Vertrag unkräftig und von Unmürden fei, 
weil fein Herr Vater damals noch fein gekrönter 
König gewefen wäre, auch weder er moch die Reiche: 
räte ibn vollzogen bätten‘‘ (29. &eptember). Freilich infor 
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fern fand der Hamburger Friede über allem Zweifel, 
dan er den ungelrönten König anerfannt und ihm das 
Reich verfchafft hatte. Zu fchwachmütig, ſich ernftlich zu 
weigern, fertigte Lübeck eine Gefandtfchaft ab mit der 
Weifung, „eine Berlängerung des Pfandbeſitzes auf 40, 30, 
20, 45, 10, 8, 7, 6, 5 oder doch mindeſtens auf ein 
Jahr“ zu erbettelm (27. Dezember 1575). Alles umfonft: 
„es müſſe bei der früheren Erklärung fein Bewenden haben“ 
(14. Februar 1576). Hieß ed doc) felbit eine Beynadi- 
gung, daß Friedrich l. mit lübifcher Hilfe in den Sattel 
geholfen“, dem Rate auf fünfzig Jahre die Belehrung 
erteilte! — Ganz leer wollten die Herren doch nicht aus⸗ 
geben. Zwar hat nicht, wie die Gage gebt, ein lübifcher 
Bürgermeifter die Inſel für die Ehre eined Tanzed mit 
der Frau Königin bergegeben, aber urkundlich fteht feit, 
daß zum Beweiſe feined gnädigſten Willend auf unter: 
täniges Anhalten Friedric) dem Mate gewährte, zehn 
Jahre lang jährlich hundert Fuder rbeinifchen Weins 
für den Stadtteller zollfrei durch den Sund zu führen. — 
Im Sommer 1576 fand die Übergabe Bornholms an die 
Dänen ftatt, nachdem der lübifche Bevollmächtigte das vor: 
handene Inventarium auf Hammershuus genau mit den vom 
%. 1525 verglichen und überftändige Grapen, Kachelöfen, 
Braupfannen faufmännifch in Rechnung geſtellt hatte. Auch 
dann noch hatten die Herren Humor genug, das mit 
ſolchem Ertrag geſchaffte Ratsfilbergefchirr, einen 
vergoldeten Gedenkhumpen, mit der Ynfchrift au bezeichnen: 
„Dar tangt Bornholm hen.’ 
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Die Konföderation von I. 1579. Neue Berfaffungen in den Städten, Stral- 
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Verſuche der Wiederaufrichtung tes Bundes. Kaifer Leopold I, Schluß. 












ER wer ift es, in allgemeinen Zügen die verwidelten 
Zuftände zu fchildern, im welchen fich die Hanſe⸗ 

u Nädte gegen dad Ende des dritten Viertels des 
EV. Jahrhunderts befanden, ald ein kräftiger Geſellſchafts⸗ 
trieb den geloderten Verband zu durchdringen fchien. Der 
größere Teil unferer Gemeinwefen mit Ausnahme der Ser 
ftädte genoß wie das Übrige Deutfchland jened anfpruche- 
löfere Gedeihen, welches die Regierungsperiode Kaifer Fer 
dinands I., Marimilians II. und die Anfänge Rudolfs II. 
bezeichnet. Erft in der Stille ſammelte die Welt auch im 
Reiche ihre Rüftzeuge zu Kämpfen, welche längft die weit: 
lichen Machbarftaaten zerfleifhten. Doch war bereits im 
Schoße des Proteſtantismus jener unfelige Kader zwifchen 
den Lutherifchen und den Velennern der falvinifchen Lehre 
ausgebrochen, jene wahnwigige Verketzerungsſucht, welche die 
kirchliche Gefamtheit den erftarkten Feinde gegenüber wehr: 
108 machte. Hatte jene Krankhaftigkeit doch ſelbſt gefundere 
Gemeinmwefen in dem Grade ergriffen, daß lutherifche Recht⸗ 
gläubigteit als eine notwendige hanſiſche Eigenfchaft be- 
dingt wurde und daß durch die Prediger verhetzt unfer Volt 
in dogmatiſcher Griltenhaftigkeit die wichtigften Intereffen 
des Äufieren Lebens vergaß. So in Bremen jur Zer— 
rüttung des gefamten bürgerlichen und Staatslebens. Dem 
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Tod von feinem allgemein verachteten Erzbifchofe befreit 
(1558), waren Kat und Bürgerfchaft feit dem Jahre 1556 
wegen der falvinifchen Richtung ded Dompredigerd Aibrecht 
Hardenberg gefpalten. Zwar hatte der „Sakramentierer“ 
auf Beſchluß der niederfäcbiiichen Kreisftände im Jahre 1561 
weichen müffen, aber der ftrenglutherifchen Partei war damit 
fo wenig Genüge gefchehen, daß der größte Teil des Rated, 
drei DBürgermeifter an der Epige, um Oſtern 1562 den 
ausgewanderten Predigern folgten. Die erbitterte Bürgerfchaft 
befeßte darauf den vermwaiften Ratsſtuhl, weshalb Brenen 
als ein „weites Münſterſches Wiedertäuferreich” verfchrien 
und ald aufrührerifch gemieden wurde und 1563 durch den 
Beſchluß der vier Dwartierftädte Lübeck, Köln (!), Braun 
fchweig und Danzig verhanſet wurde, weil die zurückge⸗ 
bliebene Partei, auf den Bürgermeifter Daniel von Büren 
geftügt, die Entſcheidung des Bundes trogig verwarf. Welch 
betlagenswerter Mißgriff, auf kirchliche Mißhelligkeiten die 
Strenge hanfifcher Befchlüffe gegen Aufruhr der Gemeinde 
zu einer Zeit auszudehnen, in welcher die Kompetenz ded hans 
ſiſchen Gerichts vielfach in reinhanfifchen Sachen zurück⸗ 
gewieſen wurde und mie von Köln in der Antwerpner Schoß. 
frage, von Hamburg und Magdeburg betreffs des Elbſtapels, 
von Roſtock im Hader mit dem Mate, das kaiferliche 
Kammergericht angerufen wurde! Schleppenden Ganges 
gelangte die Sache auch hier an den Kaifer, von welchem die 
Ausgewichenen als „ordentlicher Rat” Herftellung forderten. 
Ferdinand II. ftarb darüber hinweg. Kommifjionen reihen 
fi) aneinander. Selbſt der Reichstag konnte den heillofen 
Streit nicht fohlichten, bis May I. einen Tag zur fchiede, 
richterlichen Entfcheidung nach Verden anberaumte (Septeniber 
1568). Hier wurden die michtigften Punkte wenn auch nicht 
zur vollen Genugtuung des rechtgläubigen Luthertums vers 
glichen, und die Stadt, welche fich eines hanſiſchen Pönfalls 
nicht bewußt war, im 9. 41576 nach mancher Einbuße 
wieder im die Hanfe aufgenommen. Die Kalviner behielten 
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am Ende das Heft in Händen, verſäumten aber zum 
unwiederbringlichen Nachteile bei nachſichtiger Haltung ihrer 
proteſtantiſchen Erzbiſchöfe die günſtige Zeit, um Bremens 
Anfprühe auf NReihsummittelbarkeit geltend zu 
machen. 

Über den theologifchen Händen, welche allerorten ſich 
wiederholten, batte fat überall in landerherrlichen Städten 
die zünftige Bevölkerung unter dem Einfluß der Geiftlichkeit 
ihre letzten verfaſſungsmäßigen Rechte eingebüßt. Wer fich 
auch noch populäre Formen, wie etwa in den amderen 
wendifchen Seeftädten, erhielten, wußten doch überall die 
einmal hervorragenden Familien, wie in Braunfchweig und 
in Stralfund, durch unbemmbaren Einfluß fich im ftädtifchen 
Regimente zu befeftigen, fich wieder zu den nur ſchein bar 
erledigten Stellen wählen zu laſſen. Sie verftanden auch 
auf Lebenszeit die einträglichften, eigennügig vervielfältigten 
Ämter an fich zu bringen, und auf das undefangenfte all: 
mãhlich in Schwung gelommene &porteln und angemafte 
Nutznießungen ald gefeßlich zu behaupten. Der fromme 
arbeitfame Handwerker und Krämer kannte feine politifchen 
echte nicht mehr, übte jedoch fpießbürgerlich genug die 
P licht, in Kriegsnot „zu Malle zu geben”. Die body 
finnigften Beftrebungen früherer Zeit verfnöcherten in Mein 
lihen Zunftintereflen, deren eigentliche Blüte jetzt eintrat. 
Wie ſchmachvoll waffenfchen und untüchtig die Bürger felbit 
in fo wehrhaften Gemeinwefen wie Stralfund und Stettin 
geworden waren, lehrt die Furcht, welche in Stand und 
Yand ausging, als im J. 1563 der Abenteurer Herzog Erich 
von Braunfchweig mit feinem Naubgefindel das Land von 
der Elbe bie zur Weichſel durchzog. — Ein fremdes, 
großartiges Beifpiel von Volkserhebung und tod: 
bereiter Freiheitsliebe mußte am jenes erfchlaffte Gefchlecht 
berantreten, um Bürgerfinn und Mannesmut zu erfrifchen. 

Bor allen norddeutfchen Gemeinweſen hatte um 1577 
ih Danzige Bevölkerung ſelbſt wiedergefunden, nachdem 
fie Raatsbürgerlich umd firchlich im 9. 1536 die fchmäßlichfte 
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Niederlage erlitten hatte. Ihre hanſiſche Haltung konnten 
wir nicht loben, ſobald aber die Bürger unter dem duldſameren 
legten Jagellonen, Sigismund II., Auguft, um das J. 1556 
ſich freier bewegen konnten, begann auch der politifhe Eifer 
ih wieder zu regen, geriet aber mit den eiferfüchtigen 
preufifchen Schweſtern (wie mit Elbing wegen dee „Mägde⸗ 
grabens“, welcher die Waflermafle der Weichfel in die Nogat 
leitete) im emdlofe Händel. Böſes Blur zwifchen der 
Iutherifchen deutfchen Freiftadt und der fatholifchen 
polnifchen Krone und deren hochfahrenden Beamten berrfchte ' 
bereite, ald nach der Flucht Heinriche von Valois aus 
DVorneigung für den babsburgifchen Bewerber Danzig 
allein die Wahl Stephan Barhori’s, Fürften von Sieben: 
bürgen, nicht anerkannte, und infolge folcher Kühnheit im 
3. 1577 den zürnenden König an der Spike des bunt: 
gemifchten, wildeften Polenheered vor feinen Wällen erfcheinen 
ſah. Die Bürger erwehrten fih acht Monate hindurch 
nicht allein der beftigften Belagerung und trieben den 
räuberifchen Feind in fchlachtähnlichen Ausfällen aus ihrer 
Mäbe, fie fraften (September 4577) im Schiffsauszuge 
auch die neidifchen Elbinger und Braundberger und genoffen 
den Lohn heldenmütiger Anftrengung, indem der ermüdete 
König Friedendvermittlung annahm, die Achterflärung nach 
formaler Abbitte aufhob, fämtliche Privilegien Danzige 
beftätigte und dafür eine Straffunme von 200 000 ©,, 
doch erft in Fünf Dahren zahlbar, zugefichert empfing. 
Sefteigerten Selbftgefühls und nicht Durch das böfe Kriegsjahr 
erfhöpft, ging Danzig, unangreifbar hinter feinen Wällen, 
im Innern geſchmückt mit herrlichen Bauwerken im Beſitz 
des einträglichen Binnenhandels mit Polen einer umwölkten 
Zukunft entgegen. — 

Was die Äußeren Beziehungen der Hanfe betrifft, Hanfiſche 
dauerte die Spannung Lübecks mit König Friedrich Il., Periehungen 
ungeachtet der Verwendung Kaifer Rudolfs II, fort. Der Auslande. 
dänifche Beamte zu Falfterbo befchränfte die Amtsgewalt 
des lübifchen Richtvogts, denn die deutfchen Kompagnien 


Google 





Bünfter Teil, 





Innere Auf 
gelöſtheit des 


Bundes, 


m Malmö, Landetron und Pftadt mußten der dänischen 
Dprigkeit bürgerliche Pflicht leiften. — Der ſchwediſch⸗ 
ruſſiſche Krieg in Livland fchien in ein neued Stadium 
au treten, indem bei Revals Belagerung durch die Ruſſen 
die Hanfe, zumal Bremen, guten Willen zum Beiſtande 
zeigte (1576), die Polen machtvoll in das Gebiet des 
Zaren einfielen, und der erſte Schreden vor den Horden 
der Moskowiter fich gelegt hatte. — Mit England dagegen 
drohte es den Umſchlag, als die Königin nach langen Ber: 
bandlungen durch die Ausweifung ihrer Kaufleute aus Ham: 
burg gereist, am 7. April 1579 den Geheimen⸗Ratsbefehl 
erteilte, „die hanſiſchen Freiheiten mit Ausnahme der Rechte 
am Stahlhofe einzuziehen und die Hanfen betreffs des 
Zolled andern Fremden gleich zu ſtellen.“ Im 9%. 1575 
hatte die Ausfuhr der englifchen Lalen 30000 Stücke 
betragen. — 

Vielfacher Störungen und Bedrängniffe des Handels 
ungeachtet hatte die Maſſe des Baren in Nieder⸗Sachſen 
und in den wendifchen Gebieten in dem Grade ſich vers 
mehrt, Daß die Fugger Pommernd, die Loige in Stettin 
mit Nebenhäufern in Danzig und Lüneburg au ihren weit: 
verzweigten Geldverfehr 20 Tonnen Geldes entleiben und 
an große Herren vorfchießen konnten, und daß die Zahlungs‘ 
unfähigkeit des am 1. April 1572 heimlich ausgewichenen 
Hand Loitz nur für einige Jahre empfindliche Folgen 
aurüclieh. 

Blicken wir zulegt noch auf den inneren Verband 
der Hanfe im 9. 1579, fo begreifen wir faum, wie jie 
noch zufammenhielt, ja wie beim Mangel durchgreifender 
Bundesfagungen im 9. 1566 und 1567 noch ernftlih an 
Einigkeit mit den oberdeutfchen Reichsſtädten gedacht werden 
konnte. Immer mehr Glieder baten wie Stade und Burte: 
hude um Erlaubnis, wechfelnd die Tagfahrten beſchicken zu 
dürfen. Städte von fo althanfifcher Bedeutung wie Göt⸗ 
tingen (1572) zogen fich verdroffen zurüd. In demfelben 
Jahre erhielten Köln und Braunfchweig den Auftrag, mit 
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den unvermögenden Drten ihres Viertels, welche die Hanſe 
auffündigen wollten, zu unterhandeln. Bei folcher Yaubeit 
und dem Widerfpruche der ntereffen ift es denn erflärlich, 
dar alle Verfuche, eine neue Konföderation aufzurichten, 
in den 9. 1567—1572 entweder ganz fcheiterten, oder, 
wie im %. 1572, ald Köln wegen des niederländifchen 
Kriegen fich nicht enrfchließen konnte, ind Stocken gerieten. 
Daß endlich nach Pfingften 1579 auf dem Hanſetage zu 
Lübe ein neuer Auffchuß herauswuchs, berubte micht auf 
raturwüchfiger Trieblraft des alternden Baumes. 

Die Union von Utrecht, die ftaatliche Vereinigung 
der nördlichen Provinzen der Niederlande, Geldernd, Züt: 
phens, Hollande, Seelands und der Gröningenfchen Omme⸗ 
lande, war am 23. Januar 1579 gefchloffen worden. Wie 
die jünger geborenen Ddeutfchen Gemeinweſen zwiſchen 
Elbe und Oder, die Dfterlinge, im XII. Jahrh. uns 
leugbare Anftöße zum bürgerlichen und kommerziellen Leben 
durch die Weiterlinge erhielten (wir erinnern an Brügge 
und Gent, fowie an die flandrifhe Hanfe), fo 
mußte der frifche gemeinfreiheitliche ‚Hauch, welcher die 
gelderifchen und overyſſelſchen Städte anfachte, um ſo— 
mehr im Dften verfpürt merden, ald Mimmegen, Deventer, 
Zwoll, Kampen, Zütphen, Staveren, Arnheim und die 
ihnen zugewandten Orte noch bis ind XVII. Jahrh. am Bunde 
feſthielten. Sonſt auch hatten die hanfifchen Dinge in den 
aufruhrvollen Niederlanden fich fo ängftlich geftaltet, daß 
größerer Einmut allein retten konnte. Das neue Kontor 
zu Antwerpen drohte tief verfchulder zu erliegen, indem 
Städte wie Köln und Danzig fich der Erneuerung des 
alten, toten Buchftabend widerfeßten, und Dr. Suder- 
manns banfifch-hiftorifche Weisheit fchier verzweifelte. Die 
fühnen „Geuſen“ machten die Gewäfler unficher, Wilhelm, 
der große Schweiger, hatte fchon i. J. 1571 den Hanfen 
allen Verkehr mit Spanien verboten. Nachdrücklicher als 
i. 3. 1566 zu Augsburg, Magten Köln und Straßburg 
i. 3. 1575 über Bedrückung der freien Rheinſchiff— 
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fahrt, über Sperrung des deutfchen Stroms durch die 
Holländer und die fpanifchen Statthalter. Bei dem berüch: 
tigten Überfall Antwerpend i. 3. 1576 war der Kaufhof der 
feßerifchen Dfterlinge am mwenigften gefchont worden. Beide 
Parteien belafteten den Kaufmann mit willkürlichen Zöllen; 
Sefandtfchaften, Umſchreiben und Klagen blieben verfpottet. 
Inden nun i. I. 1579 auch der leßte Boden unter dem 
Füßen der Hanfen zu ſinken drohte und die jugendftarte 
Union fowie des Bundes abgefallene oder noch anhängige 
Glieder zur Tat aufmunterten, geſchah ed, daß auf gedachter 
Neue Kon. Verſammlung eine neue Konföderation in 14 Punkten auf; 
— geſtellt wurde. Dieſe lauteten auf „Gehorfam gegen den 
Kaiſer in rechtmäßigen und billigen Dingen, gegenſeitigen 
Beiftand, Förderung des Handels, Kontribution für gemein: 
fame Zwede, das Recht des Rates zu Lübeck, die Städte 
au berufen, Schlichtung der Streitigkeiten unter den Städten 
durch jie felbit, Arreftfreiheit und fchleuniged Rechtsverfahren 
banfifcher Bürger in Hanfeftädten, Sicherheit ded Ge: 
leites, Pflicht der nächften Stadt, gefangene hanfifhe Send; 
boten zu löſen, Unterftügung einer überfallenen Stadt, 
Abſtellung bürgerlicher Zwifte, Vollmächtigkeit des Rates, 
unnachſichtliche Verfolgung der Verbrecher in allen vers 
bündeten Städten, endlich auf Gültigkeit der Beichlüffe vom 
%. 1572, welche zwar das Recht der „Amter“, ſich zu ber 
ftinımten Zeiten ald „Zunftparlament” zu verfanmeln, an: 
erkannten, aber die Gültigkeit ihrer Nezefle vom dem Rate 
der Stadt der Zufammenkunft abhängig machten. Non 
einem Anfchlage, einer Matrikel für banfifche 
Kriegsfälle war nicht die Rede, weil man wegen 
des R. K. Gerichts und des Landfriedend ſich hüten 
mußte. Dreizehn Sitädte Lübeck, Bremen, Roſtock, 
Stralſund, Wismar, Braunſchweig, Danzig, Königsberg, 
Burtehude, Stade, Hamburg, Lüneburg und Wefel nahmen 
diefe „Thohopeſate“ am 25. Juni an. Kölns Send 
boten erklärten fich im allgemeinen beifällig, wollten aber 
erft den „Größeren Rat’ befragen, deſſen Berufung 
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aus mehreren (!) Gründen (Kurfürft Gebhard Truchſeß 
fann mit kirchlich unzufriedenen Gaffeln eben auf Reform) 
jegt nicht tunlich war, und hatten auch fonft eigenwillige Be; 
denken. Hildesheim erklärte fich nicht einverftanden wegen 
der Zunftartifel. Andere nahmen die Sache zu Bericht. 
Daß jedoch noch vieler Gemeinwefen Beitritt voraus: 
gefeßt wurde, lehrt die Beftimmung wegen der Ladung, 
fraft welcher Lübeck erft die Duartierftädte (Köln, 
Braunfhweig und Danzig) und dann noch befonders die 
fünf wendifchen berufen follte. Bremen jchrieb dann an 
Stade und Burtehude. Stralfund an fechd pommerfche 
Städte (Anklam, Stettin, Greifswald, Stargard, Kolberg 
und Golinow). Köln entbot 1) in Weftfalen: Münfter, 
Dortmund und Soeſt, Münfter wiederum Osnabrück, 
Paderborn, Minden, Lippftadt (?), Hamm, Unna, Herford, 
Koesfeld, Marburg, Lemgo, 2) in Kleve: Wefel (welches 
Duisburg und Emmerich befhied), 3) in Geldern, Ober: 
yſſel und Friesland: die oft genannten Orte. Braunfchweig 
verfchrieb das überheidifcye und fächjifche Quartier: Mag: 
deburg (Göttingen, Goslar), Einbeck, Hannover, Hilded: 
heim und Hameln, Danzig das preußifche Quartier und 
die livländifchen Städte. Daß es der banfifchen Kanzlei 
jedoch nicht auf ftrenge Kritit anlam, lehrt, daß neben 
Königsberg und Elbing auch noch Thorn, Braunsberg und 
Kulm, neben Riga umd dem fchmwedifchen Reval auch 
noch die ruſſiſchen Städte Dorpat und Pernau verzeichs 
net waren. Wenn auch Emden bei derfelben Verſammlung 
um Aufnahme anbielt, begreifen wir doch, daß unter den 
Binnenftädten die Beteiligung fehr lau geworden war, 
indem Braunfchweig, in deflen Quartier die meifter ehemals 
fo rührigen Gemeinweſen kraftlos darniederlagen, Boll: 
macht erhielt, mit denfelben um ein gewiffed Jahres: 
gehalt zu handeln, und daß außer den Duartierftädten 
und der Wendifchen aus Pommern nur drei Städte, aus 
Weſtfalen mwenigftend zwei, und fo verhältnismäßig aus 
den übrigen Bezirken, eime oder zwei, auf Hanfetagen zu 
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Erwachen 


erſcheinen verpflichtet ſein ſollten. Das waren denn die 
eigentlichen kontribuablen Städte, aus dem prunfhaften 
Verzeichnig von 66 etwa zwanzig, welche bald auf dreizehn 
aufammenfchrumpften. — 

Menn auc die fefte Anftellung eined Generalſyndikus, 
des belobten, ſtets auf Reifen begriffenen Doktors aus Köln, 
regelmäßigeren Gang in die Gefchäfte brachte, fo war doch 
das Leben felbft moch nicht kräftig angeregt, ed mußte erft 
nochmals die gemeinbeitliche Freiheit ergrünen, 
und der fpießbürgerliche Kleinmut „von Löwen mit dem 
Pfeilbunde“ aufgerüttelt werden, che eine Hand voll han: 
ſiſcher Städte fih zu großer Hantelsdiplomatie ans 
ſchickte, und ihrer ein paar ruhmvoll wie fterbende Fechter 
au Boden ſanken. König Friedrich ließ fich durch faifers 
liche Fürfchreiben 1579 und 1582 fo wenig beirren, daß 
er zur Strafe den banfifchen Schiffen eime zeitlang den 
doppelten Salzzoll abnahm. Sein Nachfolger Ehriftian IV. 
(1588—1648) machte zwar Lübeck big zum 9. 1604 von 
dem Laſtzoll im Sunde frei, verweigerte aber Die wider: 
holt erbetene Beftätigung der banfifchen Privilegien und 
ließ dann Die überall bedrängten Städte maßloſe Härte, 
Übermut umd Spott empfinden. Schwedens König 
Johann II. verachtete gleichmäßig Klagen bei Kaifer und 
Reich, beharrte bei feinem Merbote des ruffiichen Handels, 
wollte, ald er im dreijährigen Waffenftillftand vom 
Jahre 1583 auch Karelien umd Ingermanland behauptet 
hatte, die Deutfchen zwingen, ruſſiſche Güter nur von 
Schweden zu kaufen, und firebte die Willkür und den 
Hohn Chriſtians IV. gegen die armen Bürger noch zu 
überbieten, wenn er gleich einzelnen Städten wie Stral; 
fund befondere Privilegien verlieh, Selbſt die ſchweren 
Zerwürfniffe im ſchwediſchen Staate nach Johanns Tode 
(1592) flößten den entarteten Seeſtädten nicht mutige 
Sedanten ein. 

Nur wo endlich aus langem Schlummer die demofra- 


Demokratie, tifchen Beftrebungen erwacht waren, fehen wir, wenn auch) 
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nicht für hanfifche Dinge, doch für den eigenen Herd 
und die eigene Freiheit ehrenhafte Tat. Nicht zu Lübeck, 
welched nach einer Mufterrolle vom Jahre 1580 gegen 
60000 Waffenfähige (?) zählte, aber deſſenungeachtet 
durch den Meinen Herzog von Lauenburg fich necken lieh, 
auch um Herabſetzung der Neichöfteuer anbielt, war doch 
im Jahre 1581 dad Kompagniehaus der Junker wieder ers 
Öffnet, das feit dem 9. 1531 veröder daftand. Die Uns 
ruhen zu Lübeck feit dem 9. 1598 zeigten fehr zahme 
Art. Dagegen bob ſich das Volksbewußtſein in Braun, 
fchweig, und unter den wendifchen Städten am früheften 
in Stralfund, fchon gleich nach dem Meligionsfrieden. 
Hier war die „goldene Zeit der „Gifte und Gaben” für 
die Herren mit der Ausmordung der Demokratie ange: 
brochen, aber troß des eingezogenen Kirchenguted immer 
Mangel im Staatshaushalt. Schon i. 3. 1558 erhielten 
deshalb SHumdertmänner von der Bürgerfchaft Vollmacht 
au „neuen Ordnungen“, der Ausbruch des däniſch ⸗ſchwediſchen 
Krieges verhinderte noch ernftliche Kämpfe, auf welche die 
Söhne Herzog Philipps 1. nicht ohne Genugtuung und 
Hoffnung blickten. Im Jahre 1580 wiederum verfammelt, 
erftritten die Hundertmänner drei Jahre fpäter vertragds 
mäßigen Anteil an der Nädtifchen Verwaltung und namentlich 
die Steuerbewilligung. Im Jahre 1588, nach Über: 
reichung ihrer Beſchwerden, einen fchärfer gefaßten Rate: 
rezeß über gänzliche Abſtellung „aller Gravamina“. Doch 
dauerten die Kämpfe zwiſchen der zähen Xriftofratie (an 
deren Spitze der abgefagte Feind der „Herren Omnes“, 
Bürgermeifter Bartholomäus Saftrom, obgleich von fehr 
plebejer Herkunft ftand), auch über den Rezeß vom 16. Dezember 
1595 noch in das XVII. Jahrhundert hinein, erhitzten fich 
durch die Einmifchung des Herzogs Philipp Julius und 
bereiteten die Zuftände vor, unter denen Stralſunds Be 
völferung, mit der Iandeöherrlichen Macht und den Mit- 
ſtãnden unfühnbar zerfallen, eine Wendung des Geſchicks des 
gefamten proteftantifchen Deutſchlands herbeiführte. 
Dr. J. W Barthold, Geſchichte d. Hanfe, II. 
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Aber die demolratiſche Ermannung einzelner Städte 
gewährte der wanfenden Hanſe fo wenig neue Stützen, 
daR gerade Stralfund ernftlih am Trennung vom Bunde 
dachte. Schon auf dem Hanfetage i. J. 1584 hatte man 
beratichlagr, ob man nicht den Bundeskörper etwas ein 
sieben wollte, da fo viele Städte fich über die Kontris 
burion beklagten, war aber einig geworden, „mit den Duäs 
rulanten über einen Jahresbeitrag zu handeln“, befonders 
jeigten die preußifchen Städte förrigen Sinn. Wieder: 
holt hatte Lübeck, obwohl nicht ernftlich, den Wunfch aus: 
gefprochen, man möchte ihm die Laft des Direktoriums abs 
nehmen, und diefelbe etwa Köln oder Bremen übertragen. — 
&ogar auf der großen Verſammlung i. I. 4594 (während 
welcher der hochverdiente General⸗Syndikus der Hanfe, 
Dr. Johann Sudermann, mit Undank belohnt, ftarb, am 
21. Auguſt) wurde umgefragt: „lich zu erklären, wer noch 
länger banfifh fein wollte.” Köln, fonft fo unfügfam 
gegen Beſchlüſſe der Seeftädte, gab eine runde, bejahende 
Antwort. Die Bremer erflärten falld aufs wenigfte zwanzig 
Städte mit Köln Üübereinftimmten, wollten fie „um der 
Nachkommen willen, da jie einmal eingetreten wären, auch 
mit ausbaden“, So dachten auch die legten niederländifchen 
Städte troß des Krieges und jebiger Ungelegenheit fich 
nicht von der Hanſe zu fiheiden. Den Grund eines fo 
jählings anmandelnden Kleinmuts und Überdruffes gaben 
neben der Ungunft aller nordifchen Beziehungen die verzweifelten 
politifchen Verhältniſſe, in welche die Hanfen fich gezwängt 
fahen. Mitten zwifchen den Vertretern der beiden 
Mächte ftebend, in welche die chriftliche Welt ſich gefpalten 
hatte, der katholiſchen und proteftantifchen, zwifchen dem 
Könige Philipp 1. von Spanien und der Jungfrau auf 
Englands Throne, bei beiden im Genuß hoher Vorteile, 
meinten die Seeſtädte, ald neutral ihren Handel mit beiden 
fortzuführen. Aber im 9. 1587 hatte Alexander Farnefe, 
der fpanifche Statthalter fie ermahnt, den Engländern und 
den rebellifchen Niederländern feinen Vorſchub zu leiften, 
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und im 9. 1589 ihnen Freumdfchaft und MWiederherftellung 
der alten Privilegien angetragen, wenn fie gegen die Feinde 
der Öffentlichen Ruhe, die Störer der hanfifchen Freiheiten, 
die Engländer, mit ihm zufammenhalten wollten. Wie 
ſtanden nun die Dfterlinge gleichzeitig mit Elifaberh? 

Im J. 1578 hatten die Sendboten im Lübeck bereird 
befchloffen, die Driginalurfunden und das Silbergerät des 
Stahlhofs in Sicherheit zu bringen. Darauf war im April 
des nächften Jahres der fchon erwähnte Geheime⸗Ratsbefehl 
ergangen. ine englifhe Dftlandsgefellfchaft, zur 
Korporation erhoben, fteigerte die Erbitterung der Städte, 
unter denen nur Hamburg Rube bewahrte und vor Erzürnung 
der Königin warnte, während zumal die preußifchen Städte 
auf Mittel fannen, die Gäfte aus Elbing aus polnifchem 
Schutze zu verfcheuchen. Auf Betreiben der gereizten Hanſe 
erlieh Kaifer umd Neichstag zu Augsburg (1582) ein Mandat 
gegen die Zulaflung der englifchen Mdventurer, welche um 
ihre Sicherheit in Middelburg und im unbanfifchen Emden 
beforgt, wo fie im J.1579 eine Stätte gefunden hatten, gleichwohl 
die Rückkehr nach Hamburg wöünfchten und im %. 1586 
über ihre Aufnahme wieder unterhandelten. Da aber die 
Latenmacher in den englifchen Provinzen fowohl, als der 
Landadel als Schafjüchter durch das Monopol der Ad» 
venturer gedrüdt, freien Handel und Serftellung des 
Stahlhofs forderten, hatte bereitd im Mai 1587 ver 
Staatsſekretaͤr dem Dlderman des Hofes günftige Dinge 
in Ausſicht gefteltt, die englifche Gefellfchaft jedoch unerwartet 
wieder mit Hamburg angeknüpft ı'nd endlich, als der Rat 
aus Sorge vor der Hanfe und der Abgeneigtheit der eigenen 
Bürger rückhaltend verfuhr, obendrein von dem fpanifchen 
Plane der Landung auf England unterrichtet, im 9. 1587 
unter ftattlichen Privilegien wie fchon früher in Elbing, 
in Stade ſich niedergelaffen. 

Indem nun die Hanfe, einer Parteinahme ungeftändig 
und von England auch aus dem einträglichen Stahlhandel 
durh ein neues Monopol verdrängt, der Warnung 
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Eliſabeths ungeachtet Spanien mit Zufuhr unterftüßte, 
konnte die Kataftrophe nicht länger ausbleiben. Machdem 
Eliſabeth im Juli 1588 die „Unliberwindliche Armade“ 
vernichtet hatte, ftrafte fie ald Gebieter in der See die klug oder 
unklug Neutralen, indem fie (im Juni 1589) durch die 
berühmten &eehelden Norrid und Drake vor der Mündung 
des Tajo fechdzig mit Getreide und Schiffsvorräten 
beladene hanfifche Fahrzeuge nehmen ließ. Dbendrein ergriffen 
auch die Niederländer nach Eliſabeths Siege den Angriffe 
frieg und muteten Deventer, Nimmegen und den overyſſel⸗ 
(chen Städten zu, die Hanſe aufzugeben. So ſchlimme 
Dinge gingen auf jener Tagfahrt Den Sendboten der ver: 
fammelten Städte durch den Sinn. Doch faßten fie fich 
foweit, daß fie der Siegerin bittere Dinge fagten, ein 
Schreiben an den König von Polen fowie an den Kaifer 
befchloffen, einerfeitt um die englifche Neiidenz in Elbing 
zu befeitigen, worliber die Preußen fchon im J. 1384 ernfte 
Klage geführt hatten, anderfeitd um die ungehorfamen, be 
reits mit Verbanfung bedrohten Stader zu fchreden. Ends 
lich follte auch ein Gelehrter an des geftorbenen General; 
fonditus Stelle eine Schupfchrift gegem die englifchen Schmäb: 
artifel verfaffen. Nur Wismar hatte der luftigen Bitalien: 
brüderfchaft eingedent offene Fehde gegen England geraten. 
Aber mit jedem Jahre verwicelten Die Verhältniſſe fich un⸗ 
lösbarer. Lübeck gedachte den Zufuhr bedürftigen Infulanern 
Getreidehandel und den Verſchleiß ihrer Tücher zu verbieten. 
Jedoch die anderen Städte widerftrebten. Des Kaiferd und 
des polnifchen Könige Befehl, die Engländer zu entfernen, 
blieben unausgefübrt, fo nachdrücklich Danzig bei Sigis— 
mund III, fich verwandt hatte. Endlich, nachdem der Reiche: 
tag zu Regensburg im 9. 1594 das Mandat von 1582 
erneuert hatte und eine ſchnöde Antwort der Königin auf 
das faiferliche DBorfchreiben erfolgt war, feßte Englands 
Hauptfeind, Philipp I., am 1. Auguft 1597 den ftolzen, 
groben Meichkbefehl durch, „die Engländer follten binnen 
drei Monaten den deutichen Boden verlaffen.” Während 
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der Adgefandte Polens bei Elifaberh für Danzig und die 
Hanſe ſich nicht ohme Ausſicht verwandte, vertrieben einzelne 
Städte die gefährlichen Gäfte und verboten andern ben eng» 
lifchen Tuchhandel. Der Bund gedachte, faum noch ein 
Dugend Städte ſtart (Dezember 1597), die Getreideauss 
fuhr nach England zu verhindern. Solche Herausforderung 
hatte zur Folge, dan die Kaufleute des Stahlhofs am 
23. Januar 1598 den löniglichen Befehl erhielten, „binnen 
vierzehn Tagen aus England zu weichen, mit Ausnahme 
der Untertanen des Königs von Polen, fofern fie auf ihre 
hanſiſche Eigenfchaft verzichteten.” Weil inzwifchen ihren 
Untertanen zu Stade eine längere Frift erteilt worden war, 
verlängerte die Königin die Friſt. Man erwartete mildere 
Mafregeln, bis am 25. Juli 1598 der Geheime Rat den 
Lordmayor und den Sheriff von London auftrug, in 
ihrem Namen vom Stahlhof Beſitz zu nehmen und Schliefung 
die Deutfchen aus ihren Häufern zu vertreiben. Uber erit Grabihsfer 
sehn Tage mach jener gewaltfamen Beſitzergreifung wichen " 
jene unter Proteft und zogen am 4. Auguſt, „weil es 
nimmer anderd fein mochte, der Dlderman voran, mit 
berrübtem Gemüte zur Pforte hinaus, welche hinter ihnen 
zugefchloffen wurde. Haben auch, Gott erbarms, nicht die 
Nacht darin wohnen mögen.‘ Recht und Pflicht, das 
Bifchofstor zu verteidigen, war fchon unter Edward VI. 
abhanden gefommen. — Ein fo (hmähliches Ende, doc 
noch vor der gedrohten Ausweifung durch Konftabler, 
nahm die Herrlichteit der „Gildhalle“ an der Themfe, älter 
noch ald der Hanfebund, das ehrenvolifte nationale Verhältnis 
der Deutfchen zum Auslande, welches vielleicht noch auf die 
legten Römerzeiten binaufreichte. Wundern dürfen wir ung, 
daß die vergilbten Pergamente mit den Giegeln der 
Plantageners fo fpät überhaupt Achtung gefunden hatten, 
ald Englands Handelsftaat und Marine durch Männer 
wie Sir Thomas Greshanı, den Gründer der großen 
Handelsgefellfchaften, Sir Francis Drafe, den Umſchiffer 
des Erdrunded, Sir Walter Raleigh, der die erfte Kolonie 
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nad; Nordamerika. führte, jich fo ſtaunenswürdig auf: 
ſchwang. 
uUm ſchwung Aber um ſo raſcher ſchlug die Wagſchale jetzt um, 
der Zutſchen das glückliche Albion wollte kaum die Erinnerung am feine 
Lehrerin und Meifterin. Colonia Agrippinensis’ Handels 
blüte vertorrte vollende neben dem niederländifchen Welt: 
verkehr, und starre Unduldfamkeit in kirchlichen Dingen 
ſchuf HOde in der ebemald volfserfüllten, gewerbereichen 
Rheinftadt. — Weſtfalens einft fo wunderbar weltbürger: 
liched, fleißiged und ſinnreiches Städtevolk, welches die 
ältefte Hanfe auf Wisby und Nowgorod groß genährt hatte, 
war durch die Folgen des Kampfes um Kölnd Freiheit 
gelknickt und fab im J. 1598 die frechen Banden der 
Spanier bei fich eingelagert. Dennoch hat Soeſt guten 
Willen bid and Ende bewahrt, (obwohl feiner Väter Taten 
zu begreifen unfähig) als Köln um die Hanie ſich micht 
mehr kümmerte. 
Zeitweiſer Denn auch jetzt, als unſer unſeliges Vaterland in zwei 
Var Lagern ſich gegemüberftellte, als alle auswärtigen Quellen 
Diplomatie hanſiſcher Wohlfahrt veriiegten, fügten fich die zähen Na: 
turen nicht hoffnungslos überwältigenderer Nonvendigfeit. 
Ja, mit dem Beginn des XVII. Jahrh. wurden noch die 
verwegenften Kembinationen aufgegriffen und Prinzipien 
aufgerufen, denen fogar das XIV. Jahrh. fremd geweſen 
war. Lübeck leitete wenigftend die diplomatiſch⸗großartigen 
Verfuche, nah und fern wieder Fuß zu gewinnen, und kam 
dann nicht ohne Ehrgeiz einer politiichen DBerbindung ent: 
gegen, welche das erfchlaffte deutſche Bürgertum verjüngen 
Ausgleih konnte. — Nach vollen zwei Menfchenaltern war unter den 
Sürgerlichen Wirren des ſchwediſchen Reiche nach König Johanns II. 
Rechte in Tode (1592) und der unklugen Parteinapme der Ratsariſto⸗ 
Fübed, tratie für den katholiſchen Waſa, König Sigismund von 
Polen und Schweden, die gedrückte zümftige und niedere 
faufmännifche Bevölterung Lübedtd wechfelmeife durch den 
proteitantifchen Herzog Karl von Güderniannland (des 
Könige Oheim umd Meichövorfteher feit der Afte von 
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Södertjöping) (1595) und durch den Meffen angeftachelt 
worden und zum Bewuñtſein verlorener Rechte gelangt 
(1598). Die Zünftler hatten durch erwählte Fünfziger 
(freilich in einem anderen Etile ald in Hermann Pled 
tows und Nikolaus Brömfes Tagen) dem gleich ſtarrſinnigen 
Rate nach fünfjährigen Federfämpfen, im welchen ein ges 
wandter und unerfchrocener Juriſt, Doktor Heinrich Reifer 
ſich auszeichnete, die Erledigung vielfacher Befchwerden und 
den günftigen Rezeß vom 14. Juni 4605 abgerungen. 
Wie vor ſiebzig Jahren hatte die Ariftofratie, „die von 
Gott eingefeßte Obrigkeit‘, feine beharrlicheren Helfer ale 
die Geiftlichkeit. Herr Altbürgermeiſter Gotthard von 
Höveln und Prediger Matthiad Krumrunger am Dom 
waren, abgefehen vom Charakter der fchlaffen Zeit, das 
treifende Seitenſtück zu dem Ritter von Brömfe und zu 
Hermann Bonnus, fanden jedoch, was ihren Haß gegen 
die „hochſchädliche“ Demokratie, „den vom leidigen Teufel 
verführten Ausſchuß“, betrifft, ihren Worbildern begreiflich 
näher ald der zungen: und fchreibfertige Volksanwalt Doktor 
Reifer, „Herrn Jürgen”. — 

Unter fo zeitweifer Auffrifchung des bürgerlichen Lebens, 
befonders aber im Hinblick auf die niederländifche „Republik“, 
welche fiegreich au Lande umd zu Waller im J. 1602 die 
große oftindifche Handeldtompagnie geftiftet hatte, kann und 
denn der Ofterlinge einmürige diplomatifche Tätigkeit 
ald Erſatz für verlorene Seeherrſchaft und für ozeaniſchen 
Handel im Intereſſe ded Bundes, welcher bereitd mehr 
eine Fiktion ald eine Wirklichkeit fchien, aufs neue feit 
vollen hundert Jahren zeriffene Verbindungen wieder anzu⸗ 
fnüpfen, weniger unbegreiflih vorkommen. 

Mit Eroberung Narwas durch die Schweden (1581) Grs 
war auch jene Verkehrsſtraße gefperrt, ftatt deſſen aber en 
hatte ji Zar Feodor Iwanowitſch im I. 1586 und 1588 nach Mostau, 
den Städten erboten, die Höfe zu Pleskow und Nowgorod 
wieder einzuräumen und den Zoll herabzufegen. Aber die 
Hinderniſſe des Durchzugs durch Polens und Schwedens 
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Küftengebiete machten den Plan bald nach der Geburt 
fcheitern, wiewohl jene Kaufhöfe wenigftend räumlich er, 
Randen. Denn der Bürgermeifter von Riga hatte im Jahr 
4570 nur noch Überrefte der fleinernen St. Peterstirche, 
ein Meines Gewölbe und eine hölzerne Stube vorgefun⸗ 
den. Auf Kaifer Rudolfs Worfchreiben waren den Hanſen 
ſchon im 9. 1588 felbft Moskau und Kolmogori oberhalb 
Archangeld eröffnet. Aid num der Frieden von Teutſchina 
(18. Mai 1595) den Schweden Eſthland und Narwa ger 
laffen hatten, Reval und Narwa ihren Stapel gegen die 
Hanfe behaupteten, und fie die Deutfchen härter als Eng 
länder und Holländer behandelten, fehen wir überrafcht den 
Geift der Hermann Hoyer von Lübeck, der Jordane von 
Hamburg, der Gerhard von Douay umgeben, gleichs 
zeitig eine Verbindung mit dem atlantifchen Groß: 
ſtaate umd mit dein Gegenbilde des habeburgifchen Spa— 
niend, dem Zarenreiche, ind Auge gefaßt, ja ein Schuß: 
bündnie mit Ober: und Niederdeutfchlande Städten 
angebahnt! Mach koftfpieliger Worbereitung, zu weldyer 
ſelbſt Greifswald bürgerlich und hanſiſch wieder aufgelebt 
500 Taler beigetragen hatte, 309 in den erften Monaten 
des 9. 1603 eine ftattlihe Gefandtfchaft, Lübecks und 
Stralſunds Ratsherren an der Spike, landeinwärtd nach 
Moskau, um auf Feodor Iwanowitſchs Verheißung fußend, 
bei Boris Godunow im Namen „Gemeiner Hanfe‘ die 
Herftellung der Kaufhöfe an der Wolchow, zu Pleskow, 
Iwangorod (Ruſſiſch Narwa) und einen neuen bei Archangel 
au erwirfen. Die Sendboten wurden ehrenvoll genug mit 
ihren Gefchenten im Kreml empfangen und fanden auch 
den „mosfowitifchen Selbſthalter“ fchon fo eingeweiht im 
die moderne Fürftenpolitit, daß er nur eine freie Reichs— 
ftadt Lübeck, nicht einen Bund unfreier Landftädte kennen 
Statikitder wollte. Die Gefandtfchaft hatte ehreifrig, um der Werbung 
Fe größeres Vertrauen zu erwecken, ihre Vollmacht mit den 
2 Namen von 56 Städten aufgepußt, mußte diefelben aber 
auf elf zurüdführen. Die Lifte der Städte, „fo mit Lübeck 
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einig“, und „mit in den Privilegien zu London, Bergen, 
Antorf begriffen”, welche am 3. April 1603 der Kaiferlicyen 
Majeftät untertänigft überreicht werden folkte, ift wichtig, 
um die Verfehrsverhältniffe alt glorreicher Orte zu bezeichnen. 
Als „Schiffahrts: und Handelsftädre” galten allein 
Lübeck, Bremen, Hamburg, Roftod, Straljund, Magde: 
burg, Wismar, Lüneburg, Braunſchweig, Greifswald und 
Stettin. Ad dem „Haupt aller Sanfeitädte” und 
Quartierftadt Lübeck untergeordnet, wurden diefelben mit 
Ausnahme Braunſchweigs ud Magdeburgd mit den 
Namen von Anklam, Gtargard, Gollnow, Kolberg, 
Burtehude zufammengeftellt. Als Kölnifchen Viertel 
gehörig mit Angabe ihrer Landesherrfchaft die vier 
weftfälifchen Bifchofsfige, dann Soeft, Herford, Lego, 
Dortmund, Nimmegen, Deventer, Zürphen, Zwoll, Grös 
ningen, Duisburg, Rörmonde, Emmerich, Arnheim, Sta— 
veren, Rampen, Bolsward, Harderwyck, Elborg, Warburg, 
Venlo, Bielefeld, Unna, Hamm, Lippe, Koesfeld, mit der 
Bemerkung: „fie lägen teild unter Kleve, teıld unter Spanien, 
feien aber meift von den „Staaten mit Gewalt einge 
nommen und trieben ald Landftädte (alle?) gar wenig 
Handel auf Rupland.” Das dritte Quartier unter Brauns 
ſchweig begriff außer Magdeburg und Hildesheim noch Goslar, 
Göttingen (N, Einbeck, Nordheim, Hannover und Hameln, 
dag vierte, Danzig an der Spige, nannte Thorn, Königs 
berg und Kulm, doch ald Landftädte mit geringem Der 
tehre nach Rußland. Der größte Teil jemer längit vers 
bauerten oder auf gemwöhnliched Handwerk befchränften 
Landftädte mochte fich die Ehre nicht träumen laffen, am 
Hofe ded Zaren ald „hanſiſch“ zu gelten. 

Nah langen, demütigenden Verhandlungen erwirkte 
allein Lübeck ald unzweifelhafte Freie Stadt die Erlaubs 
nis, auf feine Koften an den gedachten Staprlorten Nieder: 
lagen zu errichten und dort wie aud) nach Moskau zollfrei 
su handeln. Uber ehe noch die alten Kaufhöfe, von denen 
der zu St. Peter fich im Beſitz eined „geringen Bauern’ 
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Dr. Johann 
Domann, 


(Bojaren?) befand, wiedererftchen konnten, machten tes 
Zaren Tod und die darauffolgenden Thromvirren jenes Zur 
geſtändnis am Lübeck unfruchtbar, über welches mit Recht 
auf dem Hanfetage ded J. 1604 die Schweiterftädte 
mieten. 

Als die Seele verjüngter Handelddiplomatie, hinter 
welcher leider nicht wie im XII. Jahrhunderte fchlagfertige 
Kauffahrerslorten, fowie ihr gegenüber nicht die 
unmündigen zerriffenen Staaten des Zeitalter 
der Hoyer, Jordane und Douay ftanden, begrüßen wir 
den wadern Johann Domann, deſſen unrubevolied 
Leber Vergleichspunkte felbit mit Jürgen Wullenwever 
läßt. In Osnabrück geboren, dad noch mit loſem 
hanſiſchen Verbande kirchlich und bürgerlich alle harten 
Scicfale der wertfälifchen Schweftern teilte, zu Helm: 
ftedt zum Doktor der Nechte erhoben und bei feinen Landes 
leuten belobt wegen der fcharfen Abfertigung der Läfterichrift 
des Philologen Juſt. Lipſius über meftfälifche Sitte und 
„‚gandesart”, war er ald Syndikus von Stralfund (1598) 
in der tüchtigften Schule bürgerlichen Selbſtgefühls 
zu hoben banfifchen ÄAmtern gebildet worden. Jene Stadt 
voll innerer Unruhe ftand mit ihrem jungen, hochfahren 
den Herzoge Philipp Julius wegen ihrer uralten reis 
heiten in fo gefährlichem Zwifte, daß ihr Ratsherr und 
Syndilus, unfer Weftfale, um Oſtern 1604 vom Hanfe 
tage unterwegs, auf einem bewaffneten Fahrzeuge 
von Roſtock heimgeholt werden mußte. In demfelben Jahre 
wurde er mit dem Syndikus von Bremen und einer ftatt- 
lichen Gefandtfchaft von Lübert, Hamburg, Köln und Danzig 
an den Hof dei neuen Königs Jacob Stuart gefchickt, 
um zu verfuchen, der Hanſe wieder die alten Rechte und 
den Stablhof zu erwirfen, worauf man noch nicht vers 
sichtet hatte, zumal ein Teil der Reſidierenden in England 
geblieben war und fchon früher verheißende Unterband- 
lungen angelnüpft waren. Doc richteten auch diefe aus 
erwählten Dertreter nichts aus und kehrten im Herbſt mit 
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dem Reſte des Silbergerätd, mit den Urkunden und Büchern 

des Stahlhofs heim, deſſen einer Teil von den englifchen 

Vehörden zur Benutzung der noch Reitdierenden ald Privaten 

vergönnt fein mochte. Gleich nach der Rückkehr aus einer 

Sendung nad) Schweden erhielt der Doktor das Amt 

des hanſiſchen Generalfpndifus, welches Dr. Sudermann, 

der kümmerlich beſoldet und zuletzt ſchnöde behandelt war, 
achtunddreißig Jahr geführt hatte, und welches dann beim 

Verfall der banfifchen Finanzen über ein Jahrzehnt durch 

Schreiber verwaltet war. Der feurige mutvolle Mann, 

einer befferen Zeit würdig, entwarf Pläne mit mirtelalters 

licher Kühnheit und zugleich den modernen Weltverhältniffen 
angemeflen. Reges Leben herrſchte auf den Shanfetagen, 

wenn leider auch mit bedeutenderen Städten, wie im 

Quartier von Köln, welche die Kontribution „mit Auf: 

fchlag” nicht zahlen wollten, wegen des bleibenden Jah: 
resbeitrage, „gehandelt“ werden mußte. Die längſt Anknüpfung 
empfohlene Annäherung noch ungebeugter norddeut·  ähren, 
fcher Semeinweien an ober: und mitteldentfche Reiche: 

ftädte, fogar ein imponierendes Waffenbündnig fihien 

dad einzige Mittel zu fein, fich in der Zeit der großen Parteiung 

zu behaupten und fich zunächſt vor den Fürften zu fichern, 

deren Mleinere felbit wie die Mecklenburger, Pommern und 

die Welfen die Selbftändigkeit ihrer banfifchverwandten 
Landftädte nicht länger dulden wollten und argliftig deshalb 

Rat und Gemeinde verhetzten. So hetzte Herzog Heinrich Braunfchweigs 
Yulius von Braunſchweig ald Erbe der Rachepläne feiner 
Vorfahren gegen das troßige Gemeinweſen an der Ocker, Ta 
das zwifchen den Gefchlechtern und den 28 „Hauptleuten” Julius. 
der 14 ftädtifchen „Bauernſchaften“ geipalten war, im 

J. 1600 ihm die Huldigung verweigert hatte, Kriegevolf 

gefammelt und infolge der Konföderation vom J. 1579 

nicht ohne Wirkung die hanſiſche Hilfe anrief. Der 

Welfe hatte in der fchnödeften Weiſe jene Vermittler ab. 

gefertigt: „wie fie ed magen könnten, gegen die Meiches 

gefeße Rebellen zu ftärten?” Wie nun darauf der leidige 
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Parteigeift flärker erwachte und Henning Brabant, einer 
der „ Hauptleute”‘, die Junker aus dem Regimentt verbrängte, 
aber des Einverftändniffed mit den berjoglicen Beamten 
durch die Geiftlichfeit verdächtigt wurde und im J. 1604 
dem greuenvollften Ende verfiel, wollen wir bier nicht ers 
zãhlen. Wir erwähnen aber, daß Heinrich Julius’ hinter: 
liftiger Anfchlag, ſich am 5. Dftober 1605 der Stadt 
vermittelſt verfleideter und in Frachtwagen verſteckter Sol: 
daten zu bemächtigen, „durch die Tapferkeit ehrlicher Bürger: 
ſchaft ſamt den Löblichen Handwerksgeſellen“ ſchmaͤhlich ver: 
eitelt wurde, und auch die förmliche Belagerung durch die 
geheime und Öffentliche Unterſtützung anderer hanſiſcher 
Schweſtern und die offene Bundesgenoffenfhaft Ham: 
burgs, Lübecke, Bremens, Lüneburgs und Magdeburgd mit 
dem Abzuge des verhöhnten und obmmächtig erbitterten 
Welfen endete (März 1606). Jene befondere Konſöde— 
ration, die niederfächfifche, bewies ein kräftiges dauerndes 
Leben, war aber mehr allgemein politifch ald hauſiſch. 
Unter fo aufgeregten Zuftänden hatte Magdeburg fchon im 
J. 1604 Lübeck mitgeteilt, „Erfurt, Mühlhauſen und 
Siendal begehrten wieder Aufnahme in den Bund.” Un: 
mittelbar darauf (April 1605) hatten die Verhandlungen 
mit den Meicheftädten wieder begonnen, und im April 
1606 war von Frankfurt ein Städtetag nah Worms 
ausgefchrieben und von den fünf „enger Eorrefpondierenden 
Städten” zu Braunfchweig nötig erachtet worden, im 
Namen der Hanfeftädte durch Doktor Johann Domann 


Lünteisnetatjene Verſammlung zu beſchicken. Wahrlich nicht kleine 


mit d 
Reichskädten, 


Gedanken waren im deutfchen Bürgertum, ald Hanfen und 
bochdeutiche Städte den Blick auf die Generalitaaten ge 
richtet im J. 1606 ſich über „Handhabung des Land» 
friedend, Abwendung feindlicher Gewalt, Sicherheit der 
Verkehrs, Kriegsanftalten zum Schutz eines verunrechteten 
Bundesgliedes und Entſatz eines belagerten” ganı nach 
banfifchen Maßnahmen des XV. Jahrh. berieten, und männ⸗ 
lih den Drang nah Einigung, wenn auch nicht des 
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ganzen Vaterlandes, doch des Bürgertum äußerten. 
Freilich blieb es bei Worfchlägen, da Kaifer Rudolf II, 
längft behelligt durch das Gefchrei des Welfen, welcher die 
Hanfen nur als „einen Haufen Rebellen” varftellte, und 
verdriehlich fiber die verweigerte Türkenhilfe, am 30. Mai 
1606 in drohender Weife von Lüber binnen vier Wochen 
die Auslieferung aller ihrer Privilegien, Urkunden 
und Statuten forderte. Johann Domann wurde auf dem 
Hanferage mit Beantwortung ded Faiferlichen Dekretd be, 
auftragt (Yuni 1606) und bat namend des Bundes „um 
Verſchonung mit jenem Anfinnen”, vielmehr um gnädige 
Hilfe, vie gefallenen oder „entwerteten” KRontore wieder 
au erlangen. Er bezog ſich auf die — unterbliebene — 
Arbeit Dr. J. Sudermanns, eine hanfifche Gefchichte 
durch den Druck zu veröffentlichen, auf das Bekannt: 
fein der banfifchen Mitglieder, auf Kaifer Karls V. 
Anordnungen, auf die Unmöglichkeit, binnen fo kurzer 
Friſt Auskunft zu erteilen, und ermähnte endlich, „daß 
die Hanfe im h. R. R. keine fonderlichen Privis 
legien habe.” 

Die heilfame Zufammenfegung eined allgemeinen 
deutfchen Städtebundes, (obgleich noch im J. 1607 
nicht aufgegeben), unterblieb, als Liga und Union (1608, 
1609) alle Sonderintereſſen verſchlangen. Aber andere 
Pläne reiften ingwifchen, mit Wärme vom Generalſyndikus 
gebegt, nämlich ſtatt einen Protektor der Hanfe zu wählen, 
wie fchon im 9. 1604 die Kede ging (vielleicht den Statt: 
halter der Generalftaaten, den gefeierten Kriegshelden Mori 
von Rafau), fih unmittelbar an die niederländiiche 
Republik anzufchließen und den zergangenen Bund auf der 
Kölnifhen Konföderation vom J. 1367 zu ergänzen. 
— Mit ſolcher Gährung politifcher Gedanfen ftand vielleicht 
die große „Ambaſſade“ nach Spanien im Zufammenhange, 
deren Erwähnung wir einen Abriß der hanfifchen Verkehrs⸗ 
verhältniffe mit dem Südmweften überhaupt und mit dem 
Süden voranſchicken müffen. 
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Hanfifche 


Berbältniffe 
u Frankreich. 


Portugal, 


Epanien. 


. In Frankreich, das dem deutfchen Kaufmanne aufer 
Wein und Salz damals wenig bieten fonnte, hatten die 
nordifchen Thronwirren (1535) und der Schmalfalifche Krieg 
eine gedeihliche Verbindung vermittelt und verftärkt. Allein 
die Zerwärfniffe im Schoße ded Bundes, dann der Ausbruch 
der Bürger: und Religionskriege unter den Söhnen der 
Katharina von Medici hatten eine publiziftifche Feftftellung 
der Verhältniſſe verhindert. Sudermann, der unermüd⸗ 
liche reifende Diplomat der Hanfe, betrat nicht den 
Boden des unfeligen Reiches. Den im 9. 1581 vom 
Prinzen von Alençon geftellten Antrag zu einem Bünd: 
niffe Frankreichs und Englands hatte aus Firchlicher Scheu 
die Hanfe abgelehnt, auch die franzufifche Vermittlung im 
Hader mir Elifaberh nicht angenommen. So mag denn 
der hanſiſche Verkehr mit den Küften Frankreichs trotz alter 
Antnüpfungepunfte eim ſehr beiläufiger gewefen fein, und 
nur zu Bordeaug mag nach Mochelled Falle lebhafter Ber: 
fehr fattgefunden haben, ald König Heinrich IV. während 
feined Kampfes gegen die Liga mir hanfifchen Dingen be 
traut wurde und i. 9. 1604 die älteren Privilegien 
beftätigte. — 

In Portugal, defien „goldened” und „Heldenalter“ 
mit Don Eebaftian (1578) endete, hatten die günftigen, 
unter König Emanuel angebahnten DBerhältniffe zwar 
einigemal Störung erlitten, aber doch befonderd zur Bes 
reicherung der Wefer und Eibftädte fortgedauert. Wie 
bei der Gründung jened Reich im XI. Jahrh. wehrhafte 
niederdeutfche Kauffahrerflotten im Kampfe mit den Arabern 
gute Dienfte geleiftet hatten, waren Schiffe mit Mannſchaften 
und Lebensmitteln aus unfern Städten auf dem afrikanifchen 
Zuge dem König Eebaftian behilflich geweſen. Als das 
Königreich Portugal unter Philipps I. Botmäßigkeit fiel 
(1580), gab ed zwar Klagen von feiten der hanfifchen Konfuln 
in Liſſabon und Beſchwerden über die Anmaßung der Augs— 
burger, zumal über Monopole der Welfer als Beſitzer des 
Königreichs Venezuela, aber als die Deutfchen beim Angriff 
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Liſſabons durch die Engländer Philipps Lob verdient hatten, 
beftätigte diefer ihnen ihre Privilegien (1589), da Spanien 
ihre Zufuhr im großen Kriege und ihren Zwiſchenhandel 
zur Verwertung der indischen Produkte nicht entbehren 
tonnte. Die Gefahren diefed Verkehrs der „Neutralen” 
ohne Schuß einer Kriegsmarine, ferner fteigende religiöfe 
Abneigung hielten die gewinnfüchtigen Unternehmer nicht ab, 
wie wir denn wiflen, daß im %. 1578 nach vierjährigem 
Ausbleiben ein großed Schiff „voll köftlichen Gutes” und 
„Scheffeln voll Portugalefern“ ſelbſt in Wolgaft einlief. 
Den verhängnisvotlen Einfluß er fpanifchen Politit auf die 
banfifche Welt im J. 1597 haben wir erfahren. Durch 
das erlittene Mifgefchick gewarnt, war der Hanſetag des 
%. 1598 dem Angebot eined fpanifchen Gefandten, die 
Errichtung eined „Deutfchen Haufes“ in Sevilla betreffend, 
und wegen freier Schiffahrt fogar nach Indien, gegen 
Sperrung der hanfifchen Häfen für englifche Schiffe aus— 
gewichen. Als jedoch auf den nächften Tagefahrten noch 
günftigere Dinge in Ausficht geftellt wurden, „Ronfulate 
für alte ſũdweſtlichen Küftengebiete”, und die Hanje, zwiſchen 
einem fpanifchen umd einem Bündniffe mit den Generalftaaten 
ſchwankend, Hugerweife den Boden erft unterfuchen wollte, 
rũſtete man die glänzende Gefandtfchaft aus, welche aus dem 
Generalſyndikus und den vornehmften Ratsherren aus Lübed, 
Hamburg und Danzig beftand und fich im Spätherbfte des 
%. 41606 aufmachte. Überall wurde fie geleitet und ehremvoll 
begrüßt und ging über Bremen, Osnabrück, Köln nach 
Brüſſel und Antwerpen. Im Januar 1607 wurde fie bei 
König Heinrich IV. „als befonders liebe Freunde” huldvollſt 
empfangen, erwirkte die Erneuerung der Privilegien für 
„des Könige Blutverwandte”, die Bürger der deutſchen 
Hanfe, „genannt Dfterlinge”, und langte dann unter nie 
gehörten Ehrenbezeugungen in Madrid an. ber dem glanz: 
vollen Empfange entfprachen nicht die Erfolge. Unter 
den Augen der Gefandten wurden, freilich in guter Art, 
hanſiſche Schiffe für fpanifche Dienfte gepreßt, und in 
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den Unterhandlungen fo firenge Gegenfeitigkeit verlangt, 
daß die Gefandifchaft troß des vorteilhaft lautenden Bes 
fcheided und der ftrahlenden Diplome ziemlich verftimmt im 
März 1607 ihre Nücdkreife durch den Süden und Oſten 
Spaniens antrat und durch Frankreich über Venedig fortfeßte 
(mit welchem, wie mit Italiens Häfen überhaupt, feit dem 
Sinten des hanſiſchen Kaufhauſes in Brügge, über Liffabon 
unmittelbare Schifföverbindung angefnüpft zu fein fcheint). 
Nach aufmerkfamer Erwägung der wirren Zeitläufe im 
oberdeutfchen Städten (mie zu Nürnberg) langte Domann 
mit feinen Gefährten am 24. Juni in der Heimat an. 
Der Hanfetag von 4608 verzögerte die Ratififation des 
Vertrages, und der bald darauf abgefchloffene zwölfjährige 
Waffenſtillſtand zwiſchen Spanien und den Niederlanden 
(1609) machte das Bündnis mit den Eeeftädten vollends 
entbehrlich. Nur das Konfulat zu Liffabon, nicht das zu 
Sevilla, trat vermöge der beftätigten Privilegien des Könige 
Emanuel ind Leben. Uber gemeinfame und nachdrückliche 
Verfolgung etwa zu erlangender Handelsvorteile verhinderte 
die Not der unmittelbaren Gegenwart, der Zerfall der 
banfifchen Intereffen und das kirchliche Vorurteil. 

Denn immer düfterer verhüllte fich unfered Vaterlandes 
politiſches Gefchic, immer rauher wehte der Sturm aus 
dem ebemald hanfifchen Norden. Während die Städte 
feit dem Februar 1607 in Lüneburg zu einer engeren 
Konföderation vereinigt waren, deren Zweck die Vertei⸗ 
digung des geächteten Braunſchweigs durch die Waffen war, 
und an ein Schugbündnis mit den Generalftaaten zu denen 
fortfuhren, machte Kaifer Rudolf Il. ihnen den Vorwurf 
der „Berfchwörung”, ohne die zur Motwehr Gedrängten 
von jenem Schritte abzuhalten, welchen fie mit Recht ald 
Selbftergänzung aus früheren Beſtandteilen bejeich- 
neten. War Braunfchweigs Rettung nicht nach allgemein 
banfifcher Pflicht, fondern infolge jener engeren Verbin— 
dung die Angel, um welche fich die diplomatifche Gefchäf- 
tigkeit drehte, fo ift überhaupt bervorzuheben, daß jede der 
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bundesluftigen Städte wie Magdeburg, Bremen, Lübed, 
Stralfund eigentümliche, außerhanfifche Beziehungen vers 
folgte. Dr. Johann Domann zumal, wenn auch mit hans 
fifchspwbligiftifchen Arbeiten, fogar mit der Abfaſſung der 
banfifchen Gefchichte beladen, die Dr. Sudermann wohl 
kaum begonnen hatte, betrieb raſtlos jene Kombination von 
unermeßlichen Folgen, felbft ald er im J. 1612 das äußer⸗ 
lic) unvorteilhafte hanſiſche Generalfyndifat mit einer Be 
ftallung für Roſtock und Stralfund vertaufcht hatte. 
Union und 2iga flanden einander gegenüber, der 
Juͤlich-Kleviſche Erbfolgeftreit war entbrannt, Schweden 
und Dänemark befehdeten einander, alled gliederte fich im 
der großen europäifchen Oppoſition: follte der Reft 
der Hanfeftädte vereinzelt jedem dreiften Angriff zur Beute 
falten? Und dennoch fcheinen fie nicht den erften tat- 
fächlihen Schritt getan zu haben. Im 9. 1611 meldete 
fi auf zwei herrlichen Drlogfchiffen eine Gefandfchaft 
der Generalftaaten von Lübeck, um im geheimen das engere 
Bündnis anzutragen. Im Yuli 1642 führte Doftor Dos 
mann mit einem lübifchen Bürgermeifter die Sache im 
Haag weiter, begehrte aber ftatt voller Gegenverpflichtung 
Überbebung des Beiftanded der Hanfe beim Wieder: 
ausbruch ded Krieged mit Spanien. Als deflenungeachtet 
die Generalftaaten und Prinz; Moritz darauf eingingen, in 
der Vorausfegung, „eind würde das andere mir fich ziehen”, 
vermochte Lübeck auf dem nächften Danfetage, welchen neun 
tätige Städte (vierzehn hatten von den dreiundfünfzig des 
9. 1604 als kontribuable damals allein vollgültige Stimme) 
beſchickten, die Einwilligung nicht zu erwirfen, da fie den 
Kaifer, die Koften umd die gefährliche Verwicklung 
fürchteten. Wirklich hatte Matthias, des beflagenswerten 
Rudolf Nachfolger feit Juni 1612, auch ſchon ander: 
wärts ber als durch Lübecks unverfängliche Anzeige won 
dem gefährlichen Werte Kunde. Wohl durch der Städte 
unfühnbaren Feind, den Herzog Heinrich Julius, deſſen 
Sefandser im Haag, der nachmals fo berühmte Foppius 
Dr. 8. ©. Barthold, Welgite der Hanfe. II. 
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Abſchluß des 
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vertrags mit 


den Beneral- 


flaaten, 


Ehriftian IV. 


ab Aitzema, diefe Vorgänge fcharf beobachtete. Schon 
am 44. November 1642 gebot die Kaiferliche Majeftät 
aus Prag den „ehrfamen Hanſeſtädten“, Bericht über jenes 
Bündnis einzureichen und alle weiteren Verhandlungen ab: 
zubrechen. Lübeck antwortete darauf ausweichend (27. Nov. 
16412), untertänigft in Abrede ftellend, irgend etwas der 
Kaiferlichen Majeftät und den H. Meiche zur Schmälerung 
vorzubaben und fchloß mit wehmütigen Klagen „über 
Sperrung der Kommerzien und Verhinderung der Schiffahrt”. 
Roſtocks und Stralſunds Konfulent, Dr. Domann, über: 
brachte perfönlich das Entfchuldigungsfchreiben nad) Prag, 
deffenungeachtet der Vorort unter dem unerträglichiten Drucke 
ded Dänen den bedenklichen Schweſtern voranging und am 
30, März 1613 im Haag für ſich das Bündnis in allge 
meinen, zaghaften Worten abſchloß, freien Handel und 
Schiffahrt auf der Oft: und Mordfee zu ſchützen und den 
wechfelfeitigen Beiftand nur auf den Fall gewaltſamen An: 
griffs umd Störung des Verkehrs bedingend. Der Beitritt 
des neuen Könige von Schweden (1614) und der Ummille, 
welchen Chriftian IV. über ſolche Manifeftation gegen feine 
Herrfchaft im Sunde ausfprach, führen und zur Schilde: 
rung der jammervollen Verhältniſſe der Seeſtädte zu den 
nordifchen Herrſchern. — 

Chriſtians IV. politiſcher Eigenſinn hatte durch demuts ⸗ 
volle Geſandtſchaften und koſtbare Geſchenke begütigt, Lübecks 
Schiffahrt durch den Sund inſoweit erleichtert, daß jährlich 
gegen hundert lübiſche Kauffahrer in den Südweſten 
ſegelten. Allein der umſtändlichen Vergleichung der Original⸗ 
urkunden vom J. 1600 ungeachtet, hatte er ſich geweigert, 
die Freiheiten eines Bundes zu beſtätigen, den er nicht 
länger anerkennen wollte. Der Städte trotzige Haltung 
gegen Heinrich Julius von Braunichweig, den blutsbefreundeten 
Mitfürften veranlaßte den König, den Lübedern die Gnade 
des Laftzolled im Sunde zu entziehen und die Dreiften 
fonft feine Macht fühlen zu laffen, ihre Birten und Be 
ſchwerden mit Hohn und Epott erwidernd. Unve reinbar 
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mit der Mürde des Königs der Dänen und Wenden fchien, 
daß im den Fenftern, an dem Geftühle der Kirche zu Malmö 
die Wappen der Seeftädte, die Abzeichen der Raufmannd: 
gefeltfchaft in Pftadt noch länger prangten. Cie wurden 
auf Befehl Chriſtians entfernt, ja die Leichenfteine hinweg: 
gefchafft, als fürchte man die Toten oder ſchäme ſich der 
Erinnerung der früheren banfifchen Herrſchaft. Wie 
viel weniger konnte eine fo verleßbare Königsehre dulden, 
daß ſich „die Städter gleichfam ein Dominat in Schonen 
anmaßten, und einen Scharfrichter mit auf den Heringefang 
nähmen, als ftände ihnen die ntfcheidung über Leben umd 
Tod zu“. Der Vogt von kübeck, feit grauen Jahrhunderten 
der finmbildliche Vertreter hanfifcher Macht und Gerechtigkeit, 
verſchwand in Falfterbo mit allen. Dentmälern ehemaligen 
Glanzes. Kaufgefellen und Faktoren zogen das Untertanen 
verhältnid zum nordifchen Herrſcher dem ohnmächtigen Bürger: 
rechte ihrer heimatlichen Städte vor, und ließen ſich bleibend 
auf dänifchen Boden nieder, ohne Furcht vor der Strafe 
des Meineides, welche gegen die Abtrünnigen felbit von der 
Kanzel herab verkündet wurde. Der haniifche Staat auf 
Bergen friftete fein Schattendafein, wo Lübeck, Bremen, 
Hamburg, Deventer und Wismar um das 9. 1604 noch) 
die meiften Stowen befaßen, und der Sommerſchoß betrug 
im Jahre 1609 noch 1200 Thlr., ded Kaufhofs gemein: 
james Inventarium dagegen, zumal das Rüſthaus, beftand 
fon i. 3. 1604 nur aus ärmlichem Gerümpel. Bald ent; 
zündete fich zwifchen König Karl IX. von Echweden, welcher 
feit 1604 hohe Abgaben von allen Einfuhrgütern forderte, 
und Chriſtian IV. über Wappenbilder und den Titel des 
Lappenlönigs erft eim ehrfüchtiger Streit, der endlich in 
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den Kalmarifchen Krieg umfchlug (1610), ald Schweden Kalmarifcher 


durch Die Anlage von Gotenburg den Sundzoll zu ums 
gehen gedachte, den mormegifchen Handel befteuerte und 
den Dänen die Fahrt nach Livland und Kurland wehren 
wollte. Die Seeſtädte, befehlsweiſe von Chriftian IV. ges 
gewarnt, fich während des Krieges ded Verkehre nach Schweden 
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iu enthalten, und mit höherem Sundzoll belaftet, mochten 
fich nicht fügen, weshalb die Dänen gegen 30 lübifche 
Schiffe „taperten”. Der Admiral Uhlefeld hielt den Hafen 
von Travemünde gefperrt und, ald Kaifer Mathias’, des 
idealen Beherrſchers der Dftfee, hochtrabende Abmahnungs: 
fchreiben nichts fruchteten, flüchtete ſich Lübeck zu jenem 
Bündnis mit den Generalftaaten. Aber die Bundesfreunde 
im Weften waren nur auf Eintracht zwifchen den pro: 
teftantifchen Ständen bedacht umd griffen nicht gleich zu 
den Waffen. Ehriftian IV. erkannte jedoch den einfeitig 
aufgefaßten Zweck jener Verbindung, und die freie Fahrt 
durch den Sund drückte die Hanſen noch mehr und nötigte 
ſelbſt die hanſiſchen Bedienten in Bergen, ſich für ihn ale 
Untertanen im Kriege muftern zu laffen. Sein Groll über: 
Guſtav I1., dauerte den Frieden, welchen Guftav lI., Adolf, Wafas 
Adelf. Enkel und König feit 30. Dft. 1614, zu &idröd am 
16. Januar 4643 gefchloflen hatte. Denn der junge 
Herrſcher hatte eine Welt von Plänen im Kopfe und 
war, mie wir faben, im 9. 1614 den hanfifch;niederländifchen 
Bunde beigetreten. Er konnte jedoch nicht hindern, daß der 
Däne den Sundzoll für die Lübecker verdoppelte, und im 
% 41615 allen Binnenverfehr derfelben in feinen Staaten 
verpöntee Im 9. 1610 hatte Epriftian IV, den lübiichen 
Sendboten heftige Vorwürfe gemacht, daß man in einer 
Schrift die hanfifchen Freiheiten in Dänemark ald wohl: 
erworbene Rechte dargeftelit habe, da ed Doch bloße Gnaden: 
fachen wären. Im J. 1615 leugnete er fogar die Gültigkeit 
derfelben gänzlich ab, wollte die Hanſe nicht mehr ald 
Körperfcyaft anerkennen und nur einzelnen Städten für volle 
Gegenfeitigfeit und beſtimmte Verpflichtungen in Kriegsjeiten 
Privilegien zugeſtehen. Fruchtete zwar im J. 1620 die 
Verwendung der Wefterlinge den Dfterlingen fo viel, daß 
die Befchlüffe vom 9. 1615 zurückgenommen wurden, fo 
blieb Ehriftian, längft auf Zerftüdelung des nördlichen 
Deutſchlands fpekulierend, doch unbeugfam bei feiner 
Politik. 


Go gle 


— —— — — — — — —ñ m — — 


Siebentes Kapitel. 


453 





Wenn die Niederländer nur Worte, Sendſchreiben und 
Diplomatie boten, um den neuen Bundedgliedern fümmerlichen 
Zugang zu ihrem ehemaligen Meere zu erwirken, fo gab 
des Grafen Heinrich von Naſſau Ericheinen, um das in 
Sommer 1615 von Herzog Friedrich Ulrich nachdrücklich 


belagerte und geängftigte Braunfchweig mit 3000 Mann Braunfchweig 


au emtfeßen, dem ſicheren Beweis, dan die Generalitaaten — 
den politiſch bedrängten Schweſterſtädten die ſtarke Hand entfent. 


bieten würden, falls fie ſelbſt für ihre Freiheit das Schwert 
zu ergreifen wagten. Braunſchweigs Rettung aud ter 
Todesnot veranlaßte im Oktober bid Dezember 1815, jedoch 
teilweife mit großer SHeimlichkeit, noch zehn Hanſeſtädte: 
Bremen, Hamburg, NRoftod, Wismar, Stralfund, Greifs: 
wald, Anklam, Braunfchweig, Lüneburg und Magdeburg, 
(legtered im Widerfpruch mit Ehriftian Wilhelm, Marfgrafen 


von Brandenburg und Adminiſtrator des Erzftifte), der Bund der 


Konföderation Lübecta mit den Generalftaaten zu Braunſchweig g 


beizutreten. Noch nicht drei Menfchenalter nach dem Fall 
der Pläne Wullenwevers erwarteten die Dfterlinge ihr 
legted Heil nur von der Grofmut ihrer abtrünnigen 
weftlichen Schweitern! 

So fchien die Hanfe, urfprünglich auf gemeinfame 
Handeldintereffen gegründet, in ein rein politifche® Bündnis, 
vielmehr im einzelne Sonderbündnifle zur Verteidigung 
bürgerlicher Freiheit umgefchlagen. ber immer geringer 
wurden die Jahresbeiträge der Städte, von denen im 9.1604 
die friefifchen, overpflelfchen und geldrifchen ſich getrennt 
hatten, geringer die Zahl der Botmaäßigen, fpärlicher die 
Eintünfte aus den Kaufböfen, während die hanlifche 
Diplomatie ald trügerifche Warte der Schwäche grofe 
Summen verfchlang. 


tädte mit 
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Dem Kaufhof der Dfterlinge zu Antwerpen erfüllte Zufand_der 
ſich ſchneller das Schickſal Brügge. Die Gläubiger Faufböfe. 


drängten mit Exekution. Köln, das wie immer felbftfüchrig 
eine befondere Aufſicht übernommen hatte, trennte jich ent- 
fchiedener vom alten Verbande. Brügge ſah wegen feiner 
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tirchlichen Derfolgungsfucht 1400 Häuſer binnen feiner 
Mauern veröden, während in der Schelde das prachtvoll 
gebaute Niederlagshaus zu einer Drefchtenne herabfanf, und 
die Beamten die armfeligen Gefälle veruntreuten. Als der 
Marfenftillftand zwilchen den Staaten und Spanien (1609) 
die alten Hoffnungen wieder anregte, erhob fich auch wieder 
der alte Zank zwifchen Danzig und Köln über den Schon. 
Man gedachte an Vermietung, an Veräußerung der alten 
Höfe, des „Morian” und „Hamburg“, ja des neuen 
Hauſes, deſſen nackte Wände Bremen, nad) Kölns Rück— 
tritt mit der Obhut des Kontord betraut, umſoweniger 
wieder mit Waren und refidierenden Kaufleuten beleben 
konnte, ald i. 9. 1624 der Krieg mit Spanien wieder aus: 
brach, und die Statthalterin, Infantin Yfabella, wie ibr 
Vorgänger Erzherzog Albrecht ſchon i. J. 1616 die Städte 
nut gütlichem Erbieten nicht von der Unterftüßung der 
„Rebellen“ abhalten konnte. — Im Duartier von Köln 
war infolge der fpanifchen und niederländifchen Soldaten: 
einlagerung nach eröffneten Kleve-Jülichfchen Erbkriege aud) 
Soeſt, i. I. 1616 erſt den Spaniern und dann wechfelnd 
den Holländern zur Beute geworden, fuhr aber dennoch fort, 
an Kölns Stelle i. J. 16241 ehreifrig die fpärlichen Jahred- 
beiträge der Eleineren, „zugewandten“ Orte nad) Lübeck ab: 
auführen. Selbſt aus diefer Zeit des Häglichiten Verfalles 
fönnen wir in feiner Verſtecktheit das wunderbare Klein: 
leben belaufchen, aus weldem das große banfifche einit 
feine Nahrung 309. Die Landkrämer Weftfalens blichen in 
Kenntnis und in Verbindung mit den weltgefchichtlichen 
Beziehungen Lübecks und der Seeſtädte, ja hatten ihren 
Teil an den Ereigniffen. Soeſt, wie es von Attendorn, 
Artendorn von Olpe und Menden, die Jahresbeträge forderte, 
teilte die Vorgänge auf Hanfes und Quartiertagen noch im 
%. 1604, 1606 den Zugewandten auf fogenannten Rommuni: 
fationdtagen mit. Auf von Attendorn ausgefchriebenen 
Konventen erfuhren wieder Dipe, Drolshagen und Menden 
i. 3. 1604 das nötige „über dad Kontor zu Antwerpen, 
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über die Verhältniffe zu England, Dänemark, zum König: 
reich Epanien, das Hilfägeichrei Braunfchweige, die Ger 
fandtihaft zu den Mostowitern“. Noch i. I. 1609 griffen 
die großen Kreiſe in die fleinften ein, zahlte Dipe an 
Attendorn, Attendorn an Soeſt, Soeſt an Köln, Köln an 
Lübeck. Im J. 1614 bewälligte man auf Dem Kommunis 
fationdtage zu Soeſt bedenklicher die Steuer, denn Weit: 
falens gewerbefleißige Orte fanden ſchon vor dem Schick⸗ 
falsjahre 4618 tief im Elende des 3Ojährigen Krieges. 
Köln kümmerte fich feit 1618 nicht länger um den Bund. 
Paderbornd uralte Freiheit lag zertreten durch den jeſuitiſchen 
Bifchof, und felbft Soeft ſank dann langfam vermitternd 
und menfchenleer zu „Weitfalend größten Dorfe“ herab. 
— Wie war es inzwifchen der Gildhalle der Deutfchen 
an der Themſe ergangen? 

Nur aus dem Stahlhofe zu London, nicht auch aus Der Stahlhof. 
denen von Lynn und Boſton vertrieben, hatte der Reit 
der Rejidierenden nach Eliſabeths Tode (März 1603) zähe 
Hoffnungen bingefrifter, bis es ihrer Gewandtheit und 
Tüchtigfeit glückte, von den Schritten des Kaifers, des 
Meicyed und des Vorortes unabhängig, im Frübfommer 
1606 von König Jakob I. wenigftend die Rückgabe ihres 
vollen Beſitzes, freilich nicht die alten Privilegien zu 
erlangen. Uber gebrechlich im Dad), baufällig und aller 
häuslichen Gerätfchaften beraubt, fanden die acht Reit 
dierenden ihr liebes Eigentum wieder, unterliegen klugerweiſe 
einen Aldermann zu wählen und begnügten jich mit einem 
SHaugmeifter, welcher „mit Weib und Kind“ in die mönchifchen 
Hallen einzog umd die weitläufigen Näume zu nicht unbe: 
deutenden Summen vermietet. Während die Adventurer im 
%. 1611 durch ein faiferliched Mandat auch aus Stade 
vertrieben wurden, gleich darauf in Hamburg von neuem 
ſich anfiedelten und der Elbſtadt allmählich veränderte Handels⸗ 
impulfe aufnötigten, gedachte des öden Stahlhofs Muger 
erfter Hausmeiſter, Hermann Holtfcyo aus Lübeck, nachdem 
im J. 1609 bereits der Reſt der &ilbergefchirres einge: 
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fchmolzen war, einen Gönner zu erfaufen, indem er im 9. 
1616 Holbeins Meifterftüce in der großen Halle dem 
kunftfinnigen Prinzen von Wales verehrte. Aber troß Henry'i 
gnädigen Gefallens an folcher Gabe bot der Aufenthalt am 
„rbeinifchen Weinhaufe” (nur unter diefem Namen kannte 
London jest die ruhmreiche Gildhalle der Deutfchen!) den 
Fremden fo wenig Vorteile, daß fie noch im 9. 1616 aud) 
die Reihen unbenußter Kirchenftüble zu Allerheiligen den 
Borftehern, doch nicht ohne Vorbehalt für günftigere Zeiten, 
zurückgaben. Nur lächelnde Audfichten, nicht fachlichen Ger 
winn brachte den Hanfen König Jakobs I. Verhältnis zu 
feinem deutichen Schwiegerfohne, dem Kurfürften Friedrich 
von der Pfalz. Der Mietdertrag won den Räumlichkeiten 
des Hofes waren ein paar hundert Pfund Sterlinge, wie 
armfelig gegen den Gewinn des hanfiichen Monopols in 
Edwards VI. Tagen! — Wie es im Bergen auf den Pitten 
Schonend ausfah, kennen wir. Der Verkehr mit Rußland 
blieb auch nach dem Frieden von Etolbowa (Februar 1617), 
durch melden Guftav Adolf Karelen und ngermanland 
gewann, ein unergiebiger bei der Zollbedrüdtung Schwedens, 
welches den Handel ftatt über Narma, wie Lübeck wünfchte, 
über Reval geführt willen wollte. — So ftodten bereite 
alle großen Adern, welche den wendifchen Seeftädten und 
den binnenländifchen Orten jahrhundertelang eine Fülle des 
Lebens umd der Kraft zugeführt hatten. Zucht und Drd- 
nung, Einmut und VBundespflicht waren dem Bunde ent: 
fremder, welcher unter Lübecks Direktorium äußerlich nur 
als lockeres politifched Band zwifchen einem Dußend nahe 
belegener Orte gelten konnte, aber immer noch die Fiktion 
der Hanfe feithielt, hanfıfchspolizeiliche Satzungen abfaßte, 
auch wohl Emden ald neues Glied aufnahm (1615), an 
Abrechnung dachte und faſt ſchimpflich mit einzelnen Städten 
um ein Mägliched Annuum unterhandelte Dr. Johann 
Domann, auch nach Miederlegung feines größeren Amtes 
mit hanſiſchen Gefchäften betraut, war mit Undank für 
fein mübevotled Streben belohnt worden und war im Sep⸗ 
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tember 1618 auf einer Sendung nach dem Haag geftorben, 
nachdem er in einem biffigen Liede im „Rolandeton” feinem 
Groll über die Jämmerlichkeit der „Sänfe” Luft gemacht 


hatte. Da begann unferes Volkes Jammergeſchick, durch Ausbruch des 
kirchliche Unduldſamkeit verfchuldet, fich zu erfüllen. a de 


fterbenden hanſiſchen Dichterd Anklage rechtfertigten die 
nächften Ereigniffe. Als beim Ausbruch der böhmifchen 
Händel die oberdeutfchen Städte um Hilfe fchrien, offenbarte 
der Hanfetag zu Lübeck (Januar 1620) feine Erbärmlichkeit, 
beriet aber doch noch über Werbung von Truppen. Im I. 
1624 von Mürnberg und den auffchreibenden Erädten Ober; 
deutfchlande um Hilfe angefleht, antwortete der Vorort 
namens der „deutfchen Hanſe“ mit dem Geftändniffe feiner 
Ohnmacht und mit leidigen Troftgründen (Movember 1621), 
entlieh die Hand voll Soldaten, welche er mit Widmar, 
Roſtock und Hamburg aufgeftellt hatte, und kündigte dem 
Grafen Solms den Dberbefehl (1622). Gleichzeitig lief 
der Waffenftillftand zwifchen Spanien und den Niederländern 
ab. Letztere hatten den Seeftädten wenigftend durch Unter 
bandlungen genügt und verlangten vermittelt Herren Foppius 
von Aitzema, welcher unter böfen Dingen aus dem welfifchen 
Dienfte gefchieden war und nun ald Agent der Staaten feit 
1617 erft in Lübeck, dann in Hamburg weilte, den bundes⸗ 
mäpigen Beiftand. Aber ſchon feit dem Sommer 1621 
hatten die Generalftaaten ein Bündnis mir Chriftian IV. 
von Dänemark angebahnt. Dadurch waren die Seeſtädte 
nicht allein um ihre Hoffnungen, den König zum Rechte zu 
bringen, getäufcht, fondern hatten denfelben vielmehr zu den 
rücjichtelofeften Schritten veranlaft. Was hatte nicht vorher 
ſchon Hamburg dulden müffen! Schon feit dem 9. 1618 ging 
der König. Herzog von Holftein damit um, „Dorf oder 
„Städtlein Altona dem Grafen von Schauenburg-— 
Pinneberg abzudringen und zur Nebenbuhlerin der Elbſtadt 
au erheben. Herzhaft arbeitete Hamburg zwar an feinen 
Befeftigungen, konnte aber nicht hindern, daß Ehriftian im 
J. 1619 Glücftadt erbaute, und angeblich ohne Genugtuung 
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wegen einer im Streite der Städte mit Braunſchweig 
erlittenen Beleidigung im J. 1620 zwei bewaffnete 
Schiffe in die Elbe legte, um Handlungen der Oberhoheit 
und Gerichrebarfeit auch auf dem deutfchen Strome auf 
zuüben! Troß der niederländifchen Pazifitation von Boitzen⸗ 
burg im Sommer 1620, weldye Hamburg mit dem gewalt: 
tätigen Nachbar verglich, dauerten Kriegedrohungen ded Dänen 
gegen feine Land ftadt fort, bis der Vertrag zu Steinburg 
(Zuli 1621) einige Ruhe brachte. — Unter fo fhüchternem 
Verhalten der Hanſe fchnitt endlich König Chriſtian IV. 
auf deren wehmutsvolle Supplif im 9. 1622 durch einen 
runden Beſcheid alle weiteren Verhandlungen ab. „Ihre 
Privilegien feien feit etlichen Jahren ganz erlofchen. Won 
ihm hätten fie feine Betätigung aufzuweiſen und er werde 
ſich niemals darauf einlaffen, ebenfowenig wie die Regenten 
von Schweden, England und Miederland. Die Zeiten hätten 
ſich geändert. Man bedürfe ihrer nicht mehr. Zur Ber: 
forgung feiner Reiche, wofür fie nach ihrem eigenen Ge 
ftändniffe vormald die Freiheiten erhalten hätten, fänden 
ſich jegt außer ihnen Kaufleute genug. Doch wolle er aus 
Gnaden denjenigen Städten, welche gelobten, den Gewinn 
ihred Handeld in feinem Reiche zu feinem Beſten an 
zuwenden, gleiche Freiheiten wie feinen Untertanen, oder 
mindeftend foviel gewähren, daß nur ein Kleiner Unterfchied 
fein ſollte.“ 

So waren die Städte im ihrem geſchichtlhichen 
Dafein für tot erklärt, und angftvoll, ſich mit dem fliegenden 
Kaifer und mit Spanien zu Üiberwerfen, deſſen Soldaten 
auf Hamburgs ausweichende Beantwortung ded mahnenden 
Briefes der Infantin vom Oktober 1624 das Hfterfche 
Haus zu Antwerpen ald Standlager gebrauchten. Die 
ſchüchternen Städte banden ich an den Wortlaut des 
Bündniſſes, welcher nur die Dftfee betraf, zum bitterften 
Verdruſſe ded Agenten über folche Zweideutigkeit und Feigheit, 
zumal weil befannt wurde, dan König Guftav Adolf, welcher 
ſich felbit bereitd die Rolle des Retters Deutfchlande 
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augedacht hatte, die Hanfe vor dem Bruche warne. Der junge Guſtav Adolf 
Held hatte ſich inpwifchen auf Polen geworfen, im September In Preußen. 
16241 Riga mit einem Teile Livlands erobert und war dann 

im Sommer 1623 mit 24 Schiffen auf der Mhede von 

Danzig erfchienen, das, fo blühend und ſelbſtbewußt cd 

auch in feiner ſtolzen Vereinzelung bei polnifcher Dber: 
berrlichkeit war, fich offenem Kampfe gegen die Schweden 

zwar nicht gewachfen fühlte, aber mannhaft deren Angriffe 

abwied und die Sperrung feiner Gemwäffer durch die ſchwediſche 

Flotte trug, während das Herzogtum Preußen, deſſen 

erfter polnifcher Lehndfürft im 9. 1535 den Waja mit 

Schiffen unterftügt hatte, um Wullenwevers Pläne nieder: 

zuwerfen, jet (im J. 1626) nur ein Fahrzeug beſaß, um 

etwa die Einfahrt bei Pillau and das ehemals hanfifch-ftarke 
Königsberg gegen den Eroberer zu ſchützen! 

Noch ehe die fchwächliche unkluge Teilnahme der nieder, Schwankende 

fächiifchen Kreisitände für den vertriebenen Böhmenkönig, — 
welcher eifrig in Perſon und durch feinen Schwiegervater Ausbruche 
bei den Seeftädten nm Silfe geworben hatte, das Kriege, des Krieges. 
feuer über Wefer und Elbe lockte, noch che Foppius mit 
Häglichen Zögerungen hingehalten war und mit holländiſcher 
Grobheit den Hanfen ihren leisten Beſcheid beinahe zerriffen 
vor die Füße warf (1624), näherte ſich Chriftian IV. 
ihrer Zufuhr bedürftig im J. 1623 den Seeftädten wiederum. 
Er wurde aber von kaiferlichen Gefandten von einem 
Bündniffe mit den nordifchen Kronen abgemahnt (8. Der 
zember 1624), denn aud Schweden hatte auf Dänemark 
eiferfüchtig die Städte an fich au locken verfucht. Diele 
waren bange, Frankreichs Hilfderbietung auf der Tag: 
fahrt zu Bergedorf (Auguſt 1625) anzunehmen und vers 
ficherten deshalb dem fiegreichen Führer des ligiſtiſchen 
Heeres Tilly unverbrüchliche Anhänglichleit an den Kaifer, 
während fie doch, ald die niederfächliichen Kreisftände den 
König- Herzog von Holftein am 30. März 1625 zum Dberften 
ihrer Defenfionsverfaflung ermählt hatten, fich kleinmütig zu 
Geldbeträgen und Truppenmwerbung verftanden hatten. 
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In fo troftlofer Vereinzelung und jeder Macht gefügig, 
verfchuldeten die wendifchen Seeſtädte, ald Einheit 
immer noch ftarf genug, daß die Schrecken vor Tilly und 
Waltenftein über fie kamen. Ihre und der thüringifchen 
Reichsſtãdte verzagte Erklärung auf dem Kreistage au 
Braunſchweig hatte ihnen zwar nach der Miederlage der 
Dänentönige bei Lutter am Barenberge (27. Auguſt 1626) 
von Wien aus eine Belobigung ihrer Neichstrene und einen 
Schutzbrief eingebracht (Movember 1626). Auch ſchien 
die Entfernung des Kriegsſchauplatzes auf dänifched Gebiet 
Abhilfe vor der Gemalttärigfeit Chriſtians IV. zu fein, 
meldyer Travemünde blockiert hielt. Aber dad Heer dee 
Kaiſers umd der Liga verfchonte dad Gebiet der Seeſtädte 
am wenigften. Durch Durchmärfche, Einquartierung, Krieges 
fteuer belaftet und infolge der Verödung ihred Weichbildes 
verarmt, wehllagten die Binnenftädte im Herzgebiete der 
Hanſe und fahen fih im J. 1627—1628 auch die See⸗ 
ſtädte Wismar, Roſtock, Stralfund, mit Einlagerung der 
wilden Soldatesta beimgefucht, tropdem Bremen, Hamburg, 
Magdeburg, Hilderheim, Hannover, Braunfchweig mit uns 
ermeßlichen Summen um Berfchonung gebeten hatten. 

Weitfalen, Niederfachfen, das überheidifche Quartier, 


a Mecklenburg, Pommern und die Marten beugten fich vor dem 
Handel und Sieger. Der anmafungevolle, übermürige Dänenfönig war 


Seemacht. 


auf feine unangreifbaren Inſeln geflohen. Kaiſer Ferdinand II. 
fand auf der Höhe einer Gewalt, die nur einen Bor: 
gänger, den Hohenftaufen Friedrich Rotbart, nicht einmal wieder 
den Bezwinger des Schmaltaldifchen Bunde, an die Dit: 
fee geführt hatte. Da vernehmen wir tatfächlich — Kaifer 
Marimiliand I. und Matthias Einfälle nicht gerechnet — 
des beutfchen Reichsoberhaupts Anfpruch an die fümmerlich 
vorhandene deutfche Seem acht, hören zum erftenmale 
die Verkündigung des Herrenrechtd an den deutſchen 
Meeren und die Vorbereitung eines großen, Faiferlichen 
Planes, den norddeutfchen Handel durch das Mono: 
vol mit Spanien zu neuem Glanze zu erbeben. Ferdi⸗ 
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nand II. hatte die Notwendigkeit ermeflen, zur Verfolgung 
des Dänifchen Krieged und Vorkehr gegen den Schweden 
des deutfchen Meeres mächtig zu werden, deſſen Häfen die 
nordifchen Könige und ſelbſt Englands Flotte von Preußen 
bis nach Friedland fperrten und deſſen Schiffahrt fie mit 
Lizenten belafteten. Tilly Forderung an die Seeftäpdte, 
Schiffe gegen Dänemark zu ftellen, hatte zunächſt Lübeck 
außweichend beantwortet, durch Chriitian IV. eingefchüchtert, 
welcher — richtig auf feinem Standpunkte — es für „eine 
Infamie erklärte, wenn fie dem Kaifer Flotte, Häfen und 
Kriegsmittel gegen ihm gewährten”. Bereits war Friedland 
Pommerns bis auf Stralfunds welrgefhichtlichen Wider: 
ftand mächtig und hatte ald neuer Herzog von Medien: 
burg den gronartigen Gedanken gefaßt, den nordifchen Königen 
die Herrfchaft des deutfchen Meeres ftreitig zu machen und 
eine Reich s flotte aufzubringen, als der faiferliche Gefandte 
Graf Georg Ludwig von Schwarzenberg am 8. November 
1627 der hanfifchen Ausfchußverfanmlung zu Lübeck den 
Plan der Faiferlichen Minifter, das „Ipanifche Monopol” 
betreffend, im der würdigften Sprache eröffnete. „Welt: 
fundig fei, wie die ehrbaren deutfchen Hanfeftädte durch die 
Ausländer feit geraumer Zeit nicht allein merklich unterdrückt, 
fondern ihmen auch von fremden Potentaten die freie Schiffs 
fahrt gefperrt, ihre Schiffe überfallen, geplündert oder in 
den Grund gefchoflen, und zum Hohn und Spott deutfcher 
Nation von ausländifchen, monopolifchen Gefelifchaften das 
Brot gleichfam vor der Fauft abgefchnitten fei. Damit 
nun die ehrbaren Städte verfpürten, daß Kaiſ. Majeftät 
die Gelegenheit nicht verfäume, fie wieder zum alten Flor, 
Anfehn und Hoheit herzuftellen, und befannt fei, daR die 
foanifche Schiffahrt das vornehmfte Mittel gedeihlicher 
Nahrung gemwefen wäre, und die Königl. Würde in Spanien 
ihm, dem Kaifer, eine Konjunktur angetragen habe, damit 
alle aus den fpamifchen Königreichen ausgeführten Waren 
zwiſchen vdeutfcher Nation und den fpanifchen Untertanen 
allein verblieben, fo habe Kaif. Maj. die gegenwärtigen 
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Geſandten an die Löbl. Stadt Lübeck ald Haupt des uralten 
Hanfebundes abgeordnet, folches ind Werk zu richten. ie 
begehrten deshalb, fie ſollten den Vorſchlag nicht allein mit 
den nächften Anverwandten beraten, fondern auch anderen 
an der Seekante gelegenen Städten, infonderheit der Stadt 
Danzig eröffnen. 

Aber die Lübecker waren in den traurigften Vorurteilen 
der Zeit befangen und trauten fo lockendem Anerbieten nicht. 
Sie horchten auf die Drohung des Dänen, die Abmahnungen 
des Schweden und der Niederländer und fürchteten Gefähr: 
dung ihrer Gewiffendfreiheit, da fie doch vor zwanzig Jahren 
ohne Sorge vor der Inquifition um ein geringeres 
Handelsbündnis mit Spanien gebuhlt hatten. or allem 
ſcheute Der ohmmächtige deutfche Bürger als eine leichte Beute 
der Fremden des deutfchen Kaiferd Dominat. Zum 
Unglü gab es keinen geifteshellen General⸗Syndikus, wie 
Dr. Domann gewefen, welcher zunächſt durch Beleuch- 
tung des gegenwärtig verfümmerten Verkehrs mit Spa— 
nien, der von Dänen, Engländern und NMiederländern 
infolge der Tripelallian; vom Dezember 1625 als ein 
verbotener bedrüdt war, aber troßdem gewagt wurde, 
die Geſichtspunkte feſtgeſtellt und die Sache für den auf 
Februar 1628 amberaunten Hanfetag vorbereitet hätte. 
Es ift dies die letzte Tagefahrt, von welcher wir fichere 
Kunde haben und unter anderem wiſſen, welch’ ſchimpflichen 
Finanzverfall die Vergleichung der allgemeinen und befonderen 
Rechnungen beurfundete, wie jammervoll unter der Frage 
um Leben und Tod felbft Braunfchweigg Sendboten heim: 
berichteten: ihnen „fei der übliche Ehrenwein mit dem 
Konfett nicht verehre” worden. Auch hören wir noch 
von Geſuchen Goslars, Hannoverd und Einbecks um 
Wiederaufnahme. Auf diefer Tagefahrt wiederholte der 
faiferliche Gefandte feinen Antrag, Er fügte die ‚dent: 
würdigen Worte hinzu: „Nachdem der Allmächtige dem 
Kaifer wunderbaren Sieg über alte feine Feinde verliehen 
umd ihm Ruhe verfchafft bat, daß er an Wiederherftellung 
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deffen, was bin und wieder im Reiche in Unordnung geraten 
war, denken könne, wolle er auch die notwendige Wieder: 
bringung deflen, was zur Beeinträchtigung der Reicherechte 
von benachbarten Nationen gehandelt worden, nicht länger 
feiern laffen, fondern mit Nachdruck die geeigneten Mittel 
ergreifen. Denn was könne einer fo anfehnlichen, volkreichen, 
ftreitbaren, mächtigen Nation ald der deutfchen Eleinlicher, 
ſchimpflicher, fpöttlicher fein, als daß fie ſich von andern, 
mit ihr nicht zu vergleichenden Nationen auf ihren 
eigenen Meeren und Flüffen Recht und Gefege vor; 
fchreiben Taffe, und denfelben gehorchen müſſe? Was fei der 
Zoll im Sunde anders als ein fhädlicher, ſchänd— 
licher Tribur über ganz Germanien, fodas fid) wohl 
Leute Öffentlich verlauten ließen, es fei Died eim rechter 
Zaun, womit man die deutfchen Hanſeſtädte zum Zoll 
bringen und, ed fei ihmen lieb oder leid, behalten könne? 
England babe die Hanfeftädte ihrer uralten, mit Gut und 
Blut teuer erworbenen Privilegien ohne weiteres beraubt 
und obendrein deutfche Nechtlichkeit und Ehre durch den 
dafür gebrauchten Vorwand höchlich beſchimpft.“ — 

Wir fchwelgen nicht in der Vorſtellung, welche Zu: 
kunft für Deutfchlande Handel und Keemacht auch nur 
ein Verſuch, die Sache zu ermöglichen, geöffnet haben 
würde. Durch firchliched Vorurteil beirrt, engherzige Ber 
rechnung des Augenblick, durch Bangigkeit vor einem er, 
ftarkten Kaifer, ‚vor allem aber, weil fie fich feit Wullen— 
wevers Fall in den Enechtifchen Gedanken hinein 
gelebt hatten: „die mordifchen Könige feien von Gott 
berufene Herrfcher ihrer nächften Meere”, verfchoben die 
Hanfen die Entfcheidung der höchwichtigften Angelegenheit 
bis auf den Herbſt 1628. Da hatte die Abfonderung der 
einen pommerfchen Stadt jene Schöpfung für immer 
vereitelt. 

Guſtav Adolf war noch durch den polnischen Krieg Guſtav Adolf 
gebunden, Chriftian IV. auf feine Inſeln gefcheucht, der neue Stralſund 
Herzog von Mecklenburg begann zu Wismar, dem ſchönſten BWallenftein. 
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Stralfunds 
Zuſtand. 


Kriegshafen der Oſtſee (Walfiſch), eine Reichsflotte, die aus 
24 Orlogſchiffen beſtehen ſollte, zu rüſten, mit welcher 
ihre Schiffe zu vereinigen die furchtſamen Hanſen kaum 
verweigern durften, da Friedland unterm 21. April 1628 
vom Kaiſer das Patent als „General des ozeaniſchen und 
baltifchen Meeres“ und als „Generalkapitän der Armada 
und ihrer Mannfchaft” mit ausgedehnter Vollmacht er: 
balten hatte, ald Stralfund die Aufnahme kaiferlicher Völker, 
die Wallenftein ihm troß gebotener hoher Abkaufsſumme 
wegen ded gefährlichen Schweden zumuten mußte, ftandhaft 
zu verweigern fortfuhr, vom 25. Juni bie 5. Juli 1628 ein 
Bündnis mit Guftav Adolf ſchloß und mit dänifcher und 
ſchwediſcher Hilfe fich der kaiferlichen Belagerung erwehrte. 
Un Beiftand won der Schweſter des uralten und des jüngften 
Bundes angefleht, reichten die wendiſchen Städte nur 
jämmerliche Fürfchreiben bei Tilly und Wallenſtein ein und 
gewährten 5000 Taler ald Darlehn zu 5 vom Hundert! 
— Wie kamen nur die Bürger Stralfunds dazu, das letzte 
Beifpiel im der deutſchen Gefchichte zu geben, daß kühne 
Selbſtbeſtimmung eines kraftvollen Gemeinweſens welts 
geſchichtliche Folgen bedinge? 

Sie hatten, unter Leitung von Männern wie Dr. Do; 
mann und Dr. Ludwig Steinwig auch zu Fräftiger Teils 
nahme an hanfifchen Dingen erzogen, und reisbareren Freiheits⸗ 
eiferd, als ihr Landesherr Philipp Julius das herrifche Vers 
fahren der Nachbarfürften noch überbot, fo argliftig auch 
die Räte des Herzogs jich in die inneren Händel einmifchten, 
den Erb: und DBürgervertrag vom J. 1615 und 
1616 erfochten, welcher formell das demokratifche Ber: 
faflungselement ficherftelite. Solche Frucht bürgerlicher An: 
firengung war freilich nicht nach dem Sinne der Ariſto⸗ 
fratie Lübecks. Beſonders zeigten fich Die Herren unges 
halten, als die Bürger in Streit mit ihrem Rate ftatt an 
das hanſiſche Forum, ſich an den Landesfüriten gewandt 
hatten. Sie mußten aber infolge ihrer Vorladung an’ die 
Hundertmänner von Philipp Julius (Januar 1643) die 
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ſchmãhlichſten Vorwürfe hinnehmen, „ihrer Pfefferfäde” 
eingedent, „ſtatt fich in fremde Dinge zu mifchen, follten 
fie, da dem Reiche mehr daran gelegen, daß Herren 
und Fürften regierten, als zeitweife erwählte Räte 
und Bürgermeifter, ihre vorwißige Zundtigung fahren 
laffen, auch ihre Füße nicht weiter ſtrecken ald fie befugt.” 
Diefe runde Abfprechung des hanfıfchen Rechts des Bor 
orts, in Unruhen zwifchen Rat und Gemeinde lübifcher 
Töchterftädte einzufchreiten, hallte wohl in den Ohren der 
Herren fo totverkündend wieder ald Chriſtians IV. fpäteres 
Wort von J. 1622. Zur weiteren Erklärung der Tat 
unferer demokratiſch erftarften Gemeinde heben wir noch 
hervor, daß, ald nachdrucksvolle Motive, mittelalterlicher 
Privilegientrog gegen anmaßungsvolle Landesherrlich, 
keit, fländige Eiferfucht und Sorge bürgerlicher 
Freiheit vor erdrüdender Militärgemwalt hineinfpielen. — 

König Chriſtian IV. war bis dahin die Geißel umferer Bertagung 
Städte, welcher felbft Danzig im I. 1629 durch Wegnahme PER 
feiner Kauffahrer für Unterſtützung des Feindes geitraft 
hatte. Er war durch den Frieden zu Lübeck (22. Mai 1629) 
jeder Einmifchung in die deutfhen Händel ent; 
frem det, dabei war aber von Aufhebung des Glüdftadter 
Zolls für den kaiſerlichen Eibftapelort fowenig die Rede 
gewefen, ald vom Einreißung des „Zaund im Sunde. 
Das Reftitutiondedift vom 6. März 1629 lag wie 
ein Alp über dem proteftantifchen Deurfchland, und der 
„Soldat“ war der mitleidlofe Herr, micht der ſaſſiſchen 
Gaue, fondern der ganzen deutfchen Welt. Guſtav Adolf, 
mit Polen in Waffenſtillſtand (26. September 1629), 
bereitete den großen Schritt vor, zunächſt durch jene 
Manifefte, kraft welcher er des Kaiſers Abſicht, fich zum 
Herren der Dftfee zu machen (,weshalb derfelbe viele Häfen 
Niederfachiend und Pommerns befeßt, eine beträchtliche 
Anzahl Schiffe gerüftet und die Momiralitätswürde auf 
jenem Meere vergeben‘) als foviel Eingriffe in die Mechte 
der Schweden, denen von Alters ber die Herr 

Dr. #. 3. Barthold, Geſchichte d. Hanfe. 11. ” 
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(haft über die baltifche See in Gemeinfchaft mit 
den Dänen gebühre, und ald Herausforderung zur Fehde 
erklärte. Solches Mang aus dem Munde des Schweden 
ganz natürlich, gleichwie er auf dem Danziger Friedens 
tongrefie vom Reichsoberhaupte begehren Eonnte, „alle 
Schanzen an der Küfte der Oft: und Nordfee zu fchleifen, 
feine Kricgsſchi ffe zu bauen, feine Flotte auslaufen zu laſſen, 
ſchon gerüftete Drlogfchiffe wieder abzutateln.” Aber der 
Gipfel nationaler Selbftvergeffenheit und ſchmachvoller 
volitiſcher Gedantenlofigkeit blieb, daß deutſche hanſiſche 
Zeitgenoſſen nachbetend ſich gewöhnten, ed für einen em⸗ 
pörenden, die Könige des Nordens zu gerechter Strafe 
berauffordernden Defpotismus zu betrachten, daß der 
deutfche Kaifer das deutfche Meer umd die Dftfee 
ald deutsch anfpräche! — Noch che der „Löwe aus dem 
Norden” ald Retter and Land ftieg, ereignete fich auf der 
den 24. Februar 1630 anberaumten Tagefahrt zu Lübeck 
etwas feit Jahren nicht ungewöhnliches, das nämlich 
unter jener Schwüle des politifchen Himmels bei der 
Erlahmung und dem Serigefpann zumal des Bürgers 
niemand erfchien oder höchſtens die Vertreter von Hamburg 
und Bremen fich einfanden. Es ift eine fchöne Fiktion, 
„der uralte Bund Gemeiner deutfcher Hanſe“, in 
feinen letzten Reſten auf dem ehrwürdigen Hanſeſaale ver: 
fammelt, fei fein eigener Leichenbefchauer. gewefen, 
babe feine letztwillige Verfügung getroffen, und fei fo mit 
auffallenden Zeichen des Gramed zergangen. Wie die 
Hanſe nicht einen feierlichen Stiftung stag begehen konnte, 
wie fie ſchrittweis, unmerflich fich bildete, je machden das 
zZeitbebürfnid drängte, fo zerrann fie auch wieder, ohne daß 
ein auffälliged Ereignid die lebte Stunde bezeichnete. 
Denn kaum einzelne verdroffene Glieder wie Quedlinburg, 
Göttingen hatten gröblich den Bund gefündigt; feines jener 
unzähligen Gemeinmwefen, an das ehremvolle, zeitweife auch 
nügliche Band gewöhnt, dachte dabei an ein ern ſtes Ende, 
als ed die Tagefahrt verfäumte, fei es wegen Kriegelends 
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daheim oder wegen Geldmangeld zur Zehrung des Send 
boten, oder wegen Unficherheit der Straßen, oder weil der 
Vorteil der Mitgliedfchaft auch die geringften Koften nicht 
aufwiege. Alle hofften im befferer Zeit fich wieder zufammen: 
aufinden. ber diesmal trat der mwefentlihe Unter: 
fhied ein, daß noch über zwanzig entfeßliche Jahre Eieg 
und Niederlage der Schweden und des Kaiferd im grauen; 
vollen Wechſel aufeinander folgten, und nach weftfälifchen 
Friedenswerk eine gertretene, grundaus veränderte 
Welt daftand. 

In folcher Gewärtigung hat Lübeck mit Hamburg und 
Bremen im Jahre 1630 die Befugnis, für Gemeinfames 
möglichft zu forgen, entweder genommen, oder fonft 
übernommen, und ald eine im Engen gefchürste Hanſe 
den Grumd zum zahmen Bunde der „Anfeeftädte” gelegt, 
deſſen Gefchichte und fremd bleiben muß. Wie wenig in 
den J. 1630 und 41631 die „korreſpondierenden“ Städte, 
zunächſt Braunfchweigs Helfer, an eine Auflöfung glaubten, 
lehrt der verderbliche Einfluß, welchen fie „als ehrbare Hanfe- 
ftädte” auf Magdeburg ausübten. Jener reiche Stapelort der 
Mittelelbe, durch Hamburgs unfchmwefterlichen Zwang vom uns 
mittelbaren&eeverfehr audgefchloffen, hatte, der Entſcheidung ded 
Kammergerichts in jenem Prozefle gewärtig, durch kräftige Ge 
finnung die überheidnifchen Städte ermuntert, im I. 1616 den 
Vertrag im Haag mit befchworen und in feinen Zerwürf⸗ 
niffen, erft mit dem Erzftiftd:Mominiftrator, dann mit 
Friedland 1629 banfifche Vermittlung immer im Auge 
behalten. Noch im September 1629 waren Lübecks, 
Hamburgs, Bremend, Braunfchweige und Hildesheims 
Sendboten für Magdeburg und halfen dann im Winter 
1629/30 ald Vermittler der bürgerlichen Unruhen die Ber; 
faffung Magdeburgs vom J. 4330 umftürzen, indem fie die 
jährlid) wählbare, „weitläufige”, demokratifch-bedachtfame 
Ratstörperfchaft von 75 Perfonen auf 24 Iebenslängliche 
Glieder, die Hundertmänner auf fünfjig berabfeßten und 
die verhängnigvolle Reform am 16. Mär; 1630 mit feche 
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Siegeln vollzogen. Die Folge diefer ariftofratifchen Regi- 
mentögeftaltung war, daß eine leidenfchaftliche Partei im 
Rate in ihren Beſchlüſſen nicht länger an die Billigung 
der zahlreichen Gemeindevertreter gebunden war und fich 
befugt hielt, woreilig mit dem Könige von Schweden zu 
unterhandeln, noch voreiliger den fampfluftigen Adminis 
ftrator einzulaffen (Juli 1630), und dadurch das Schick 
fal des 10./20. Mai 1631 herbeizuführen, welches durch 
ihr Einfchreiten noch abzuwenden die „Ehrbaren Anfeeftädte‘ 
ſich eben anſchickten. So hat des Direftoriums unpopus 
lärer Grundfag noch zuleßt ein jammervolles Opfer ge 
fordert. — 


Die kaiſerliche Wie Guſtav Adolfs Erfcheinen auf deutfchem Boden 
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unmöglich machte, daß die Städte noch einmal fich befannen, 
mußte auch die „kaiſerliche Reichtarmada“ und dat „Gene 
ralat des ozeamifchen umd baltischen Meeres“ in nichts ers 
ftieben. Roſtock ergab fich nach der Schlacht bei Breiten 
feld am 6./16. Dftober 1631. Als Reicheflottenftation 
behauptete fi Widmar bis zum Januar 1632. Das 
faiferliche Aomiralsichiff, „König David“, mit 40 metallenen 
ſchweren Stücken war im Winter vorber auf die Trave 
geflüchtet und wurde von den Lübedern ald Erſatz für 
erlittenen Schaden beanfprucht. Das reiche Mrfenal „am 
Walfiſch“ endlich fiel zum Zeil den Schweden in die 
Hände. 

Mancyerlei Beweiſe ließen fich finden, daß auch noch 
unter den ärgften Greueln des, Kriege die Hanſe ald nur 
jeitweife vertagt betrachtet wurde. Moch galt felbft der 
Stahlhof, welchen feit dem J. 1632 ränkevolle Privatleute 
der Krone ald Eigentum zumenden wollten, ald Gemein: 
gut des Bundes, nicht ald Erbſtück der „drei Anfeeftädte”. 
Durch die legten Vertreter zäb feitgehalten, erlag Stahlhof, 
Gildhalle und „Aller Heiligen”, jene uralte Seemannskirche 
mit dem Meichsadler in der Fenfterrofe, dem „Großen 
Brande“ am 2.3. September 1666. Aus dem tauben 
Kerne der hanfifchen Brüderfchaft erwuchs dann unter anderen 
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Verhãltniſſen die „deutſch⸗lutheriſche Gemeinde‘ in London. 
Der Stahlhof wurde ſchmuckloſer nady dem 9. 1670 auf 
Koften der Städte wieder erbaut und blieb deren Eigentum 
durch den Wechſel der folgenden Zeit, bis jene, neun Jahr 
hunderte mach der murmaßlichen Gründung der Gildhalle, 
den Steelyard i. J. 1853 für 72500 Pf. Sterl. an eng: 
lifche Privatleute verkauften. — 

Um den Verbleib auch anderer letzter Erbftüde hans 
ſiſcher Größe nachzuweiſen, erwähnen wir, daß hanſiſche 
Häufer und Kirche zu Wisby zeitig in Dunkelheit ver: 
ſchwinden. Der Hof au Bergen wurde von Jahr zu Jahr 
bedentungslofer und verringert durch das Eindringen der 
Bürger. Er beftand, mit der St. Martindfirche durch 
Feuers brünſte in Afche gelegt, nachdem ein Pönalmandat König 
Chriſtians V. i. 3. 16741 die „Hauptſpiel“ abgefchafft hatte, 
im 9. 1747 noch aus 9 Staven für etwa 100 Per: 
fonen. Zwanzig Jahre fpäter waren die Deutfchen ganz von 
der Brücke verdrängt und entäußerten fich (im 9. 1763) 
die drei Städte freiwillig des legten Denkmals ihres 
Übergewichtd im Morden. Der Stahlhof in Bofton 
entzog fich fchon im XVII. Jahrhundert der Gewehre unferer 
Städte, der zu Lynn ging im I. 1751 käuflich von den 
drei Städten an den dortigen Alderman über. Das 
„Oſterſche Haus“ zu Antwerpen endlich iſt noch im Beſitz 
der genannten. — 

Im J. 1641 hatten Hamburg, Lübe und Bremen Bergebliche 
ihre engere Verbindung unter kräftig Mlingender Notul Ernenerunnt- 
erneuert. Kaum war ficherer Friede im unferem ent: 5 
würdigten Baterlande, ald hier und da felbft die Krämer in 
kleinen Binnenftädten wieder ein hanſiſches Herz faßten, 
die „Seewirter” von alten Dingen träumten, und 4. B. 
Attendorn mehr ehreifrig ald zänkifch den alten Vorrang 
vor Dipe, Menden und Drolshagen beanfpruchte (1652), 
während Soeſt fich befchied, Stadthaushalt, Polizei und 
Bürgerverfaflung, auch die Stahlgadumbsverhältniffe 
wieder zu ordnen. Aber vergeblich blieben alle Verſuche 
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der Seeſtädte in den J. 1661, 1662 und 1668 wieder 
eine Hanſe zu ſammeln; das Reich tat ſo wenig zur 
Wiedererweclung nationalen Großhandels unter der alten 
Form, daß vielmehr die Fürften, bange vor dem Gefpenfte, 
welches noch umging und zumal die legten „gemifchten“ 
freien Gemeinwefen wie Braunfchweig, Münfter, Magdeburg 
und Erfurt zum Kampfe werte, den Kaifer Leopold 1. 
nötigten, in feine Wahltapirulation vom J. 1658 das 
Verbot gegen alle unter Schein und Borwand des 
banfeatifchen Bundes eingegangenen Verbindlich: 
feiten aufzunehmen. 

Eine legte „allgemeine“ Berfammlung, im Monat 
Juni 1669 nad Lübeck berufen, ſah ald Sendboten 
außer den drei Städten noch Braunfchweig, Danzig 
und Köln und Bollmachtbriefe für Roſtock, Minden 
und Osnabrück. Stralfund, das fich unter Verbürgung 
alter feiner Privilegien dem Könige von Schweden in die 
Arme geworfen hatte, emtichuldigte wie Wismar und 
Dortmund fein Ausbleiben mit der Fremdherrſchaft. 
Hildesheim allein aus dem Überheidifchen Viertel 
wurde noch erwartet. Aber nad achtiehn Sitzungen 
unter mannigfachem Hader, unvereinbaren Borfchlägen und 
unwefentlichen Sormalitäten trennten fich ihre Wohlweis heiten, 
als mit Mühe ein inbaltslofer Rezeß unter Lübeds 
Siegel zuftande gelommen war. — 

Wohl fühlten alle, daß die Städte mit ihren Freiheiten 
von ehemals feinen Raum mehr in dem gegenwärtigen 
Zuftande Deutſchlands und Europas fänden. — 

Wir können den Flug einer berühmten „Patriotifchen 
Phantafie” aus dem legten Drittel ded vorigen Jahrhunderts 
nicht begleiten: daß, wenn die Handlung nach jahrhunderte: 
langem Kampfe ihren Feimd, die Territorialboheit 
befiegt hätte, im Regensburg neben einem unbedeutenden 
Dberhaufe ein Mräftiged Unterhaus fäße, die in einen 
Körper verbundenen Städte und Gemeinden die Gefege 
handhabten, und ftatt Lord Clives, ein Bürgermeifter 
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von Hamburg am Ganges Befehle erteilen würde. 
Wohl aber behaupten wir kühn: das lange Un recht, welches 
die Städte den Völkern ded Nordens zugefügt hatten, ift mehr 
ald gefühnt, indem jet der Spieß umgekehrt if. Wird 
Unrecht einmal immer in der Welt bleiben, fo fteht ed einem 
großen Volke beffer zu, dasfelbe zu üben ald zu dulden, 
da ed, wie dad beutfche, reiche Mittel zum Wiedergutmachen 
befigt. Ein unerfeglicher Verluſt für Deutfchland bleibt 
der Untergang der Hanfe, felbft wie fie noch vor Guſtav 
Adolf „Rettungswerke“ beftand, weil die deutfche Nation 
feitdem Form umd Ausdrud für allgemeine bandelds 
politifhen Beftrebungen verlor. Wenn Kaifer und 
Fürften noch im XVI. Jahrhundert Dem Ringen der Städte 
nur nicht binderlich waren, blieb die Rheinmündung 
und der Sund für Deutfchland unverfperrt, und es 
bedurfte beim emdlichen Siege der monarchifchen Einheit: 
Politit nach jahrhundertelangem Selbſtverzicht nicht erft des 
neuen Anfabed zur meuen Seemacht aus dem ehemaligen 
Schlupfwinkel Stortebeterd und Godeke Michele. 
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